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Die 

Fieder aller Völker und Zeiten. 

— — — — 





Die 

Lieder aller Jölker und Zeitfen 
aus 75 fremden Sprachen, 

in metriſchen deutfchen Ueberfegungen 

und Jorgfältiger Auswahl. 

Rad) dem Borbilde von 

J. ©. von Herder’d „Stimmen ber Völker.” 

Zujammengeftelt und herausgegeben 

von 

Sans Grabow. 

Heil dem Stamme — 
Wo liederreide Sänger 

Die Weisheit der Väter 

In Sprüden wahren — 

Und bie Thaten ber Helden 

Ruͤhmend ver herrlichen 

Zum Klange ber Saiten! 

Heil ſolchem Stamme! 
Sein Ruhm wird nie untergehen. — 

Das Lied von Aſamat. 
A. d. Ticherkefl. v. Fr. Bodenftebt. 

Zweite Auflage. 

ö— ⸗— 
oo 

Hamburg. 
Verlag von G. Kramer. 

1882, 





D.s vorliegende Werk liefert in feinem eigenartig 

zufammengejftellten Inhalte einen werthvollen Bei: 

trag zur Kulturgeſchichte der Völter. 

Die Lieder eines Volles geben ganz es ſelbſt; ein 

jedes Volk fingt nichts Anderes als feine eigene, 

wahrhaftige Geſchichte. — 

Die Hymnen zur Verherrlichung Gottes, zur 

Ehre des Vaterlandes, zum Ruhme großer 

Herrſcher und Helden, die Lieder der Freiheit 

und des Dranges nach geiſtiger Entwickelung, 

des kriegeriſchen Geiſtes bei drohender Gefahr, 

der Liebe zu Weib und Kind, überhaupt der geſang— 

liche Ausdruck Alles deſſin, was dem Menſchen hoch 

und heilig iſt in Freude und Leid von der 

Wiege bis zum Grabe — alle dieſe Lieder kennzeichnen 

in Wahrheit das innere Leben eines jeden Volkes. — 

Bei aufmerkſamer Durchſicht des hier Gebotenen wird 

es dem gebildeten Leſer leicht werden, nationale Paral— 

lelen zu ziehen, mit deren Hülfe ſich die wichtigſten Auf⸗ 

ſchlüſſe gewinnen laſſen. 



VI 

Johann Gottfried von Herder's hervorragendes 

Verdienſt iſt es, durch die Herausgabe der „Stimmen 

der Völker“ uns zuerſt die hohe Bedeutung eines Ueber— 

blickes auf dem Gebiete der Volkslieder nahe gelegt zu 

haben. Herder kannte jedoch in damaliger Zeit (vor faſt 

hundert Jahren) die echten Nationalgeſänge noch bei 

Weitem nicht in dem Umfange, wie wir ſie heute kennen; 

auch iſt fein in dieſer Richtung vorgefaßter Plan nicht 

vollſtändig zur Ausführung gekommen, ſondern in den 

Anfangsanlagen verblieben. — 

Das vorliegende Werk hat den Verſuch einer vollen 

Ausführung der Idee Herder's zum Ziele. Es ſoll den 

gebildeten Kreiſen im Allgemeinen, und den Freunden des 

Volksliedes im Beſonderen ein überſichtliches Bild davon 

geben, was die Völker der Erde geſanglich leiſten. — 

Nur eine kleine Anzahl von Dichtungen, welche nicht 

geſungen werden — aber wegen ihres charakteriſtiſchen 

Inhaltes in dieſer umfaſſenden Sammlung nicht fehlen 

durften —, ſind darin aufgenommen worden. 

Es durfte dieſes Buch, nach dem beabſichtigten Zwecke 

deſſelben, in der Auswahl ſeines Inhaltes Feine gelehrte 

Richtung haben; es durfte nicht angelegt ſein für eine 

nothwendig tiefere Gedankenarbeit, ſondern einzig 

nur als Lectüre für den ſchöngeiſtigen Sinn ge— 

bil deter Leſer berechnet. — Daraufhin iſt bei Auswahl 

der Lieder, wo eine ſolche möglich war und der dichteriſche 

Werth allein entſcheiden konnte, jedes einzelne derſelben 

geprüft worden. Darum ſind auch viele der älteren 

deutſchen Lieder aus dieſer Sammlung hinweggelaſſen, 

weil deren Verſtändniß ſchon durch ihre jetzt faſt fremd 
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gewordene Schreibweiſe und Mundart *) ein näheres 

Studium bedingt. —”. Aus dieſer ſelben Rückſicht find in 

biefem Buche auch nur wenige Lieder aufgenommen worden, 

welche in einem von der hochdeutichen Sprache abweichenben 

Dialecte gedichtet find. — 

Um denjenigen Leſern, welche außerhalb des engen 

Rahmen diefes Buches weitere Studien machen wollen, 

einen Fingerzeig "zu geben, ilt bei jedem Liede die Duelle, 

welcher es entlehnt worden: ber Dichter und fein Ueber— 

leger und beider Werke, ſoweit möglich, genau verzeichnet. 

Es dürfte Diele nähere Angabe gewiß den gebildeten Kreilen 

umjomehr willlommen fein, al3 dadurch die Kenntniß von 

Hunderten von werthvollen Werten gegeben wird, 

welche zum Theil vielleicht minder gekannt find. — Wer 

ein Ichönes Lied fingen hört oder lieft, hat doch ſtets den 

natürlihen Wunſch, auch den Dichter defjelben zu kennen. 

Kein Volk der Erde kann fi mit den deutfchen in 

der Fähigkeit meilen, andere Völker in ihrer Eigenthüm:- 

lichfeit, in Sprade und Sitte und ihrem Geifte zu be- 

greifen, gleichſam in ihrer Seele zu lejen und Freude und 

Leid ihres innerften Lebens ınit ihnen zu empfinden. Dieje 

hervorragende univerjelle Eigenjchaft deutjchen Geiftes ver: 

leiht daher aud den deutſchen Ueberjegungen aus 

fremden Sprachen einen vorzugsweilen reellen Werth. — 

Den Herren Kritifern gegenüber will der Heraus: 

geber gern einräumen, daß ihm, troß der möglichiten 

Sorgfalt bei Zujammenftelung diefer Sammlung, doc 

wohl hier und da eine Berle des Gefanges entgangen fein 

mag. — Das Gebiet ift eben gar weit und den Quellen 

*) 3. 8. Seite 373, 374, 416. 
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oft ſchwer nachzuſuchen. — Es bleiben daher auch weitere 

Nachträge zu dieſem Werke nicht ausgeſchloſſen. — Vor 

allen übrigen derartigen Anthologien wird ſich indeß das 

vorliegende Buch, wenn auch nicht durch die Maſſe des 

Gebotenen, wohl aber durch gediegenen Inhalt vortheilhaft 

auszeichnen. 

Von unſeren größten deutſchen Dichtern ſind 

aus dem leicht erklärlichen Grunde nur wenige Lieder in 

dieſem Buche aufgenommen worden, weil dieſelben ſich in 

jedes Gebildeten Händen befinden und daher bekannt 

genug ſind. — Daſſelbe gilt auch von den bekannteſten 

Balladen. 

Mit großem Danke wird der Herausgeber, im In⸗ 

terelle der Vervollftändigung diejes Werkes jeden freund: 

lihen Hinweis oder gütige Mittheilungen freudig will: 

tommen beißen. — Mit ber Zeit hofft derfelbe, ſoweit 

immer möglich, dem Ideale jeines Zieles näher zu kommen, 

wenn auch nicht zu einem wirklichen Abſchluſſe; denn die 

Geſchichte der Völfler — auch in den Liedern — 

jchreitet fort und ift den Wandlungen unterworfen jo lange 

die Welt ſteht. — 



Alphabetifches Verzeichniß 
der 

fremden Volksſtaämme, 

welche in dieſem Buche gefanglich vertreten find. 

— — — — — 

Abeſfinier. (Afrikaner) Bes 
mwohner des Gebirgslandes ver Tog. 

afrikaniſchen Schweiz; von Nubien 

und der Weſtküſte bed Rothen 
Meeres begrenzt. 

Afghanen. (Aftaten.) Bewohner 
bes Öftligen Theild des Plateaus 
von Iran; begrenzt von Turleftan, 

Dfindien, Belutſchiſtan und Berflen- 

Araber. Bewohner der aftatis 
ſchen Halbiniel, begrenzt vom 

Rothen Meere, vom Arabiſchen 

Meere, vom Perfiſchen Meerbufen, 
und von ber fyrif-arab. Wüfte. 

Armenier. (Borverafiatifges 
Bebirgsland.) Grenzen an und 
fieden unter Fremdherrſchaft von 

Nußland, Berfien und ber Türkei. 

Aſchanten. Das mästigfte Reger- 
volt auf der afrifanifgen@olb- 

füfte; im Wehen von Dabomeh 
begrenzt. 

Beduinen. Nomadifirender arabis 
ſcher Boltöftamm (au Mauren und 
Berber) im nörblihen Afrika. 

Belgier. 
Brafilianer. (Sudamerikaner.) 
Bulgaren. Bewohner des Fürften- 

ıbumd Bulgarien, von Rumäs 

nien, Serbien, dem Wallan, 

ſchwarzen Meer und der europäls 
fhen Türkei begrenzt. 

Chineſen. 

Czechen. (Slaviſcher Volkaſtamm.) 
Hauptſiß ihrer Literatur das Aönig⸗ 
reich Böhmen. 

Dänen. 
Delatvaren. cin ehem. fehr mäch⸗ 

tiger Indlianerffamm am Hub« 

fon; jegt, nad bielen Kämpfen 
fehr aufammengeihmolzen, im Ins 

dianergebitt der Nereinigten 
Staaten. 

Engländer. 
Eftben. (Srenzländer im europäls 

fen Rußland.) Ruff. Dſtfeeprovinz: 

von ber Dfifee, dem Goupernement 

St. Petersburg, dem Beipusfee 

und Lioland begrenzt. 

Franzofen. 
Griechen. 
Grönläuder. Norbpolbewohner. 
Hebräer. 

Dinduftanen. Bewohner bed Lanbes 
der Hindus; vom Himalaja, dem 

Indus und dem bengaliſchen Meer⸗ 

bufen begrenzt; in der Hauptfade 

bie Bewohner im Etromgebiet bes 

Ganges. 

Holländer. 
Javaneſen. Inſularbewohner im 

indiſchen Archipel; unter hollandi⸗ 

ſcher Herrſchaft. 



Inder. Bewohner des weite nLander⸗ 

gebietes im Süden und Südoſten 

Aftend. 

Indianer. Etwa 400,000 freie 
Indianer in den Selvaß von Peru, 

Iren. Bewohner von Irland. 

Irokeſen. Indlanerſtamm; Ge⸗ 

ſammtzahl etwa 15,000 Köpfe. Im 
Sndianergebiet jenſeits d. Miſſiſfippi 

in den Vereinigten Staaten. 

Isländer. Bewohner der Inſel 
(Danemarks) im nördl, Atlantifchen 

Dcean. 

Italiener. 
Stalabrefen. Süd⸗Itallener. 
Kalmücken. Mongoliſcher Volts⸗ 

ſtamm in Alien, theilw. nomadi⸗ 

ſirend, im Gouvernement Aſtrachan, 

dem Dongebiet, in Drenburg und 

in China. 

Kirgiſen. Nomadenvolk im ſüblichen 
Theile von Weſtſibirien, in dem 

weiten Landgebiet zwiſchen dem 

Kaspiſchen See und der ruſſiſch⸗ 
chineſtiſchen Grenze. 

Kurden. Bölterfgaft im weſilichen 
Berfien und den öftliden Brovinzen 

der Türfet, in Armenten und Syrien. 

Lappländer. Diongolifde Race. 
Bewohner der Landſchaft im Außer» 

ften Norden Europa’s, an das Eids 

meer, an Norwegen, Schweden und 

an da® Weiße Vieer grenzend. 

Letten. Indo⸗germaniſcher Boltd« 
ſtamm. Bewohner der ruf]. Tſtſee⸗ 

Provinzen Kurland, Livland, -- und 

sum Theil auch Dftpreußens. 

Ritaucer. Grenjbewohner der Pro⸗ 

vinz Dfipreußen und Rußlands. 

Ehemaliges zom Königr. Polen ge⸗ 

horiges Großſürſtenthum Litauen. 

Makafſſaren (Mankafſaren)find Rits 
bewohner der Inſel Celebes; eine 

Abtheilung der aſiatiſchen Malajen. 

Madagaſſen. Bewohner der Inſel 
Madagascar, an der Oſtküſte 

Sud⸗UAfrika's durch den Canalv. 
Mozambique v. Feſtlande getrennt. 

X 

Malayen (walaien, Ralajen) find 
im Allgemeinen bie über die Inſeln 

bes Indiſchen und Etillen Dceand 

fich ausbreitenden Bevölkerungen. 
— Sumatra, Malakka, Batavia 

find Hauptorte ibrer Sprachent⸗ 

wickelung. 

Marokkaner. Bewohner im Nord⸗ 

weſten Afrika's, an's Mittelmeer, 

an den Atlantiſchen Deean, an bie 

Sahara und an Algerien grenzend. 

Mongolen in ver Name eines oft- 
aſtatiſchen Volket. Brößtentbeils 

unter der Herrſchaft der angrenzen⸗ 

den Staaten, Rußland, Perſien, 

Türkei und China. 

Morlaken (Morlacken, Morlachen) 

ſind die ſlaviſchen Bewohner Deſter⸗ 

reichs am Adriatiſchen Meere, weſt⸗ 

lich von Kroatien, im Königreiche 

Dalmatien. 

Nodaweſſen. Bewohner von No⸗ 
daway, County im norbamerif. 

Untonsftaate Miſſouri. 

Stcapolitanuer. 
Neger. Das Wohngebiet ber Negers 

race zieht fih wie ein Gürtel vom 

Cüdrande der Sahara bid zum 

Ntorbrande ber Hottentotten unb 

Buldmännerländer, vom Atlant. 

bi! zum Indiſchen Dcean burd ben 

afritaniihen Eontinent. 

Normannen, im Nittelalter 
die germaniſche Bevölkerung bon 

Dänemark, Schweden u. Norwegen. 

Norweger. 

Otahaitier. Bewohner v.Tabiti, 
der größten Iniel des Ardipels 

der SoctetätssInfeln. 

Perſer. 
Pernauer. 
Polen. 
Portugieſen. 
Procidaner. Dewohner ber zur 

ttalienifhen Prov. Neapelgehörigen 

Inſel Procida im Torrbenifchen 
Meere. 

Römer. 
Numänen. 
Nufien. 



Samojeden find ein uraliſch⸗altai⸗ 
fer Stamm der mongolifchen Rage; 
bewohnen bie Küſte des Eismeeres 

som Weißen Meere bi! zur Chas 

tangabudt. 

Schotten. 
Schweden. 
Schweizer. 
Gerben. 
Siameien. Bewohner be3 großen 

Königreichs Stam in Hinterinbien: 

die Siamefen gebören zu den Thai⸗ 

Bölkern. (Name einer Bruppe ber 

indo⸗chineſiſchen Völker.) 

Sicilianer. 
Siebenbürgen. Deſterreichiſches 

Kronland. Im Jahre 1143 durd 

König Geifa II. wurden Deutſche 

colonifirt, welche unter bem Namen 

„Sadfen” bis auf heute ihre 

Stammeseigenthümlichfeit bewahrt 
baben. 

Slowaken. (Stowenen.) Ein flavis 
fer Volksſtamm in ben nörblihen 

Gomitaten des Farpathifchen und 
des ungarifchen Erzgebirges, ſudlich 

bis Preßburg, Lafoncz und Kaſchau 

in Ungarn. 

Spanier. 
Eyrjäuen. Sin Boltäftamm, zu den 

öftlihen Finnen gehörig, in den 

ruffiih. Gouvernements Ardangel, 

Mologda, Perm und Zobolst. 

XI 

Tataren. Ein unter türfilder und 
zuffifher Herrſchaft ſtehender Volke⸗ 

ſtamm turaniſcher Abkunft; im 
norböftliden Europa und des nörb⸗ 

lichen centralen Aften. 

Ticherkeflen. K„autafiige Race; 
unter ruffifher Herrſchaft; ein zu 

dem weſtlichen Bimeige der kauka⸗ 

fiſchen Volker gehörenbes Bott. 

Tſchirokeſen (Cherokeſen), ein In⸗ 
dianerſtamm im Indianer⸗Terri⸗ 

torium in den Vereinigten Staaten 
bon Amerika. 

Türken. 

Ukrainer find die Bewohner der 
Landſchaft Rußlands auf beiden 
Seiten des Dnjpr. (Bolhyhnien, 

Kiew, Tſchernigo, Pultawa und 

Karlom.) 

Ungarn. 

Menetiauer. 

Wenden. Die Leberrefte ber polas 

bifhen Slaven in ber Ober» und 

Niederlaufig, namentlih im ber 

Gegend von Baugen, Görlig und 
Bittau. 

Zigeuner. ein aus Indien flams 
mendes und in allen Welttbeilen 

— mit Ausnahme Huftraliend — 

umberwandernbes Bolt. 
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Des vorliegende Werk liefert in feinem eigenartig 

zufammengeftellten Inhalte einen werthvollen Bei: 

trag zur Kulturgeſchichte der Völker. 

Die Lieder eines Volles geben ganz es jelbit; ein 

jedes Volk fingt nichts Anderes als jeine eigene, 

wahrhaftige Geſchichte. — 

Die Hymnen zur Verherrlichung Gottes, zur 

Ehre des Baterlandes, zum Ruhme großer 

Herriher und Helden, die Lieder ber Freiheit 

und des Dranges nah geiftiger Entmwidelung, 

des kriegeriſchen Geiftes bei brohender Gefahr, 

der Liebe zu Weib und Kind, überhaupt der gelang: 

liche Ausdrud Alles deſſen, was dem Menſchen hod 

und heilig ift in Freude und Leid von der 

Wiege bis zum Grabe — alle bieje Lieder kennzeichnen 

in Wahrheit das innere Leben eines jeden Volkes. — 

Bei aufmerkjamer Durchſicht des hier Gebotenen wird 

e3 dem gebildeten Leſer leicht werden, nationale PBaral: 

Lelen zu ziehen, mit deren Hülfe ſich bie wichtigften Auf: 

ſchlüſſe gewinnen laflen. 



VI 

Johann Gottfried von Herder's hervorragendes 

Verdienſt iſt es, durch die Herausgabe der „Stimmen 

der Völker“ uns zuerft bie hohe Bedeutung eines Ueber: 

blides auf dem Gebiete der Volkslieder nahe gelegt zu 

haben. Herder fannte jedoch in damaliger Zeit (vor faft 

hundert Jahren) die echten Nationalgefänge noch bei 

Weiten nicht in dem Umfange, wie wir fie heute fennen ; 

auch iſt fein in diefer Richtung vorgefaßter Plan nicht 

volftändig zur Ausführung gefommen, fondern in den 

Anfangsanlagen verblieben. — 

Das vorliegende Werk hat den Verſuch einer vollen 

Ausführung der Idee Herder's zum Ziele. Es ſoll den 

gebildeten Kreijen im Allgemeinen, und den Kreunden des 

Volksliedes im Bejonderen ein überjichtliches Bild davon 

geben, was die Völker der Erbe gefanglich leiften. — 

Nur eine Kleine Anzahl von Dichtungen, welde nicht 

gejungen werden — aber wegen ihres charakteriitiichen 

Inhaltes in diefer umfallenden Sammlung nicht fehlen 

durften —, find darin aufgenommen worden. 

Es durfte diefes Buch, nach dem beabfichtigten Zwecke 

defielben, in der Auswahl ſeines Inhaltes feine gelehrte 

Richtung haben; e3 durfte nicht angelegt fein für eine 

notwendig tiefere Gedankenarbeit, jondern einzig 

nur ala Zectüre für den Ihöngeiftigen Sinn ge: 

bildeter Leſer berechnet. — Daraufhin ift bei Auswahl 

ber Lieder, wo eine ſolche möglich war und ber bichteriiche 

Merth allein enticheiden Tonnte, jedes einzelne derjelben 

geprüft worden. Darum find auch viele der älteren 

deutſchen Lieder aus diefer Sammlung binmweggelaflen, 

weil deren Verſtändniß ſchon durch ihre jetzt faft fremd 
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gewordene Schreibweiſe und Mundart*) ein näheres 

Studium bedingt. —: Aus dieſer jelben Rüdfiht find in 

biefem Buche auch nur wenige Lieder aufgenommen worden, 

welche in einem von der hochdeutſchen Sprache abweichenden 

Dialecte gedichtet find. — 

Um denjenigen Leſern, welche außerhalb des engen 

Rahmen diefes Buches weitere Studien machen wollen, 

einen Fingerzeig "zu geben, ift bei jedem Liede die Duelle, 

welcher es entlehnt worden: der Dichter und fein Weber: 

jeger und beider Werke, ſoweit möglich, genau verzeichnet. 

Es dürfte diefe nähere Angabe gewiß den gebildeten Kreijen 

umjomehr willtommen fein, al3 dadurch die Kenntniß von 

Hunderten von werthuollen Werften gegeben wird, 

welche zum Theil vielleiht minder gekannt find. — Wer 

ein Ichönes Lied fingen hört oder lieſt, hut doch ftet3 den 

natürliden Wunſch, auch den Dichter deflelben zu kennen. 

Kein Volk der Erde kann fich mit dem deutjchen in 

der Fähigkeit meilen, andere Völker in ihrer Eigenthüm- 

lichkeit, in Sprade und Sitte und ihrem Geifte zu be: 

greifen, gleichlam in ihrer Seele zu lejen und Freude und 

Leid ihres innerjten Lebens mit ihnen zu empfinden. Dieje 

hervorragende univerjelle Eigenjchaft deutichen Geiltes ver- 

leiht daher au den deutſchen Ueberſetzungen aus 

fremden Sprachen einen vorzugsweilen reellen Werth. — 

Den Herren Kritifern gegenüber will der Heraus: 

geber geru einräumen, daß ihm, troß der möglichiten 

Sorgfalt bei Zujammenftellung diefer Sammlung, doch 

wohl hier und da eine Perle des Gefanges entgangen fein 

mag. — Das Gebiet ift eben gar weit und den Quellen 

*) 3.8. Seite 373, 374, 416. 
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oft ſchwer nachzuſuchen. — Es bleiben daher auch weitere 

Nachträge zu diefem Werke nicht ausgeſchloſſen. — Vor 

allen übrigen derartigen Anthologien wird fich indeß das 

vorliegende Buch, wenn auch nicht duch die Mafle des 

Gebotenen, wohl aber durch gebiegenen Inhalt vortheilhaft 

auszeichnen. 

Bon unjeren größten deutſchen Dichtern find 

aus dem leicht erklärlichen Grunde nur wenige Lieder in 

diefem Buche aufgenommen worden, weil diejelben ſich in 

jedes Gebildeten Händen befinden und daher befannt 

genug find. — Daſſelbe gilt auch von den befannteften 

Balladen. 

Mit großem Danke wird der Herausgeber, im In⸗ 

terefje der Vervollitändigung dieſes Werkes jeden freunb- 

lihen Hinweis oder gütige Mittheilungen freudig will: 

fommen heißen. — Mit der Zeit hofft derjelbe, joweit 

immer möglich, dem Ideale jeines Zieles näher zu kommen, 

wenn auch nicht zu einem wirklichen Abſchluſſe; denn die 

Geihichte der Völler — auch in den Liedern — 

Ichreitet fort und ift den Wandlungen unterworfen jo lange 

die Welt fteht. — 



Alphabetiſches Verzeichniß 
der 

fremden Volksſtämme, 

welche in dieſem Buche geſanglich vertreten ſind. 

Abefſfinier. (Atritaner) vBe⸗ 
wohner des Gebirgslandes der ſog. 

afrikaniſchen Schweiz: von Nubien 
und der Werlüfe bed Rothen 

Meered begrenzt. 

Afahancen. (Afiaten.) Bewohner 
des öoſtlichen Theil3 des Plateaus 

von Iran; begrenzt von Turkeſtan, 

Dftindien, Belutichiftan und Berflen- 

Araber. Bewohner ver aſiati⸗ 

ſchen Halbinſel, begrenyt vom 

Notten Meere, vom Arabiſchen 
Meere, vom Berfiihen Meerbufen, 

und bon ber ſyriſch⸗arab. Wüfte. 

Armenier. (Borberafiatifges 
BGebirgsland.) Grenzen an unb 

ſtehen unter Fremdherrſchaft von 

Nußland, Berfien und ber Türket. 

Aſchanuten. Das mächtigſte Neger» 

voll auf der afriſkaniſchen Gold⸗ 
küſte; im Weſten von Dadomeh 

begrenzt. 

Bedninen. Nomadifirender arabi⸗ 
ſcher Voltsſtamm (auch Mauren und 
Berber) im nörbligen Afrika. 

Belgier. 
Brafilianer. (Sudameritaner.) 
Bulgaren. Bewohner des Furſten⸗ 

ihums Bulgarien, von Rumäs 

nien, Gerbien, dem Ballen, 

ſchwarzen Meer und ber europäls 
fen Türkei begrenzt. 

Chineſen. 
Czechen. (Slaviſcher Vollaſtamm.) 

Sauptfig ihrer Literatur das König⸗ 
reig Böhmen. 

Dänen. 
Delawaren. cin ehem. fehr mäds 

tiger Indbianerfiamm am Hub« 

fon; jegt, nad bielen Kämpfen 
fehr juſammengeſchmolzen, im In⸗ 
bianergebiet der Bereinigten 

Staaten. 

Engländer. 
Eſthen. (Grenzländer im europädi⸗ 

ſchen Rußland.) Aufl. Oſtſeeproviuz: 

von der Oſtſee, dem Gouvernement 

St. Vetersburg, dem Peipusſee 

und 2lvland begrenzt. 

Franzofen. 
Griechen. 
Gröuländer. Norbpolbewopner. 
Hebräer. 

Dindnftanen. Bewohner bed Landes 
der Hinbus; vom Himalaja, bem 
Indus und dem bengalifchen Meer⸗ 

bufen begrenzt; in der Hauptſache 

bie Bewohner im Stromgebiet bes 

Ganges. 

Holländer. 
Javaneſen. Inſularbewohner im 

indiſchen Archipel; unter hollandi⸗ 

ſcher Herrigaft. 



Inder. Bewohner des weite nLaͤnder⸗ 

gebieted im Sübden und Sübdoſten 

Aſtens. 

Indianer. Etwa 400,000 freie 
Indianer in ben Selvas von Peru. 

ren. Vewohner von Irland. 

Irokeſen. Indianerſtamm; Ges 

ſammtzahl etwa 15,000 Köpfe. Im 
Sinbianergebiet jenfeits d.Miffiffippi 
in den Vereinigten Etaaten. 

Isländer. Bewohner der Inſel 
(Dänemarks) im nordl. Atlantifchen 

Dean. 

Italiener. 
ſtalabreſen. Suüb⸗Ztaliener. 
Kalmücken. mongoliſcher Volks⸗ 

ftamm in Afiten, theilw. nomadi⸗ 

firend, im Gouvernement Aſtrachan, 

dem Dongebiet, in Drerburg und 

in China. 

Kirgiſen. Nomadenvolk im ſüdlichen 
Theile von Weſtfibirien, in dem 

weiten Landgebiet zwiſchen dem 

Raspifhen Eee und der ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Grenze. 

Kurden. Bölterfhaft im weſtlichen 

Perſien und ben öftlihen Provinzen 

der Türfet, in Armenien undSprien. 

Zappiänder. Wongoliſche Racı. 
Bewohner der Landſchaft im Außer. 

ſten Rorden Guropa’s, an das Eis⸗ 

meer, an Norwegen, Ehweden und 

an das Weiße Meer grenzend, 

Letten. Indo⸗germaniſcher Volks⸗ 

ſtamm. Bewohner ber ruſſ. Dſtſee⸗ 

Provinzen Kurland, Livland, — und 

zum Theil auch Oſtpreußens. 

Litauer. Grenzbewohner ber Pros 

vinz Dfipreußen und Rußlands. 

Ehemaliges zom Königr. Polen ges 

börigesßroffürftentGgum&2itauen. 

Makaſſaren (Mantaflaren)find Mit⸗ 

bewohner der Inſel Celebes; eine 

Abtheilung ber aflatiſchen Malafen. 

Madagafſfſen. Bewohner der Inſel 
Madagascar, an ber Oſtküſte 

Suüd⸗Afrika's durchden Canalv. 

Mojambique dv. Feſtlande getrennt. 
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Malayen (Malaien, Ralaten) find 
im Allgemeinen bie über bie Infeln 

bed Indiſchen und Etilen Oceans 

fih ausbreitenden Bevölkerungen. 

— Sumatra, Malakka, Batapia 

find Hauptorte ibrer Sprachent⸗ 

widelung. 

Maroflaner. Bewohner im Nord» 
weten Afrila’s, an's WRittelmeer, 

an den Atlantifhen Dcean, an bie 

Sahara und an Algerien grenjend. 

Mongolen if der Name eines of- 
aſtatiſchen Volkes. Wrößtentheils 
unter der Herrſchaft der angrenzen⸗ 

den Staaten, Rußland, Perflen, 

Türfei und Ghina. 

Morlafen (Morladen, Morlachen) 
find die ſlaviſchen Bewohner Defter« 

reichs am Adriatifchen Meere, weſt⸗ 

Ih von Kroatien, im Königreiche 

Dalmatien. 

Nodaweſſen. Bewohner von No⸗ 
daway, Gounty im nordameril. 

Unionäftaate Miffourt. 

Neapolitauer. 
Neger. Tas Wohngebiet der Neger⸗ 

race zieht fih wie ein Gürtel vom 

Eüpdrande der Sahara bis zunt 

Nordrande der Hottentotten unb 

Yufldmännerlänber, vom Atlant. 

bis zum Indiſchen Dcean durd ben 

afrikaniſchen Continent. 

Normannen, im Wittelalter 
die germanifde Bendllerung von 

Dänemark, Schweden u. Norwegen. 

Norweger. 
Otahaitier. Bewohner v. Tabiti, 

der größten Iniel des Archipels 

der Soctetätß«Infeln. 

Perſer. 
Pernauer. 

Polen. 
Portugieſen. 
Procidaner. Bewohner der zur 

italieniſchen Prov. Neapelgehörigen 

Inſel Procida im Tyrrheniſchen 

Meere. 

Römer. 

Rumänen. 
Ruſſen. 



Sampojcden find ein uraliihsaltai« 
ſcher Stamm der mongolifhen Rage; 

bewohnen bie Küfe des Gismeeres 

vom Weißen Meere bi! zur Chas 

tangabudt. 

Schotten. 
Schweden. 

Schweizer. 
@erben. 

Siameſen. Bewohner des großen 
Königreihs Stam In Hinterindien: 

bie Siameſen gebören zu den Thai⸗ 

Völtern. (Name einer Gruppe ber 

indo⸗chineſiſchen Völker.) 

Sieilianer. 
Siebenbürgen. Defterreichiſches 

Kronland. Im Sabre 1143 durch 

König Geiſa II. wurden Deutſche 
coloniſirt, welche unter dem Namen 

„Sachſen“ bis auf heute ihre 

Stammeseigenthümlichkeit bewahrt 
baben. 

Elowalen. (Stowenen.) Ein flavis 
ſcher Volksſtamm in den nördlichen 

Somitaten des tarpatbiichen und 
bes ungarifchen Erjgebirges, ſüdlich 

bis Preßburg, Lafoncz und Kaſchau 

in Ungarn. 

Spanier. 

Eyrjänen. Sin Volksſtamm, zu ven 
ditlihen Yinnen gehörig, in ben 

ruffiſch. Gouvernements Archangel, 

MRologba, Perm und Tobolst. 

XI 

Tataren. Ein unter türkifger und 
ruffifher Herrichatt ſtehender Volte⸗ 

ftamm turanifher Abkunft; im 

norböftlihen @uropa und bes nörd⸗ 

lien centralen Aften. 

Tſcherkefſen. Kautafiihe Race; 
unter ruffifher Herrſchaft; ein zu 

dem weftliden Biweige ber kauka⸗ 

fifhen Völker gebörendes Volt. 

Tſchirokeſen (Cherokeſen), ein In⸗ 
dianerſtamm im Indianer⸗Terri⸗ 

torium in den Vereinigten Staaten 

bon Amerita. 

Türken. 

Ukrainer find die Bewohner ber 
Landſchaft Rußlands auf beiden 

Selten des Dujpr. (Bolhynien, 

Kiew, Tſchernigo, Bultawa und 

Karkow.) 

Ungarn. 

Venetianer. 

Wenden. Die Ueberreſte der pola⸗ 

biſchen Slaven in der Ober⸗ und 

Niederlaufig, namentlich in ber 

Gegend von Baugen, Görlig und 

Bittau. 

Zigeuner. ein aus Indien ſtam⸗ 
mendes und in allen Welttheilen 

— mit Ausnahme Wuftraliend — 

umberwanbernbe® Volk. 
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I 

—* und Heldenbuch. 



In allen Zonen Liegt bie Menſchheit auf den Anteen 

Vor einem Gottlichen, das fie empor fol ziehen. 

Verachte keinen Brauch und keine Ylehgeberbe, 

Bomit ein armes Herz emporringt von ber Erbe. 

Ein Kind mit Lächeln Tämpft, ein Andres mit Geſchrei, 

Daß don ber Mutter Arm es aufgenommen fel. — _ 

Fr. Rüdert 
„Beisbeit des Brahmanen.“ 

2 
u. ln. ——— —— — — 

— — 



Der Anfang aller Dinge. 
Aus deu Rigveba, ben über 4000 Jahr alten heiligen Schriften der Inder. — 
Aus dem Sanskrit Überfegt von Karl Gelbner, in Siebenzig Lieder 

bes Rigvedba.“ Tübingen 1875. 

1. Da gab es weder Sein, noch gab es Nichtfein, 
nit war der Dunſtkreis und der Himmel brüber. 

Bewegt fih wa3? und wo? in weſſen Obhut? 
gab es das Waller und den tiefen Abgrund ? 

2. Nicht Tod und nicht Unfterblichkeit war damals, 

der Tag war nicht geſchieden von den Nächten. 
Nur eines athmet ohne fremden Anhauch 

von felbft, nicht andres gab es über dieſem. 
3. Das Dunkel war in Dunkelheit verfunten 

am Anfang, alles wogte durcheinander. 
Es ruhte auf dem leeren Raum die Dede, 

doch eines kam zum Leben Traft ver Wärme, 
4. Da regte fih in ihm!) zum erften Male 

Der Trieb, es war des Geiftes erfter Same. 
Im Sinn des Herzens felbit begreifend fanden 

Die Weifen einen Weg zum Sein vom Nichtfein. 
5. Und quer durch beide ift die Schnur gezogen, 

mas war wohl unten? oder was war oben? 
Stammväter waren hier, dort waren Mächte, 

die Heimath unten bier, nach dort das Streben. 

6. Wer weiß es recht, wer kann es uns verkünden, 

woher entitund, woher fie kam die Schöpfung, 
Und ob die Götter nach ihr erft geworben? 

mer weiß es doch, von wannen fie gefommen ? 

7. Bon wannen diefe Schöpfung ift gefommen, 
ob fie gefchaffen oder unerjchaffen, 

das weiß nur der, deſſ' Auge fie bewachet 
vom höchſten Himmel — oder weiß er's auch nit? — 

ı) in dem Verb 2 und 8 genannten einen. 
1* 



An Baruna. ” 
Hhmne aus bem Rigveda, ben Über 4000 Jahr alten Schriften der In der. — 
Aus dem Sanstrit üÜberfegt von Karl Beldner, in „Siebenzgig Zieder 

1. 

on 

des Rigveda.“ Tübingen 1875. 

Die Welt ift Aditja’s, 2) des weiſen Königs, 
er ſchalt' und walte mächtig über alles. 

Ich ftrebe würdig Baruna zu preifen, 
den großen, der des Betens liebftes Ziel ift. 

In deinem Dienfte laß ung glüdlich leben 
und dankbar dir, o Baruna, lobfingen, 

Mit jeder lichten Morgenröthe Kommen, 

wie täglich unfre Opferflamme lobert. 
. Zaß uns in deiner Obhut ficher weilen, 

du Weltgebieter, Führer reich an Männern! 
Ihr Söhne Aditi's, ihr unberüdte, 

verftattet ung den Bund mit euch zu fchließen. 
Der Weltenoroner ließ die Zlüffe rinnen, 

fie laufen, wie es Baruna beftimmte. 
Sie bleiben niemals "aus, ermüben niemals, 

fie ftreihen wie die Vögel über Land Hin. 
. Wie von dem Strid entlaſſe mich der Sünde: 

des frommen Sinnes Duelle will ich öffnen; 
Es reiße nicht der Faden meiner Andacht, 

es breche nicht zu früh der Stab des Werkmanns. 
Bewahre mid, o Baruna, vor Schredniß, 

in Gnabe fieh mich an, gerechter König. 
Erlöfe mid von Noth, wie’3 Kalb vom Bande; 

in deiner Hand fteht meines Auges Zwinken. 
Richt treffe uns die Waffe deiner Boten, 

die jeden fchuldigen, o Gott beftrafen; 
Noch möcht’ ich nicht vom Lichte Abſchied nehmen, 

vernichte meine Feinde, mich laß leben. 

ı) Baruna iſt der oberfie Herr bes Weltall. 
2) Aditja find die oberſten Lichtgötter, Baruna an ihrer Spige Heißt 

vorzugsweiſe ber Aditja. 



10. 

II. 

Hymnen. 5 

. Wir ehrten gläubig dich ſeit manchen Jahren 
und thun es jetzt und immerdar, du ſtarker; 

Auf dir untrüglicher, als einem Felſen 
ſind ewig feſt die Satzungen gegründet. 

Nimm meine eignen Miſſethaten von mir 
und laß mich nicht, o Herr, für fremde büßen. 

Gieb, Varuna, daß ich noch viele Morgen, 
die künftig leuchten werden, lebend ſchaue. 

Will ein Geſippter oder Freund im Traume 
das bange Herz durch Drohung mir erſchrecken, 

Und will ein Dieb und Wolf ein Leid mir anthun, 

ſo nimm mich, Varuna, in deine Obhut. 

Ein reicher Gönner, Varuna, gewogen 

von offnen Händen, möge nie mir fehlen, 

Noch mein geordnetes Beſitzthum ſchwinden. 
Es ſchalle laut im Rath der unſern Stimme. 

An Varnna.) 
öhymme aus dem Rigveda, den Über 4000 Jahr alten Schriften ber Inder. — 
Aus dem Sanskrit überfegt von Karl Beldner, in „Stebenzig Lieder 

—1. 

des Rigveda.“ Tübingen 1875, 

Bon tiefer Weisheit zeugen feine Werte: 
daß er den weiten Welten Stügen machte, 

Das hoch erhabne Firmament bewegte, 
für immer Sterne und das Erdreich ftredte. 

. Und kann ich zu ihm felbft vertraulich reden? 
wie werd’ ih in Varuna's Nähe dringen? 

Wird ohne Groll er meines Worts fich freuen ? 
wann ſchaut mein Herz getröftet feine Gnabe? 

Begierig forſche ich nach meiner Sünde 
und gehe zu den Weifen, fie zu fragen, 

Nur eine Antwort geben mir die Seher: 
‚wahrhaftig Baruna ift’3, ber dir zürnet.“ 

Was war doch, Varuna, die fhlimmfte Unthat, 
um melde du den Freund und Sänger heimfuchft ? 

Sprich, feliger, untrüglicher, ich möchte 
alsbald gebeugt entfündigt vor dich treten. 

Vergieb, was unſ're Väter einft gefrevelt, 
vergieb, mas wir mit eigner Hand verfehen; 

Wie einen rinderluft’gen Dieb, o König, 
jo laß Vaſiſhtha?) 108 wie’3 Kalb vom Stride. 

) Baruna, ber oberfie Herr bes Weltalis. 
’) Name bed Dichters. 
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6. Iſt's doch nicht unfer_Wille, nein Berführung, 
der Wein, die Würfel, Zorn und unf’re Thorbeit; 

Dem ftärkeren erliegt der ſchwache Sünder, 
fogar der Traum verfchließt fich nicht dem Unredt. 

7. Ich will dir folgen, dir, dem ftrengen Gotte, 
als Knecht dem guten Herren treu und reblid. 

Dem eifrigen erleuchtet Gott die Einfalt, 
dem Hugen Hilft des weifern Rath zum Glüde. 

8. D daß die Worte meines Lieds bir wirklich, 

Baruna, feliger, zu Herzen drängen! 
Es glüde und Erwerben und Befigen! 

Ihr Götter, fhirmet uns in ftäter Wohlfahrt! 

An Indra.) 
Hymne aus bem Rigveba, ben Über 4000 Jahre alten Schriften ber Inder. — 

Aus dem Sanskrit überfegt von Adolf Kaegt, in „Siebenzig Lieder 
bes Rigveda.” Tübingen 1875. 

l. Der Gott, der faum geboren kühnen Sinnes 
zuerft den Muth aud in den Göttern wedte, 

Bor deſſen Hauche beide Welten bebten 
ob feiner Kraft — das ift, ihr Völker, Indra. 

2. Der feftigte die Erde, welche wankte, 
und ftehen Hieß die taumelnden Gebirge, 

Der weiten Luft die Maaße und dem Himmel 
die Stügen gab — das ift, ihr Völker, Indra. 

3. Der Ahi fehlug, die fieben Ströme frei lief 
und aus der Höhle Grund bie Herde Holte, 

Und Feuer zeugte zwifchen Erd’ und Himmel, 
ein Beutemader — ift, ihr Völker, Indra. 

4. Der alles, was da ift, im Grund erfchüttert, 

der die Dämonenbrut gebändigt und verjagt, 
Der wie den Sat der Spielgewinner einftreicht 

des Targen Gut — das ift, ihr Völker, Indra. 
. Bon dem der Zweifler fragt: „wo ift denn Indra?“ 

und leugnet, daß er ſei, — obſchon fo furdtbar! 
Der wifht wie Striche weg des kargen Güter: 

glaubt nur an ihn: er ift, ihr Völker, Indra! 

So. 

i) Inoza it der oberfte aller unteren Bottheiten, ber Bott bes himm⸗ 
ifhen Firmamentes, des Donners unb Bliges, des Krieges. 
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1l. 

12. 

13. 

14. 

15. 

Hymnen. 

Der arın und reich zu feinem Dienfte treibet, 
bes frommen Sängers Fleh’n und Spruch begeiftert, 

des Mannes, der den Saft ihm teltert, Gönner 

mit ſchöner Wange, ift, ihr Böller, Indra. 
. In deſſ' Befehl Die Roſſe und die Rinder, 

in def’ die Scharen und die Wagen ftehen; 
Der ſchuf Die Sonne und die Morgenröthe, 

der Waffer Lenker ift, ihr Völker, Indra. 
. Er, den die fampfbereiten Heere beide, 

das eine hier, das and're drüben rufen, 
Zu dem die zwei auf einem Wagen?) jeber 

befonders rufen, ift, ihr Völker, Indra. 
. Er, ohne den die Völker niemals fiegen, 

ben fie im heißen Kampf um Hülfe rufen, 

Der unbemegliches bewegt und jedem 
gewachſen ift — das ift, ihr Völfer, Indra. 

Der alle, weldhe großen Frevels fchuldig, 
mit feinem Speere trifft, da fie nichts ahnen; 

Er, der an Troß dem trogigften nichts nachgiebt, 

des Unholds Tödter ift, ihr Völker, Indra. 
Der Cambara im vierzigften der Herbite 

in feinem Lager in den Bergen auffand, 

Und dann den Hingeftredten mächt'gen Draden, 
den Dänu fhlug — das ift, ihr Völker, Indra. 

Der Traftgefchwellte Held mit fieben Zungen, 
dur deſſen Werk die fieben Ströme fließen, 

Der mit dem Blitz den Rauhina hinabſtieß, 
den Himmelsftürmer, ift, ihr Völker, Indra. 

Bor ihm verneigen Himmel ſich und Erbe, 
vor feinem Hauche beben die Gebirge; 

Den man beim Somatrante fieht, die Keule 
in feiner Fauft — das tft, ihr Völker, Indra. 

Er, der das Keltern fürbert wie das Kochen, 

ben Sänger, wie den fromm gejchäft’gen Diener, 
Er, dem Gebet, dem Trunk und dem die Gabe 

zur Stärkung find — das ift, ihr Völker, Indra. 

Der ungehemmt dem Kelt'rer wie dem Koche 
zur Beute hilft, — gewiß, das bift allein bu! 

Als deine Freunde möchten wir, o Indra, 
ald tapf're Schaar im Rath die Stimme führen. 

2) bes Aämpfers und bes Wagenlenters. 
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An Mitre. 
Hymne aus bem Rigbveda, ben Über 4000 Jahr alten Schriften ber Inder. — 

Aus dem Sanstrtt überfegt von Rarl Belbner, In „Siebenyig Lieder 

des Rigveba.” 

1. In Ordnung bringt des Mitra Wort die Menfchen, 

er hält den Himmel und die Erde aufrecht, 

Mit off'nem Auge wacht er über Völker, 
dem Mitra fei geweiht die fette Gabe. ?) 

2. Der Sterbliche fol im Genuſſe leben, 
der fich gehorfam millig dir bezeiget, 

In deinem Schuge trifft ihn feine Plage. 
fein Schaden, nicht von nah und fern Bebrängnif. 

3. In frifcher Lebensluſt gefunden Leibes 
und feiten Fußes auf dem Erdenrunde 

Sei uns vergönnt in Mitra’3 Reich zu wohnen, 

der Gnade Aditja’3 uns zu erfreuen. ® 
4. Ja, Mitra ift ein hehrer liebevoller, 

ein guter Fürft in wohlregiertem Reiche, 
Drum möchten wir uns dieſes Gottes Gnade, 

des Glüdes feiner Liebe ung erfreuen. 
. Mit Ehrfurdt nahe Aditja dem großen, 

die Menfchen lenkt er, er ift Hold dem Sänger, 

Sp gießt nun für den wunderbaren Mitra 

die ftet3 willlommne Gabe in das Feuer. 

Oi 

An Bilhun. ° 
Humne aus dem Rigveda, ben über 4000 Jahr alten Schriften der Inder. — 
Ausdem Sanskrit Überfegt von Karl Belbner, in „Stebenzig Lieber 

bes Rigveda.“ Tübingen 1875. 

1. Des Viſhnu Mannesthaten fing ich jetzo, 
deß, der durchmeſſen Hat den ird'ſchen Dunftfreis, 

Dem Reihe in der Höhe Stüßen machte, 
als er in weiten Schritten dreimal ausſchritt. 

) Mitra iſt als Lenker der Lebensihidfale ber Menihen gebadt. 
2) das ald Dpfer in das Feuer gegofiene Schmals. 
23), Viſhnu jet ben gangen Weltraum in brei Schritten burdmeflen unb 

den Himmel befefigt; unter feinen brei Fußtapfen baben bie Welen ge- 
räumigen Play zur Vohnung: er ſelbſt wohnt da, wo er feinen Pi am 
Behften feste, auf des Himmels Höhe — und mit ihm bie abgefchiebenen 
ommen. 



or 
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Verherrlicht wird ob diefer Großthat Viſhnu, 
zu fürchten wie der Löwe im Gebirge: 

Es Haben unter Viſhnu's dreien Schritten 
die Wefen alle weiten Raum zur Wohnung. 

. Es ſchwing' fi klangvoll auf das Lied zu Viſhnu 
dem Höhenherrfcher, Mann der weiten Schritte, 

Der diefen großen Raum in ganzer Länge 
allein burchmeffen hat in nur drei Schritten. 

Mit Sügigfeit gefüllt find feine Stapfen, 

die drei, man fchwelgt an ihnen unaufbörlich. 
Den dreigetheilten Raum, die Erb’, den Himmel 

erhält nur er allein mit allen Wefen. 
Zu feiner lieben Heimath möcht’ ich eingeh’n, 

wo gottergeb’ne Männer felig leben; 
Das ift die Freundesihaar des mächt'gen Schreiters, 

des Süßen Quell an Viſhnu's höchſter Stapfe. 

An Agui.) 
Hymne aus dem Rigveda. Aus dem Sanskrit überlekt von Adolf 

Raegti, in „Stebenzig Lieder bes Rigvedba.“ Tübingen 1875. 

l. 

—X 

Durchdringend iſt fein Strahl, iſt feines Lichtes Schein, 

Dem Agni ftimm’ id an ein neu und Fräftig Lied; 
Gedanken, Worte weih' ich ihm, dem Sohn der Kraft; 

Der Fluthen Kind, der Götter Liebling kam zur Erd’, 
zu wohnen als ein Priefter, der die Satzung kennt. 

. Er ward geboren in den lichten Himmelshöh'n 

und Mätaricvan wurbe feinen Schein gewahr, 
Erfaßte ihn im Feuerbrand, und plößlich bat 

auf Agni's Willen lichter Glanz die Welt erfüllt. 
Die Bhrigu braditen einft den Gott, der alles weiß, 

herab und mitten in die Welt und Volk hinein, 
So Io’ denn Agni nun mit Bitten in dein Haus: 

Der Güter Herr ift er, ein and’rer Baruna 

des Schönen mit dem ſchönen Angeficht und Blick. 
Dem Schimmer gleich, der auf des Stromes Fläche ſchwimmt, 

fo flimmern Agni’3 Strahlen ohne Ruh’ und Raft. 
. Sp wenig ala den fchrillen Sturm, den Pfeil im Flug 

und al3 des Himmels Blig, jo wenig hemmt man ihn. 

) Agni, ber Bott bed Feuers. 
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Er kaut und ißt mit fpigem Zahn und fällt den Wald 
zu Boden, wie ein Held ber Feinde Reihen ftredt. 

6. Ob Agni wohl an unferm Spruch ſich freut? und ob 

der Gute und mit Gütern unfern Wunſch erfüllt? 

Ob fürdernd unſ're Bitten er zum Ziele bringt? 
den Gott mit klarem Antlig preifet dies mein Lied. 

7. Zum fettgeträuften Lenker unfers heil'gen Werts, 
zu Agni ftrebt der fromme wie zu einem Freund. 

Er flamme auf ein glänzend Banner in ber Schaar ) 
und bebe unfre lichte Andacht himmelwärts. 

8 O Agni, wader felbit, mit madern Wächtern, 
mit holden, bilfbereiten, fei zum Schuß un®. 

Bedachtſam, unbethört und ohne Schlummer, 

Gebieter, laß fie unfer Haus behüten. 

An Bargania. ? 
Hymne aus dem Rigveda. Aus dem Sanskrit Überfegt von Abolf 

Kaegi, in „Stebenzyig Lieber bes Rigveba.“ Tübingen 1875. 

l. Begrüß den mächtigen mit diefem Liebe, 
Parganja preife, führ’ ihn her in Ehrfurdt! 

Mit lautem Brüllen fidt der Stier den Samen 
beiprigend in die Kräuter, fie zu ſchwängern. 

2. Die Bäume fpaltet er und trifft die Ratshafe, 9) 
ein jedes Wefen bebt vor feinem großen Speer; 

Bor dem gemwalt’gen flieht auch wer ftch ſchuldlos fühlt, 
wenn bie, fo übles tbun, Parganja's Donner trifft. 

3. Und wie ein Fuhrmann feine Roſſe peitfcht und jagt, 
fo ſcheucht Parganja feine Regenboten auf. 

Man hört's wie eines Löwen Brülen in der Fern’, 
wenn dort der Gott zum Regen ſammelt fein Gewöll. 

4. Die Winde weh'n, e8 fallen Blite Schlag auf Schlag; 
die Kräuter ftehen auf, der Himmel fhwillt und ftroßt; 

Und jedem Wefen wird ein Labetrunk zu Theil, 
wenn günftig ftrömt Parganja's Samen auf das Land. 

5. Auf deflen Wink die Erde tief ſich beuget, 

ſich alles regt, was Klauen trägt und Hufe, 

ı) 9.5. bas über den Kreis ber Anbäctigen In bie Höhe ſchlagende Feuer 
des Opfers. 

)J Barganija, ber Bott des befruchtenden Regens. 
2) Rakshaſe, die Geiſfter des Dunkels. 
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In deilen Hand die bunten Kräuter ftehen: 
Parganja gönne feinen ſtarken Schirm uns. 

6. Bom Himmel ſpendet Regen uns, ihr Marut, 
in Fülle laßt des Hengftes Güſſe ftrömen: 1) 

Herbei zu ung, vom Donnerton begleitet! 
Der ewige Bater fchüttet aus die Wafler. 

7. So brülle, donn’re, ftreue du den Samen 

und fahr’ umher mit mwafjervollem Wagen; 
Mach’ auf den Schlauch und neige ihn nad unten: 

das Thal, die Hügel follen eben voll fein! 
8. Die große Kufe 2) heb' und gieß fie nieder, 

die Bäche laß entfefjelt vorwärts fließen; 

Mit Fett benege Himmel du und Erbe: 
es werde eine Tränte für bie Heerben. 

Au Sanitar. 
Hhmne aus bem Rigveda, den 4000 Jahr alten Schriften ber Inder — 

Aus dem Sauskrit überfegt von Karl Geldner, in„Siebengig lieber 

des Rigveda.“ Tübingen 1875. 

l. Zum Beten rüften fi in Sammlung des Gemüths 

begeiftert Weife in des großen Weifen Dienft, 
Er madt die Opferfolge, kennt allein die Frift, 

drum zollt man Savitar dem Gotte hohen Preis. 
2. Er leidet Tünftlich fih in aller Farben Pradt, 

und Wohlbehagen fendet er für Menſch und Thier; 
Den Himmelsraum erleuchtet der geliebte Gott, 

er zieht der Morgenröthe nach auf ihrer Bahn. 

3. Auf diefen Bahnen folgen and're Götter nad 
des Gottes mächtiger Erſcheinung fraftbelebt; 

Mit Majeftät durchſchreitet Savitar der Gott, 
der jchimmernd bunte, diefes unt're Reich der Luft. 

4. Aud in die lichte Welt des Himmels, Sapitar, 
gelangft und meileft du in Sürja’3 Strahlenglanz. 

Dein Gang begrenzt den Anfang und den Schluß der Nacht, 
durch deine feite Sagung wirft du Gott uns Freund. 

») und ?) bie Wolfe. 
3) Saditar, ber Fulhrer bes Tages und ber Nacht. 
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5. Bewegen und beleben kannſt nur du allein, 
ein Puſchan 1) bift du himmliſcher auf Weg und Steg, 

Du bift der Walter über alles, was da Iebt. 
Ciäväcva ?) hat für dich dies Lob zu Stand’ gebradt. 

An Ratri. 

HÄymne aus bem Rigveda. Aus dem Sanskrit Überfegt von Abolf Kaegi, 
in „Siebenyig Lieber des Rigveda.“ Tübingen 1875. 

1. Die Naht, die Göttin, zieht herauf, 

aus vielen Augen blidt fie ber, 

Mit vollem Schmucke angethan, 
2. Die Göttin füllt, die ewige, 

die Höh’n und Tiefen weit und breit, 
Vertreibt mit Glanz die Finfterniß. 

3. Die Dunkelheit mit blanlem Schmud, 
das lichtverzierte Schwarz ift da: 

Bezahl die Wette, Abendroth, 4) 
4. Die Göttin fam und trieb hinweg 

das ſchweſterliche Abendroth, 
Und mit ihm flieht die Dämmerung. 

9. Du kamſt zu uns, nun ſuchen wir 
des Lagers Ruheſtätte auf, 

Wie Vögel zu dem Neſte zieh'n. 
6. Zur Ruhe geht das ganze Dorf, 

zur Ruh’, was läuft, zur Ruh, was fliegt, 
Zur Ruhe felbft der gierige Aar. 

7. Den Wolf, die Wölfin halte fern, 

halt’ ab den Dieb, o düſt're Nacht, 

Und bring’ uns heil zum Morgen Hin. 
8. Die Heerben trieb ich für Dich ein, 

wie Beute um den Sieger ber: 
So nimm fie Bin, du Himmelskind! 5) 

ı) Puͤſchan, ber Kührer der Menſchen auf ihren Lebenswegen. 
) Ciäväche, ber Dichter biefed Hymnus. 

K Nätri, bie Nacht. 
I n dem Wettfireit um ben Borrang ber Schönheit ee Segen bem ı bämmerigen 

bendroth und ber ſternblinkenden Nacht bleibt d diefe 

5, Die Herde wirb Für die Naht, als gehörte fie ihr er bie Dauer 
> Are Herrſchaft, eingetrieben. 
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An Ulhas. ” 
Hymne aus dem Rigveda. Aus dem Sanskrit Übertragen von NR. Roth. — 

BO 
— —⏑⏑ 

42 

—2 

„Stebenzig Lieder des Rigpedba.” Tübingen 1875. 

1. Der Glanz der Ufhas bei des Feuers Lodern, 2) 
der Sonne Aufgang madt die Bäume helle. 

Der Gott Savitar ſchickt ung an die Arbeit, 
es follen Menih und Thier ſich wieder regen. 

2. Nicht taftend an den Ordnungen der Götter, 

der Menſchen wechſelndes Geflecht entführend, 
Erglängt die Uſhas, unter den vergang'nen 

die legte, aller fünftigen Tage Erftling. 
3. Im Dften fchaut man fie, des Himmels Tochter, 

mit einem Mal in Lichtgewand gefleibet ; 

Sie fohreitet ftrads auf vorgefchriebenen Pfaden, 
des Weges kundig fehlt fie nicht der Richtung. 

4. Man fieht fie wie die weiße Bruft des Mädchens, 
fie breitet ihre Schäge wie der Kaufmanıt, 3) 

Ein früher Gaft, ermedte fie die Schläfer, 
die jüngfte vieler, welche wieberfehren. 

Im Dft der duft’gen Lüfte zeigt die Mutter 
der bunten Wolkenſchaar ihr erftes Zeichen, 

Unb weiter, weiter wächſt es in die Breite, 
bis fi der Schooß von Erb’ und Himmel anfüllt. 

6. So bietet fie fih reichlich zum Beſchauen, 
dem fremden gönnt fie gleiches wie dem eig’nen, 

Sn ihrer malellofen Schöne prangend, 

entzieht ihr Licht fie weder Hoch noch Nieder. 
7. Zu Männern tritt fie wie die bruberlofe, 4) 

im Wagen figt fie wie zum Kriegeszuge, 
Sie nimmt die Hülle lächelnd von dem Nacken 

wie die verliebt gepußte vor dem Gatten. 
8. Die Schweiter 5) räumt der ältern ihren Plazt ein, 

fie weicht, fobald fie Diefe nur gewahrte, 

Und Uſhas pust fi mit der Sonne Strahlen 
heraus wie Leute, die zum Feſte gehen. 

m 

ufpa3s, die Morgenrötbe. 

d. 5. neben dem Feuer, dad zum Morgenopfer angezündet wirb. 

Das hier mit Raufmann überfegte Wort iR ſchon ben Alteften Erklaärern 
unverftändlih und nicht aus bem Bufammenbang gu eriennen. 

ohne Gefährten, wie das Nadchen, bem der Bruder fehlt, bei Feſt und 
Spiel bie Beielihaft ber Männer auffuden muß. 

uUfpas Schwefer, db. h. bie Rat. 
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9. Es find die Schweftern, welche Tag für Tag fidh 
von jeber auf dem Fuße folgend kamen, 

So mögen nun die jüngften wie die frühern 
des Glückes Tage prächtig ung eröffnen. 

10. Dem Mann, der fchenkt, erwede reiche Uſhas,) 
der Geizhals möge ruhig weiter fchlafen. 

Erfrifchend, prächtig fteige auf dem Geber 2) 
und Sänger, gabenreiche, monnevolle! 

Au $ürje. 

Hymne aus bem Rigveda, den 4000 Jahr alten Schriften der Inder. — 

Aus dem Sanskrit überlegt von Karl Beldner, In „Siebenyig Lieber 

bes Rigveda.“ Tübingen 1875. 

l. Es fteigt empor ein lichtes Götterantlig, 

das Auge Mitra— Baruna’3 und Agni's; 

Der Gott erfüllt die Lüfte, Erd’ und Himmel, 

des lebenden und unbelebten Seele. 
2. Der Strahlengöttin Uſhas 4) folget Särja 

wie eines Mädchen Spur der Jüngling, dorthin, 

Wo für die frommen Leben fi) an Leben 
das eine ſchöner ald das and’re anreiht. 

3. Die ſchönen, falben, lichten Sonnenrofle, 

die Ihimmernden, von Jubellied bewillkommt, 

Sie Himmen vorgebeugt zur Himmelshöhe; 
in einem Tag umeilen fie den Weltraum. 

4. Das ift die Götterkraft, die Macht des Särja: 

die Arbeit ruht, wenn auch nur halbvollendet, 

Sobald vom Wagen er die Füchfe losſchirrt; 
und Nacht bededt mit ihrem Schleier alles. 

5. Bor Varuna's und Mitra’s Aug’ entfaltet 
im Himmelsfhooße Süärja feine Schönheit; 

In ew’ger Folge führen feine Roſſe 
bald lite Tageshelle, bald das Dunkel. 

) und 7 Der Geber oder Stifter iſt derjenige, welcher bie Opferhandlung, 
far r e das Zied verfaßt if, veranftaltet und beftreitet und ben Sänger 
elohn 

) SBürja, bie Sonne. 

9 Ufdas, bie Morgenröthe. 



Hymnen. 15 

6. Befreit, ihr Götter, mit der Sonne Aufgang 
von Noth und Sorge und am heut’gen Tage; 

Das möge Mitra— Baruna erfüllen, 
die Aditi und Sindhu, Erd’ und Himmel. 

An Bälloshyali. ' 
Symme aus dem Rigveda. Aus bem Sanskrit Überfegt bon AboLf 

Kaegi, In „Siebenzig Lieder bed Rigveda.“ Tübingen 1875. 

1. D Haufesherr, erfenn’ und als die deinen: 

den Eingang jegne, mag ihn frei von Siechthum. 
Und mas wir von dir bitten, das gewähr’ uns 

zu Nutz und Frommen Menfhen wie den Thieren. 
2. O Haufesherr, beförd’re du und mehre 

den Hausftand uns mit Roß und Rindern, Inu. 2) 

D laß uns im Verkehr mit dir nicht altern, 
und fei uns freundlich, wie dem Sohn der Bater. 

3. D Haufesherr, mad’ und das froh bequemen, 
des tröftlichen Vereins mit dir theilhaftig! 

In Arbeit und Genuß beſchütz' zuerit ung! 
Ihr Götter ſchirmet uns in fteter Wohlfahrt! 

Das altperfiihe Vaternuſer. 
Aus dem Zend⸗Aweſta (den heiligen Schriften ber Barfen) ins Deutſche 

übertragen von Kleuker. 

Die erfte Gnade, warum id Did) bitte, o todgerftörender Hom, 
ift, daß ich gelangen möge zu den herrlichen Wohnungen der Heiligen, 
die ganz in Licht und Seligkeit glänzen! 

Die zweite Gnade, warum ich Dich bitte, o todzerftörender Hom, 
ift, daß mein Körper ewig fei in gutem Stande! 

Die dritte Gnade, warum ich Dich bitte, o todzerflörender Hom, 

ift, Länge des Lebens. 
Die vierte Gnade, warum ich Dich bitte, o todzerftörender Dom, 

tft, immerfort groß, glüdlic und mächtig zu fein auf Erden, das Böſe 
zu zerftören, den Darudj zu zernichten! 

i) Bäfoshpati, der Genius bed Hauſes. 

8) Dan u, Tonft Name des Mondes. Vielleicht übertrug man das Amt bes 
aushüters gugleich auf dem Mond, als ben bei Racht wachenden. 
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Die fünfte Gnade, warum id) Dich bitte, o tobzerftörender Hom, 
ift, daß Du immerfort wachen mögeft über mid) al3 Sieger, die guten 
Gaben der Erde vermehren, das Böfe zerftören und den Darudj zer: 
nichten wolleft! 

Die ſechſste Gnade, warum ich Dich bitte, o todgerftörender Hom, 
ift, daß ich fehen möge den Räuber — Mordzerreißer — Wolf; daß 

ih ihn fehe zuerft, daß fein böſewirkendes Weſen mich fehe, ehe ich 
gefehen babe! Daß ich alle Uebel, die ſich begeben können, vorherjebe, 
um ihnen vorzubelfen! 

D Hom, gieb Kraft und Größe allen wirkſamen und lebendig: 
ftarfen Helden! 

O Hom, gieb dem frucditlofen Weibe viel Kinder voll Glanzes und 
Heiligkeit ! 

D Hom, gieb Vollkommenheit, Größe Jedermann, der in feinem 
Haufe Amefta’3 Nosken Tieft! 

D Som, gieb der Tochter, die lange ohne Mann geweſen ift, ein 
Haupt voll Lebens und Berftandes! 

Und über die Uingerechten und Gewaltthätigen, o Som, herrfche ein 
König, der aus Eigengewalt und Willfür auf ben Thron gedrungen ift, 
und fprede: nah mir fol in den Provinzen meines Reiches weder 
Waller noch Feuer geehrt werden; ein König — der allen Segen und 
Ueberfluß immerfort verderbe und Güter und Früchte aller Art jchlage ! 

Gebet der „tanzenden Berwilhe“, 
Bon Digelälsedsbin-Rümi, mit dem Beinamen „der Grieche“, 1207 zu 
Bat geboren, + 66 dabr⸗ alt au fan Stifter bed noch jegt befiehenben 
MNewlewi-Drdens von Der Ken -- der fogenannten „tangenben 
Derwifge.” — Deberfegt aus ven — von Roſenzweig, — aus 

defien Wert, Wien 1858. 

Der Du einzig lebend m und weile, 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefündigt! 

Uns begünftigt auf des Lebens Reife, 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefündigt! 

Ein’ger, huldvoll öffneſt Du die Hände, 
Herrlich bift Du, Heilig ohne Ende, 

Und Erbarmen nur ift Deine Spende; 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gejündigt! 

1) Die guttesbienki en Ber Tamm lungen berfelben befteben in Tänzen zur 
Ehre Gottes, 5 enen —7 Minuten lang fih auf einer Stelle 
drehen, erſt it auf der ruft N etreutn, dann über den Kopf gehobenen 
Armen, worauf fie oft befinnungslos nieberfallen. Da bie Derwifge vom 
Klofter Leine Kleider erhalten, aber auch nicht betteln dürfen, — miülffen 
fie durch Sandarbeit ſich Mittel für die Kleider zu verſchaffen ſuchen: 
manche find auch Gaukler und Tafchenipieler und zeigen ihre Künfte für Geld. 



Hymnen. 

Lüfte find’3, die uns in Feſſeln zwingen, 
Wünfche ſind's, die Sklaverei ung bringen, 

Und wir forfchen nach verborg’nen Dingen. — 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefünbigt! 

Schwach und dürftig find wir und voll Schande, 
Seren finnlos durch entfernte Lande, 

Sind gefejlelt durd) des Körpers Bande, — 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefündigt! 

Die ihr Haupt an Deine Schwelle legen, 
Hört man, Dir zum Lob, die Zungen regen, 

Laut und ftil Dich preifend allermegen: 
Herr und Gott, wie haben ſchwer gefündigt! 

Bor Dir müſſen alle Uebel jchwinden, 
Du bejeitigft huldvoll alle Sünden 

Und geftatteft Gnade ung zu finden. 
Herr und Gott, wir haben fchwer gefündigt! 

Bald von Lüften diefer Welt umitridet, 
Bald vom Lohne diefer Welt entzüdet, 

Bleibt der Meifter unferm Blick entrüdet, 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gejündigt! 

Gleih dem Morgenfang der Nachtigallen 
Sollen immer deine Klagen fchallen, 

Und in Schmerz und Demuth folft du lallen: 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gejündigt! 

Fürft! der weife Alles Löft und bindet, 

Sieh’ die Schaar der Diener, die erblinbet, 

Troſt allein in Deiner Gnade findet; 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gejündigt! 

Du verhülleft Deiner Diener Fehle, 
Schmüdeft reich und herrlich Deine Seele, 

Unumſchränkt find Deine Machtbefehle. 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefünbigt! 

Laß uns nit in Sünden untergehen, 
Die wir reuig um Vergebung flehen, 

Aber, ah! im ſchwarzen Buche ftehen; 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefündigt! 

Horch, allmächtig ruft Dſchelat im Drange 
Heißer Liebe Dich, o Herr! und bange 

Stimmt er zu des Cherub’3 heil’gem Sange: 
Herr und Gott, wir haben ſchwer gefündigt! 
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Gebet der „tamenden Dermilde“. 
II. 

Gottes Mann ift ftet3 beraufcht, auch ohne Wein, 

Gottes Mann wird ohne Braten fatt auch fein. 
Gottes Mann ift ſtets verwundert und verzüdt. 
Gottes Mann wird ohne Schlaf und Koft erquidt. 
Gottes Mann ift nicht geformt aus Staub und Fluth, 
Gottes Mann ift nicht geformt aus Luft und Gluth. 
Gottes Mann wird aud im Mönchskleid König fein, 
Gottes Mann gleiht einem Schatz in Wüftenei’n. 
Gottes Mann ift eine Diblah !) weit im Land, 
Gottes Mann ift ftetS des Rechtes Unterpfand. 
Gottes Mann, ihm liegt fein Glaube beim Idol, 

Gottes Mann, was nennt er Recht, was Unrecht wohl? 

Gottes Mann ertennt der Wahrheit hohen Werth, 
Gottes Mann ift nit in Schrift und Buch gelehrt. 
Gottes Mann gleicht eines Meeres weitem Schooß, 
Gottes Mann träuft helle Perlen, wolkenlos. 
Gottes Mann lebt ftetS verborgen. D mein Sohn! 
Gottes Mann, ihn fuch’ und finde, dir zum Lohn! 

Au Ormujd. 
Aus dem Zend⸗Aweſta, der Heiligen Särift ber alten Parſen, in's 

Deutſche überfegt von Martin Haug. 

Der uranfänglich durch fein eigen Licht 

Der Himmelslihter Menge ausgefonnen bat: 
Durch feine eigene Einficht ſchaffet er 
Das Wahre, weldhes Grund des guten Sinnes ift. 

Dies läſſeſt Du gedeihen, meifer Geift, 
Der Du derfelbe bleibeft, Unvergänglicher! 

Dich, weiſen Mazda, ) den Urfprünglichen, 
Dacht' als Natur und Geiftes hohen Walter ich; 
Mit Geiſtesblick Hab’ ich Dich ja erfchaut, 
Als Bater Dich erfannt des guten Sinnes, 
Als den, der Wejenheit des Wahren ift, 
Als Lebensſchöpfer, ala lebendig wirkenden. 

1) die Gegend, in welder der Tempel von Mekka fieht, und gegen welde bie 
Moslim fih beim Gebete binwenden. 

s) und 2) Drmuzd, ber Gott bes Lichtes und des Guten, — boll- 
ftändig Ahura⸗Mazda, „ber weile Herr”, genannt, 
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In Dir die heilige Erde rubet ftetz, 

In Dir, der mweisheitsvoll der Erbe Leib geformt, 

Lebendiger Geiſt, Mazda, auf dem Pfad, 
Den Du ihr uranfänglich angemwiefen haft, 
Kommt fegenfpendend fie vom Landmann her 
Und gehet dem vorbei, der fie nicht baut. 

Buddhiftiſthes) Gebet. 
Bei ben Mongolen üblich, überfegt von Talvj, Pſeudonhm (Initialen) für 
Therefe Albertine Zutfe (Robinfon), geb. v. Jakobs, Volkslieder, 

S. 47. Der fünfhügelige Berg Utal in China mit vielen Tempeln iſt ben 
Buddhiſten befonbers Heilig. Erluk⸗Ghan if der buddhiſtiſche Pluto oder 

@ott ber Unterwelt; Dalai⸗Lama das im tibetanifhen Volle (immer 
einem Knaben) durch Seelenwanberung fortlebende Höhfte Wefen. 

O gluckiche Völter, 
Geboren im Lande der Götter! 
Wir flehen, ſetzt uns über 
Ueber den großen rothen Fluß! 
Möge hinüber wandeln unſ're Seele 
In die Wohnung auf den fünfhügeligen Berg. 
Böſe Menſchen, argliftige, 
Die ihr beunruhiget die Brüderſchaft, 
Wiſſet, es iſt ein Richter des Guten und Böſen, 
Der gerechte König Erlük-Chan!?) 
Die Prieſter lehren uns den heiligen Glauben, 
Die Eltern die guten Sitten. 
Dieſe kurze Lehre 
Müſſen wir uns einprägen! 
In dem Dunkel wandelnd durch das Thal 
Kannſt du den Moraſt wohl ſehen? 
Lebſt mit einem du in enger Freundſchaft, 
Kannſt du ſeine Gedanken ſehen? 
Mögen wir durch den Beiſtand des Dalai-Lama9) 
Bon unjern Feinden erlöft werben! 
Unfre geheimen und unſ're off'nen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen und verzeihen! 

1) Die Belenner des Buddhismus kommen in ihrer Zahl (83-400 Millionen) 
en agnen des Chriftentfums glei. -— Budbha heißt: „Der Er> 
eudhtete". 

2) Mongoliſcher Name des oBderfien Höllenfürften und Tobtenrichters. 

2) Das geiflide Oberhaupt der Religionspartei der Bubbhiften (Belbmügen). 

2° 
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Schamanengebet. 

Gebet ber alle Prieſterweihen empfangen habenden buddhiſtiſchen Mönche. — 
Veberfegt von Radloff. 

Der Du Di oben befindeft, Himmel Abyjaſch Kan,!) 
Das Grüne auf der Erde haft hervorgerufen, 
Am Baume die Blätter Haft hervorgerufen, 
Am Schenkel das Fleifch Haft wachſen laſſen, 
Auf dem Kopfe die Haare haft Hervorgerufen, 
Du Schöpfer des Gefchaffenen, k 
Du Himmel des Bereiteten, 

Himmel, der Du die Sterne haft hervorgebracht! 
Ihr fechzig Herren, die den Bater erhoben, 

Du Uelgän Bi, der Du die Mutter erhoben, 

Du Schöpfer des Gefchaffenen, 
Du Himmel des Bereiteten, 

- Du Himmel, der Du die Sterne hervorgerufen! 

Möge Gott Vieh geben, 
Möge Gott Brod geben, 

Möge Gott dem Haufe ein Haupt geben. 

Du Schöpfer des Gefchaffenen, 
Du Himmel des Bereiteten! 

Bon meinem Bater bitte ich, 
Gieb Deinen Segen, mein Vater! 

Helfe mein Vater, 

Im Haufe meinem Haupte, 

Sn der Heerde meinem Bieh! 
Bor Dir verneige ih mid. 
Gott möge feinen Segen geben. 
Du Schöpfer des Geichaffenen, 

Du Himmel des Bereiteten! 

) Herr bes Erſchaffenen 
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Geiftlihes Lied der Mongolen. 
Aus Talvj (THerefe Aldertine Luiſe Robinfon, geb. dv. Jakobs, + 1870 im 

Hamburg) „Charakteriſtik ber Volkslieder.“ Leipzig. — 

Der Dſunſchaba ift König der Shift; 
König, des Ganzen Beherricher. 
O glüdlihe Völter 

Geboren im Lande der Götter! 
Wir flehen, ſetzt ung über, 
Ueber den großen rothen Fluß! 

Möge hinüber wandern unf’re Seele 

In die Wohnung auf den fünfhügeligen Berg. 1) 
Böſe Menſchen, argliftige, 
Die ihr beunruhiget die Brüderſchaft, 
Wiſſet, es iſt ein Richter des Guten und Böſen, 
Der gerechte König Erlük-Chan! 

Die Prieſter lehren uns den heiligen Glauben, 
Die Eltern die guten Sitten. 

Dieſe kurze Lehre 
Müſſen wir uns einprägen! 
In dem Dunkel wandelnd durch das Thal 
Kannſt du den Moraſt wohl ſehen? 
Mögen wir durch den Beiſtand des Dalai-Lama 
Von unſern Feinden erlöſt werden! 
Unſ're geheimen und unſ're off'nen Thaten 
Mögen die drei Heil'gen uns verzeihen! 

Ali⸗Chineſiſcher Glaube. 
Aus dem Schi⸗King, dem Alteften chineſiſchen Liederbuche, Aberſetzt von 

gr. Rückert. 

Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 

Sein Weg iſt über deinen Wegen; 
Wohin du gehſt. da geht er hin 
Und tritt dir überall entgegen. 

Drum laß nicht deines Herzens Luſt 
Dich lenken ab von ſeinem Lichte, 
Und will’, in allem, mas du thuſt, 

Du thuft’3 vor feinem Angefichte. 

—r — — — 

rn Der Berg ber heiligen Tempel ber Buddhiſten. 
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Chineſiſches Erntelied. 
Aus dem Schü⸗King, dem Alteften chineſiſchen Liederbuche, überſetzt von 

Fr. Rüdert, S. 884. 

Wir führten wohl des Pfluges Steuer, 
Und kräftig hat am Erdenfeuer 
Die Sonne mit dem Thau geſchürt. 
Wir haben reich geerntet heuer, 

Ein Garbentauſend in die Scheuer, 
Ein Hunderttauſend eingeführt. 

Nun laßt uns draus die Tränke brauen 
Den Ahnen und den Ahnenfrauen 
Zum Opfermahl nach heil’gem Braud. 
Und mie wir fie’3 genießen fchauen, 
Laßt uns mit fröhlichem Bertrauen 

Nun unfer Theil genießen auch. 

— — — — — — — 

An den böſen Gott. 
Hhmne ber Neger auf ber Infel Madagaskar, in Talvj „Volkölieder“ 

©. 18. 

Bandor und Niang erfchufen die Welt, 
O Zanchor, wir richten an dich Fein Gebet! 

Der gütige Gott, der braucht fein Gebet. 

Aber zu Niang müſſen wir beten, 
Müſſen Niang befänftigen. 
Niang, böfer und mächtiger Geift, 
Lab nicht die Donner ferner una droh'n, 
Sage dem Meer in der Tiefe zu bleiben, 
Schone, Niang, die werdenden Früchte, 

Trockne nicht aus den Reis in der Blüthe, 
Laß nicht die Frauen gebären an Tagen, 

Die Verderben und Unglüd bereiten. 
Zwinge die Mutter nicht mehr, die Hoffnung 
Ihres Alters im Fluffe zu tödten. 
O verſchone die Gaben des Zanchor, 
Laß fie nicht alle, alle vernichten. 
Siehe, du herrſcheſt fchon über die Böfen, 
Groß ift, Niang, die Anzahl der Böfen, 
Darum quäle nicht mehr die Guten! 
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Au bie Regengötlin. 
Gebet ber Indianer In Beru, aus 3. @. bon Herder’s „Stimmen ber 

Bölter*. 

chsne Göttin, Himmelstochter, 
Mit dem vollen Waflerkruge, 

Den dein Bruder dann zerfchmettert, 

Daß es mettert Ungemitter, 
Blig und Donner! — 

Schöne Böttin, Königstocdhter! 
Und dann giebeft du ung Regen, 
Milden Regen. Doch du ftreueft 
Oft auch Floden, oft auch Schloßen: 
Denn fo hat dir’s er, der Weltgeift, 
Er, der Weltgott, Virakocha, 
Anvertrauet, anempfohlen. 

Gebet der Gläubigen. 
Aus dem Koran, ber heiligen Schrift der MNohbammebaner, überjegt 

oon 2. Ullmann. 

Lob und Preis Gott, dem Weltenherr, 
Dem Allerbarmer, 
Der da herrihet am Tage des Gerichts! 
Dir wollen wir dienen 
Und zu dir wollen wir flehen, 

Auf das Du uns führeft den rechten Weg — 
Den Weg derer, die Deiner Gnade fi freuen; 
Und nit den Weg derer, 
Ueber welde Du zürneft — 
Und nicht den Weg der Irrenden. 
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Symne an Jens. " 

Gedichtet von Kleanthes aus Afſos, 264 v. Chr. Tebte jehr arm von Hand» 

arbeit und ftarb, 80 Sabre alt, freiwillig ben Hungertob, — Aus dem 

Griegifhen überfegt von M. Garriere, 

Beus, der Unfterbliden Haupt, Pielnamiger, Vater des Weltalls, 

Das nad deinem Geſetz du lenkſt in ewiger Allmacht, 
Sei mir gegrüßt! Es geziemt uns mohl, dic) anzurufen, 
Deſſen Gefchleht wir find, der einzig und auf der Erde 
Sein Wort nachzufprehen die Gabe verlieh'n hat. 
Did drum preifet mein Lied, dich feiert e8 immer und ewig. 
Dir folgt, wie du gebeuft, der Himmel, und alle Geftirne 
Drehen ſich freudig und gern, wie deine Gewalt fie beweget; 
Der als Diener und Boten in unantaftbaren Händen 
Du den erflammenden ſchwingſt, den unauslöſchlichen Blisftrahl. 
Bor ihm bebt die Natur, Doch durch fein Feuer entzünbeft 
Du den gemeinfamen Geift, der alles belebt und in allem 
Leuchtenden Glanzes ericheint, im Größeften wie in dem Kleinften, 
Alſo wohneft im AU und berricheft du königlich. Ohne 
Di mag nimmer ein Werk auf grünender Erde gefchehen, 
Noch in des Himmels ätheriſchem Reich, noch tief in dem Meere, 

Als was Thörihtes thun im eigenen Sinne die Böfen. 
Doch du weißt hinwieder zum Heil aud das Schlimme zu Ienten, 
Ordnend das Drpnungslofe, den Haß auflöfend in Xiebe, 
Daß fi) das Böſe der Harmonie einfüge des Guten. — 
Zeus, allipendender Gott, du bligender, dunkelumwölkter, 

Wend’, o wende die Menfchen hinweg vom traurigen Wahne, 
Scheuch' aus der Seele ihn fort und gieb ung Theil an der Weisheit 
Rathſchluß, davon erfüllt Du jegliches ordneft und wohl madjit, 
Daß in der Ehre Genuß dir wieder die Ehre wir geben, 
Singend in ewigem Lied dein Werk, wie ſolches den Menfchen 
Zufommt; denn nie ward ein Höheres Göttern und Menfchen, 
ALS dein alldurchwaltend Gefek einftimmig zu preifen. 

) Beus, ber Vater, ber König der Götter, 
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Hymne au Peſeiden.“ 
Gedichtet von Arion, geboren auf Lesbos 620 v. Chr. — Ueberfegt aus bem 

Briehifhen von Abolf Elliffen. 

Aeerherrſcher, du Höchſter der Götter, 
Poſeidon mit goldenem Dreizad, 

Umſchlingend das Land mit der Salzfluth! 
Die Thiere mit Schuppen und Kiemen 
Untanzen Did ſchwimmend im Kreife, 
Mit leichten Schlägen der Floſſen 
Sm Sprunge fi rafch Hinfchnellend. 

Schnell zudend fegelnde Hunde 
Der See, Starr fhuppigen Rüdens, 

Gefangentzüdte Delphine, 
Die, Kinder des Meeres, durchſtreifen 
Die Neihe der Nereiden, 

Die Amphitrite geboren. 
Ihr trugt mich an Pelops' Geftade, 
Dort an die tänarifche Spitze. 
Ich irrt’ in filelifchen Fluthen, 
Da trugt ihr im Tanz mid, durchfurchend 

Das Meer, auf gebogenem Rüden 
Den Weg, den nimmer verfuchten. 
Bon ruhlofen Männern ja war id) 
Aus hohlem Schiff in des Meeres 
Tiefpurpurne Fluthen gefchleubert. 

Au Bofeidon. 
Gott des Meeres, orphiſche Hymne, 17. von 9. R. Dietſch. 

Höre ‚mid, Bofeidaon, Umuferer, finftergelodter 

Tummler der Roſſ', in der Hand den .erzgebilveten Dreizad! 
Der du die Gründe bemohnft der meitgebrüfteten Meerfluth, 
Herrſcher des Meer’3, im Gebraus Dumpfrauſchender, Ländererfchütt'rer, 
Neich des Gewogs, Holdblickender du, hinjagend das Bierjpann; 
Der du im Meerorkan' emporthürmſt falzige Wafler; 
Der du zum dritten Theile gemannft tiefmallendes Weltmeer, 
An dem Gewog dich erlabend und Wild’, erhabener Dämon! 
Schirme die Erdgrundveft’ und die glüdlich laufende Schifffahrt; 

Friede, Gefundheit bring’ und reichliche Fülle des Segens! 

) Poſeldon, ber Bott bed Meeres. 
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An die Erutegöttin. 
Orphifche Hymne, 40. von 9. R. Dietſch. 

Deo, du göttliche Mutter des AUS, vielnamiges Wefen, 
Sugendernährerin du, Glüdfpenderin, hehre Demeter, 
Segensquell', im Aehrengefproß, allgebende Gottheit, 
Welche der Frieden ergött und die Mühfal ihres Berufes; 
Dein ift Saat, Dein Garben und Tenn', o Göttin des Fruchtgrüns, 

Die du dir Wohnung erkorft in Eleufis heiligen Hallen ! 
Anmuthevoll, Tiebreizgend, der Menfchen Ernährerin allmärts , 

Welche zuerft zum Pflügen gebaut den Naden des Stiereg, 
Und den Sterbliden gab den lieblichen Segen der Nahrung; 
Wuchernder Blüthe, Genoflin des Bromios, glänzender Ehre, 

Fadelumftrahlt, urrein, die im Sommer fich freuet der Sichel; 

Jetzt in der Tief’, auffteigend anjetzt, jetzt, Jeglichem milde; 
Kinderbeglüdt, den Jünglingen hold, du Nährerin Männin, 
Welche mit Drachengebiß den vollenden Wagen beipannt hat, 

Und in freifendem Lauf um den eigenen Thron froh jauchzet! 
Eingeburt, an Sprößlingen reich, voll waltender Obmacht, 
In der Geftalten Gedräng’, hehrblühender, buntes Geblümes! 

Selige, komm, Urreine, beladen mit Früchten der Ernte; 

Frieden bringe zurüd, und des Rechtes gefällige Sabung, 
Ueberftrömende Füll' und Tönigliche Geſundheit! 

Criechiſche Sumne anf die Morgenröthe, 
Orphiſche Hymne, von H. R. Dietſch, Nr. 79, 

Göttin, vernimm, die den Menfchen den erderleuchteten Tag bringt, 

E03, glänzendes Licht, voll röthender Gluth in dem Weltall, 
Heroldin des mächtigen Gott’, des erhabenen Titan; 
Die du den Wandel der Nacht, den ſchwarze Finfternik zeichnet, 
Bannft mit des eigenen Lichts Aufgang in die Tiefen der Erbe; 
Führerin zu dem Berufe, der Sterblichen Lebenshülfe; 
Deren fich freut dag Geſchlecht der Redenden: nimmer ja ift wer, 

Welcher dein Antlit fleuht, das da herrfcht aus himmliſcher Höhe, 
Dann du den labenden Schlummer den Augenwimpern entfhüttelft; 
Fröhlich ift jeglicher Menih, und was kreucht, und alle Gefchlechter 
Der vierfüßigen Thier’, und was fleugt, und in mimmelnder Fluth wohnt, 
Denn du gemährft den Menſchen das volle, wirkſame Leben. 
Selige, Hehre, wohlan, mehr’ heiliges Licht in Geweihten! 
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GCriechiſther Fymunns an die Sonne. 
Bon Dionyfius von Alexrandrien, 270 vor Chriſto, überfegt von 

Joh. Gottfr. von Herber. 

Schweig', o Aether, in heiliger Ruh', 
Schweiget ihr Berge, ſchweiget ihr Thale, 

Erd' und Meer und Windeshauch; 
Schweiget ihr Tön' und Vögelgeſänge. 
Nieder will ſteigen zu euch Daher, 
Phöbos, lockengeſchmückt, Phöbos, der Fürft. 

Vater der lichthellblickenden Eos, 
Der du den roſigen Wagen dahintreibſt, 
Unter geflügelter Roſſe Spur, 

Hochprangend im Schmuck gold'nen Gelocks, 

Ueber des Himmels unendlichen Rücken; 

Flechtend den vielfach gewundenen Strahl, 

Ziehft du des Lichts fegenvoll Netz 

Rings um die Länder ded Erdenrunds. 

Dich gebären die Ström’ unfterblider Gluth, 
Bielerfehnter Tag! und es tanzt 
Dir der Geftirne heiterer Chor 
Ueber den Olympus dahin, o Herrfcher, 

Stet3 dir fingend ein Beiliges Lied, 
Ergögt von des Phöbos Lyraklang. 

Boran dir wandelt Die bleihe Selene, 
Unter Drion, dem Führer des Chors, 
Auf dem Gefpann ſchwerwandelnder Rinder. 

— — — — 

Au den Vonnergott. 
Altgriechiſch, die 20. orphiſche Hyumme, Überfegt von H. R. Dietſch. 

Preis ber hehren Gewalt, Lautdröhnender, dir in Umleuditung! 
Zuftiger flammender Gott, gluthbraufender, lichtend die Lüfte, 
Schwingend herab Blikglanz im Donnergerolle der Wollen; 
Schmweren Zornd, graunvoll, unüberwindbar und heilig, 

Bliger Zeus, du Vater des Alls, o der Könige größter, 

Bring’ Huldreicher Gefinnung ein lieblihes Ende des Lebens. 
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Gebet um Besen. 
Neugriechiſche Anthologie, von Th. Kind, ©. 75. 

P erperuna zieht umber, 

Und um Regen flebet fie: 

Regen gieb uns doch, o Herr, 
Regen, der zur Arbeit frommt, 

Daß in Sümpfen Waſſer fei, 
Und den Wein in Seeen gieb: 

Jeder MWeinftod einen Korb, 
Jede Aehr’ füll einen Sad, 
Daß Mehlhändler ärg’re fich, 
Meil er's theuer nicht verkauft, 
Und darob der arme Mann 
Mit den Seinen fih erfreu’! 

David’s Palm 146. 
Ueberfegt von Joh. Gottfried von Herder, geb. 25. Auguft 1744 zu 

Modrungen in DOfipreußen, + 18. December 1808 in Weimar. 

Hallelujah! 
Lobſinge den Jehova, meine Seele! 
Lobſingen will ich Jehovah mein Lebenlang, 
Lobſingen meinen Gott, ſo lang' ich bin! 

Vertrauet nicht auf Mächtige, 
Auf keines Menſchen Sohu — er iſt zu ſchwach! 

Sein Geiſt entflieht und er kehrt in die Erde, 
Und all' ſein Anſchlag iſt dahin. 

Wohl ihm, deß Hülfe der Gott Jakob's iſt, 

Der auf Jehovah, ſeinen Schutzgott, traut, 
Der Himmel, Erde, Meer, 

Und was in ihnen iſt, erſchuf, 
Und ewig Glauben hält. 

Den Unterdrückten ſchafft er Recht, 
Und ſchaffet Brod den Hungernden. 
Jehovah thut der Blinden Auge auf, 

Jehovah richtet den Gekrümmten empor; 
Jehovah liebet den Rechtſchaffenen, 

Jehovah ſchützt die Fremdlinge, 

Waiſen und Wittwen überzählet er, 
Und macht zunicht der Unterdrücker Rath. 

Jehovah wird regieren in Ewigkeit! 
Dein Gott, o Zion, von Geſchlechte zu Geſchlecht! 

Hallelujah! 
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Danklied des jüdiſthen Volkes. 
Der 186. Bialm. 

Dantet dem Herrn, denn er ift freundlih: denn feine Güte 
währet ewiglich. 

Danket dem Gott aller Götter: denn feine Güte währet ewiglidh. 
Danket dem Herrn aller Herren: denn feine Güte währet ewiglid). 
Der große Wunder thut alleine: denn feine Güte mähret ewiglich. 
Der die Himmel ordentlich gemacht hat: denn feine Güte währet 

ewiglich. 
Der die Erde auf's Waſſer ausgebreitet hat: denn feine Güte 

mähret ewiglich. 
Der große Lichter gemacht Hat: denn feine Güte währet ewiglich. 
Die Sonne, dem Tage vorzuftehen: denn feine Güte mwähret 

ewiglich. 
Den Mond und Sterne, der Naht vorzuftehen: denn feine Güte 

währet ewiglich. 

Der Egypten ſchlug an ihren erſten Geburten: denn ſeine Güte 
währet ewiglich. 

Und führte Iſrael heraus: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Durch mächtige Hand und ausgereckten Arm: denn ſeine Güte 

währet ewiglich. 
Der das Schilfmeer theilete in zwei Theile: denn ſeine Güte 

währet ewiglich. 
Und ließ Iſrael durchhin gehen: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Der Pharao und ſein Heer in's Schilfmeer ſtieß: denn ſeine Güte 

währet ewiglich. 

Der ſein Volk führete durch die Wüſte: denn ſeine Güte währet 
ewiglich. 

Der große Könige ſchlug: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Und erwürgete mächtige Könige: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Sihon, der Amoriter König: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Und Og, den König zu Baſan: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Und gab ihr Land zum Erbe: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Zum Erbe ſeinem Knecht Iſrael: denn ſeine Güte währet ewiglich. 
Denn er gedachte an uns, ba wir unterdrückt waren: denn feine 

Güte währet ewiglich. 
Und erlöjfete und von unfern Feinden: denn feine Güte währet 

ewiglich. 

Der allem Fleiſch Speiſe giebt: denn feine Güte währet ewiglich. 

Danlet dem Herrn vom Himmel, denn feine Güte währet ewiglich! 
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{ob Jehera's, des Schäpfers. 

Der 104. Pfalm. Aus dem Hebriſchen von Martin Luther. 

Sobe den Herrn, meine Seele. Herr, mein Gott, du bift ſehr 
herrlich: du bift ſchön und prächtig geſchmückt. 

Licht ift dein Kleid, das du anhaft: du breiteft aus den Himmel 
wie einen Teppich. 

Du wölbeſt es oben mit Waffer: du fähreft auf den Wollen, wie 

auf einem Wagen, und geheft auf den Fittichen des Windes. 

Der du macheſt deine Engel zu Winden, und beine Diener zu 
Feuerflammen. 

Der du das Erdreich gründeft auf feinen Boden, daß es bleibet 
immer und ewiglich. 

Mit der Tiefe dedeft du es, wie mit einem Sleive: und Wafler 
ftehen über den Bergen. 

Aber von deinem Schelten fliehen fie, von deinem Bonner fahren 
fie dahin. 

Die Berge gehen hoch hervor, und die Breiten fehen fich her⸗ 
unter: gum Drt, den bu ihnen gegründet haft. 

Du haft eine Grenze gejeßt, Darüber kommen fie nit: und müſſen 
nicht wiederum das Erdreich bededen. 

Du‘ läffeft Brunnen quellen in den Gründen, daß die Wafler 
zwifchen den Bergen binfließen. 

Daß alle Thiere auf dem Felde trinlen und das Wild feinen 
Durft Löfche. 

An denfelben fiten die Vögel des Himmels und fingen unter den 
Zweigen. 

Du feuchteft die Berge von oben ber: du machſt das Land voll 
Früchte, die du ſchaffeſt. 

Du läffeft Gras wachen für das Bieh, und Saat zu Nut den 
Menfhen: daß du Brod aus der Erden bringeft; 

Und daß der Wein erfreue des Menfchen Herz, und feine Geftalt 

Ihön werde vom Del; und das Brod des Menfchen Herz ftärfe; 

Daß die Bäume des Herrn voll Safts ftehen; die Cedern Libanon, 
die er gepflanzet bat. 

Daſelbſt niften die Vögel, und die Reiher wohnen auf den Tannen. 

Die hohen Berge find der Gemfen Zufludt, und die Steinktüfte 
der Kaninchen. 

Du macheſt den Mond, das Jahr darnad) zu theilen: die Sonne 

weiß ihren Niedergang. 
Du madeft Finfterniß, daß es Nacht wird: da regen fi alle 

wilde Thiere. 
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Die jungen Löwen, die da brüllen nach dem Raub und ihre Speiſe 
ſuchen von Gott. 

Wenn aber die Sonne aufgehet: heben ſie ſich davon und legen 
ſich in ihre Löcher. 

So gehet denn der Menſch aus an ſeine Arbeit, und an ſein 
Ackerwerk, bis an den Abend. 

Herr, wie ſind deine Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie alle 
weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter. 

Das Meer, das ſo groß und weit iſt, da wimmelt's ohne Zahl, 
beide groß und kleine Thiere. 

Daſelbſt gehen die Schiffe: da ſind Wallfiſche, die du gemacht 
haſt, daß ſie darinnen ſcherzen. 

Es wartet Alles auf dich, daß du ihnen Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit. 
Wenn du ihnen giebſt, ſo ſammeln ſie: wenn du deine Hand auf⸗ 

thuſt, ſo werden ſie mit Gut geſättiget. 

Verbirgeſt du dein Angeſicht, ſo erſchrecken ſie: du nimmſt weg 
ihren Odem, ſo vergehen ſie und werden wieder zu Staub. 

Du läſſeſt aus deinen Odem, ſo werden ſie geſchaffen: und er⸗ 
neuerſt die Geſtalt der Erden. 

Die Ehre des Herrn iſt ewig: der Herr hat Wohlgefallen an 
ſeinen Werken. 

Er ſchauet die Erde an, ſo bebet ſie: er rührt die Berge an, ſo 
rauchen ſie. 

Ich will dem Herrn ſingen mein Leben lang: und meinen Gott 
loben, ſo lange ich bin. 

Meine Rede müſſe ihm wohlgefallen: ich freue mich des Herrn. 
Der Sünder müſſe ein Ende werden auf Erden, und bie Gott: 

lojen nicht mehr fein. Lobe den Herrn, meine Seele. Halleluja! 

Symuns auf die Geburt Des Heilandes. 

Sriechiſch-Satholbiſcher Nitus. Bon Johannes von Damaskus, 
1.8. Jahrh. Aus U. J. Rambach, „Anthol. hrifil. Belänge.“ 

Gerettet hat ſein Volk der Herr, der Wunder thut, 
Der einſt in's Trockne wandelte des Meeres Fluth. 
Freiwillig wird Er Sohn der Jungfrau, um den Pfad 
Zum Himmel uns zu führen, wird ein Menſch wie wir, 
Er, den als gleich dem Vater unſer Glaube ehrt. 
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Geboren hat das Wort ein gottgemeihter Leib, 
Den längft der Bufch, der nicht verbrannt’, im Bilde zeigt’; 
Geboren ihn, des Vaters hochgeprief'nen Sohn, 
In unfer Fleifch gekleidet, von dem alten Fluch 
Uns zu erlöfen, Adams jündiges Geſchlecht. 

Ein Stern zeigt ihn, das Wort, das vor der Sonne war, 

Zum Heil der Welt gelommen, frommen Weiſen an. 

Sleihfühlend ung, in dürft’ger Hütte ſah'n fie ihn, 
In Windeln eingehült, feh'n und begrüßen ihn 
Bon hoher Freud’ erfüllt, al3 Menfchen und als Gott! 

Der benedey’ten Mutter glüdliche Geburt zu ſeh'n, 
Ward nach des Herren Rath der Hirten-:Schaar gewährt. 
Erftaunend fchauen fie das Wunder, das geſcheh'n, 
Und hören fel’ger Geifter jubelnden Gefang, 
Der ihn, den Menſch geword'nen Heiland, preift: 

„Gerührt durch eure Noth, verläßt des Himmels Herr 

Den hohen Thron, und wird, wie ihr, ein Sterblicher. 

Er, der im Anfang war, nimmt, da die Zeit erfüllt, 

Selbft eure Menfchheit an, um fie, die er erihuf, 

Die tiefgefallene, empor zu ſich zu zieh'n!“ 
hr Böller, die des Todes Schatten einft bebedt’, 

Durch ihn nun de Verderbens wilder Fluth entfloh'n. 
Frohlocket und erhebt in feitlihem Gefang, 
Erhebet ihn, den Stifter eures Heils, den Herrn! 

Den Liebe nur, zu ung herabzulommen, drang. 

Hymnus in dominica Palmarum. 

Griedifh-Ratbolifher Ritus. Bon Kosmos von Jerufalem im 
8. Jahrh. — Aus 8. 3. Rambach, „Antbol. hriftl. Geſange.“ 

Der Tiefe Quellen find vertrodnet 
Und aufgebedt des wilden Meeres Gründe. 
Erretten wollteft du dein Bolt, du winkteft, 
Und es wich die ungeftüme Woge. 

Dich, der auf Zion thronet, preift der Heiligen Gemeinde; 
Dir, feinem Schöpfer, bringet Iſrael des Dankes Opfer. 
Es jauchzen, Herr, vor deinem Angeficht die Völker, 
Einft den Felfen gleich verhärtet. 
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Der in der Höhe wohnet über Cherubim, und auf das Nied’re 

fiehet, 
Er fommt in Herrlichkeit, mit Macht gerüftet, 
Und Alles wird erfüllt von feinem Lobe. 

Zion, des Herren heil’ger Berg, und du Serufalem, erhebe deine 

Augen! 
Bi? um dich Her, und fieh, wie deine Söhne zu dir kommen; 
Weit aus der Ferne kommen fie, um deinen König anzubeten! 

Es jauchzen freudenvoll die Geifter des Gerechten; 
Ein neuer Bund wird in der Welt errichtet, 

Und neugeſchaffen alles Volk durch heil'gen Blutes Sühne. 
Sei froh, Jeruſalem! Ihr Bürger Zions, feiert Feſte 

Dem, der da kommt, dem Mächtigen, dem ewigen Beherrſcher! 
Die ganze Erde bete an vor ſeinem Angeſichte! 

Dein König, Zion, kommt zu dir, wie einſt verkündigt worden, 
Sanftmüthig, freundlich, ein Erretter! 
Zu bändigen den Uebermuth der Frevler. 

Der Herr iſt König, iſt der Welt erſchienen! 
Bringt Lob ihm dar, und froher Ehrfurcht Jubel! 

Streu't Palmen ihm, und ſingt mit lauter Stimme: 

Geſegnet ſei, der zu uns kommt in Gottes Namen! 

Ambrofinnilher Lobgeſang. 

Das berühmte Te deum laudamus nach dem Lateiniſchen des heiligen 
Ambroſins aus dem 4. Jahrhundert. Aus dem Röomiſch⸗Katholiſchen 

Geſangbuch, Köln 1872. 

Großer Gott! wir loben dich, 
Herr! wir preiſen deine Stärke. 
Vor dir neigt die Erde ſich, 
Und bewundert deine Werke. 
Wie du warſt vor aller Zeit, 
So bleibſt du in Ewigkeit! 

Vater, dich voll Herrlichkeit, 

Deinen Sohn, der Heil uns brachte, 

Und den Geiſt, der Troſt verleiht, 
Daß nicht einer hülflos ſchmachte. 
Gott! auf dunkler Erdenbahn 
Beten wir dich kindlich an. 
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Sohn des Vaters, Heil der Welt, 
Jeſu Chrift! Du kamſt auf Erden, 

Unf’rer Sünden Löfegeld, 

Heil und Netter und zu werben. 
Gnade haft du uns gebracht, 

Bon der Sünd’ uns frei gemadit. 
Nunmehr fteht das Himmelsthor 

Allen, welche glauben, offen. 
Du ftellft ung dem Bater vor, 
Wenn mir Tindlich auf dich hoffen; 
Endlih kommſt du zum Gericht; 
Richtend, Herr! verwirf uns nicht! 

Deines Blutes Preis find” wir, 
Heiland! Hilf du den Erlöften, 

Nimm und Alle auf zu Dir, 

Zu des Himmels Freubenfeften! 

Laß dein Segen ung erfreu’n, 

Und dein Bolt und Erbe fein! 

Pange lingua gloriosi! 

Römiſch⸗Katholiſches Hohes Kirchenlied zum Preiſe des Heiligen Altar 

Sacramentes, von Thoma von Aquino. 1224. 

Das Geheimniß fei gepriefen, 
Das den Leib bes Herrn enthält; 
Ehre jei dem Blut erwiefen, 

Das einft floß zum Heil der Welt. 
Das, dem Alle dienen müflen, 
Jeſus gab als Löjegeld. 

Nachts vor feinem Heilvollenden, 
Als er jeiner Jüngerſchaar 
Dfterfpeifen auszufpenden, 
Beim Gefegesmahle war. 
Da gab er mit eig’nen Händen 
Sich als Opferſpeiſe dar. 

Uns geboren, uns gegeben 

Aus der Jungfrau hehr und rein, 
War hienieden fein Beftreben, 
Saat der Wahrheit auszuftreu’n, 
Und am Schluß von feinem Leben 

Wundervoll fih uns zu weih'n. 
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Fleiſch geword'nes Wort ummandelt 
Brot in Fleifch mit Allgewalt; 

Segnend wird in Blut verwandelt 
Was dem Aug’ ald Wein fi malt; 
Glaube ift’3, mo Allmadt handelt, 

Der in’8 Herz Gewißheit ftrablt. 

Hymnus ad matutinas. 

Bon Pabſt Gregor I. (540-604 n. Chr.) Aus U. J. Rambach, „Anthologie 

Hriftl. Befänge‘* 

Gebet, die Nacht mit ihrem Schatten fintet! 
Sehet, das Licht der Morgenröthe blinket! 
Laßt ung dem Schöpfer Liebesopfer bringen, 

Jauchzen und fingen. 

Daß er die Wunden unf’rer Seelen heile, 
Schreden verbanne, Gnade uns ertheile, 
Dann mit des wahren Friedens heit'rem Blicke 

Ewig beglüde. 

Diejes verleih, o Bater mit dem Sohne! 
Diefes verleih, o Geift auf gleihem Throne! 
Du, defien Ehre, Preis und Ruhm bei allen 

Böffern erichalleu! 

Symue des heiligen Sramiskus, 
Aus dem Jtaltenifhen von. Sbrres. 

Hochſter, allmächtiger, gütiger Herr! 
Dein ift der Preis, die Herrlichkeit, die Ehre und jegliche Benebeiung. 
Dir allein gebühren fie: 
Und fein Menſch ift würdig dich zu nennen. 

Gepriefen fei Gott, mein Herr, mit allen Creaturen, vornehmlich) 
mit unf’rem edlen Bruder, der Sonne: 

Welcher den Tag wirkt und uns leuchtet durch fein Licht. 
Und fchön ift er und ſtrahlend in großem Glanze: 
Bon dir, o Herr, ift er das Sinnbild. 

Gepriefen jei mein Herr um unfrer Schweiter willen, des 
Mondes, und der Sterne millen: 

Welche er am Himmel geformet hat klar und ſchön. 
g* 
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Gepriefen fei mein Herr um unfres Bruders, des Windes und 
der Luft willen, und der Wollen, und der beitern, und 

jeglicher Zeiten: 
Durch weldde du allen Creaturen Erhaltung fchenkeft. 

Gepriefen fei mein Herr um unf’rer Schwefter willen, des Waſſers: 

Welche ſehr nützlich iſt und demüthig, und köſtlich und keuſch. 
Geprieſen ſei mein Herr um unſ'res Bruders willen, des Feuers, 

durch welden du die Nacht erhelleft, 
Und er ift Schön und freudig, und fehr ftarf und gewaltig. 

Geprieien fei mein Herr um unf’rer Mutter willen, der Erbe: 

Die uns ernährt, und beberrichet, urd mannigfaltige Früchte gebiert, 
und farbige Blumen, und Kräuter. 

Gelang vom jüngfien Geritht. 
Nah dem berühmten „Dies irae, dies illa“ des Thomas von Gelano. 

1250. — Au Q. 3. Rambach's Anthologie. 

Am Tag des Zorng, an jenem Tage 
Nach Heiliger Propheten Sage, 

Berfintt in Afche dieſe Welt. 

D welch ein Schreden wird entftehen, 
Wenn wir den Richter kommen fehen, 

Der ftrenge uns das Urtheil fällt! 
Dann wird ein Buch von allen Tagen, 

Bon allen Werten aufgeichlagen, 
Zu ridten, was auf Erden wohnt. 

Dies wird aud die geheimften Thaten 
Bor feinem Richterftuhl verrathen; 
Und feiner Sünde wird geſchont. 

Was werd’ ih dann, ich Armer, jagen, 
Da die Gerechten felber zagen? 
Zu wem werd’ id) um Beiltand fleh’n? 

Schreckbarer König! Quell der Gnaden! 
Der nur aus Güte mich geladen, 
Ach! laß mich nicht zu Grunde geh’n! 

Gerechter Richter unfrer Sünden, 

Laß uns bei dir Vergebung finden 
Noch vor dem Tag der Rechenfchaft! 

Ich feufze, tief in Staub geftredet, 

Das Angefiht mit Scham bededet: 

Gieb gnädig meinen Bitten Kraft! 
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Du haft Maria nad’ verliehen, 
Dem Schäder an dem Krenz verziehen, 
Dies iſt's, was mir auch Hoffnung bringt. 
Ich bin’3 zwar unwerth, weh’ mir Armen! 
Doch mad’, o Herr, durch dein Erbarmen, 

Das nicht die Hölle mich verichlingt. 

Geiſtliches Liebeslied. 
Bon Angelus Silefius (Johann Scheffler), ehe derfelbe in ben Ninoriten⸗ 

Orben eintrat, gebichtet (geb. 1624, + 1677 in Breslau). 

Siebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht, 
Liebe, die du mich fo milde 
Wieder aus dem Fall gebracht: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben emwiglich! 
Liebe, die du mich erforen, 

Eh’ ih noch geſchaffen war; 
Liebe, die als Menfch geboren 
Mir wollt gleichen ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 

Liebe, die für mich gelitten 
Und geftorben in der Zeit; 
Liebe, die mir hat erftritten 
Ew'ge Luft und Seligkeit: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich! 
Liebe, die mich überwunden, 

Die mein Herz hat ganz dahin; 
Liebe, die mir hat gebunden 
Seel’, Gedanken, Red’ und Sinn: 

Liebe, dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich! 
Liebe, die ſich ewig übet, 

Wie fie mir als Lösgeld nützt; 
Liebe, die mich ewig liebet 
Und die Seele mir beſchützt: 

Liebe, dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 
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Liebe, die mich wird erheben 
Aus dem Grab der Sterblichkeit ; 

Liebe, die mid wird umgeben 

Mit dem Glanz der Herrlichkeit: 
Liebe, Dir ergeb’ ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich! 

Stabat mater dolorosa. 

Das berühmte lateiniſche Marienlied von Jacoppnus deBenedictis 

Franziskanermönch, geſt. 1306. Nach ber Ueberſezung des Münchener Geſang⸗ 

buchs von 1811. 

Sqaut die Mutter voller Schmerzen, 

Wie ſie mit zerriſſ'nem Herzen 
Bei dem Kreuz des Sohnes ſteht! 

Ach! wie bangt ihr Herz, wie bricht es, 

Da das Schwert des Weltgerichtes 
Tief durch ihre Seele geht! 

O wie bitt'rer Qualen Beute 
Ward die Hochgebenedeite 
Mutter des Gekreuzigten! 

Wie die bange Seele lechzet! 
Wie ſie zittert, wie ſie ächzet, 
Des Geliebten Pein zu ſeh'n! 

Weſſen Auge kann der Zähren 
Bei dem Jammer ſich erwehren, 

Der die Mutter Chriſti drückt? 
Wer nicht innig ſich betrüben, 

Der die Mutter mit dem lieben 
Sohn in aller Noth erblickt? 

Für die Sünden ſeiner Brüder, 

Sieht ſie, wie die zarten Glieder 
Schwerer Geißeln Wuth zerreißt: 

Sieht den holden Sohn erblaſſen, 

Troſtberaubt, von Gott verlaſſen, 

Und verathmen ſeinen Geiſt. 
Laß, o Mutter, Quell der Liebe, 

Laß die Fluth der heil'gen Triebe 
Strömen in mein Herz herab! 

Laß in Liebe mich entbrennen, 
Ganz für den in Liebe brennen, 
Der für mich ſein Leben gab! 
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Drück', o Heilige, die Wunden, 

Die dein Sohn für mich empfunden, 
Tief in meine Seele ein! 

Laß in Reue mich zerfließen, 
Mit Ihm leiden, mit Ihm büßen, 

Mit Ihm theilen jede Bein! 
Laß mich herzlich mit dir weinen, 

Mich durch's Kreuz mit ihm vereinen, 

Sterben al’ mein Lebenlang! 
Unterm Kreuz mit dir zu ftehen, 

Unverwandt hinauf zu fehen, 

Sehn’ ih mid aus Liebesprang. 
Gieb mir Theil an Ehrifti Leiden! 

Laß von aller Luft mich fcheiden, 
Die Ihm diefe Wunden jchlug! 

Auch ih will mir Wunden fchlagen, 

WIN das Kreuz des Lammes tragen, 

Welches meine Sünden trug. 

Laß, wenn meine Wunden fließen, 
Liebestrunten mich genießen 

Diefes tröftenden Geſichts! 
Flammend noch vom heil’gen euer, 

Dei’, o Aungfrau! mich dein Schleier 
Einft am Tage des Gerichts! 

Gegen aller Feinde Stürmen 
Laß mid Ehrifti Kreuz beſchirmen, 
Seine Gnade leuchte mir! 

Deckt des Grabes finft’re Höhle 
Meinen Leib, fo nimm die Seele, 
Herr! in’3 Paradies zu dir! 

Niederdeutſches Volkslied, 

Maria hilf! 
dem das lateiniide Ave maris stella au 

Grunbe liegt. Aus ben geiſtlichen VBolläliedbern, Paberborn 1850, Rr. 114. 

Meerftern id} dic grüße, o Maria Hilf! 
Mutter Gottes füße, o Maria hilf! 
Maria Hilf ung Allen aus diefer tiefen Noth. 

Du Rofe ohne Dornen, u. f. m. 
Du von Gott erlorne, u. f. w. 
Maria bilf ung Allen aus diefer tiefen Noth. 
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Du Lilje ohne Gleichen, u. ſ. w. 
Der felbft die Engel weichen, u. f. w. 
Maria Hilf ung allen aus dieſer tiefen Roth. 

Du Quelle aller Freuden, u. |. w. 
Du Tröfterin in Leiden, u. f. w. 

Maria Hilf uns allen aus diefer tiefen Noth. 
Hoch auf deinem Throne, u. |. w. 

Aller JZungfrauen Krone, u. ſ. w. 
Maria Hilf uns Allen aus diefer tiefen Noth. 

Gieb ein reines Leben, u. |. mw. 
Sich're Reif’ daneben, u. ſ. mw. 

Marta Hilf ung Allen aus diefer tiefen Noth. 

Di ald Mutter zeige, u. |. w. 
Gnädig ung zuneige, u. |. w. 
Maria hilf ung Allen aus diefer tiefen Noth. 

Nimm uns in deine Hände, u. f. w. 

Uns das Licht zumende, u. ſ. w. 

Maria hilf uns Allen aus dieſer tiefen Noth. 
Hilf ung zu Chriftum flehen, u. ſ. w. 

Fröhlich vor ihm ftehen, u. f. m. 
Maria Hilf und Allen aus diejer tiefen Noth. 

Herr Gott, dich loben wir. 

Tab berühmte Te deum oder ber Umbrofianifhe Lobgeſang, nad bem 
Zateinifhen bed Heil. Ambrofius aus bem 4. Jahrhundert, beutfch von 

Dr. Rartin Luther. 

Herr Gott, dich loben wir, 
Herr Gott, wir danken dir. 

Dich, Vater in ewigkeit, 
ert die Welt weit und breit. 

All engel und himmels heer 

und was dienet deiner er, 

auch Cherubim und Seraphim 

ſingen immer mit hoher Stimm: 
Heilig iſt unſer Gott, 

Heilig iſt unſer Gott, 

Heilig iſt unſer Gott, 

Der Herre Zebaoth. 
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Dein göttlich macht und herrlichkeit 
geht über himmel und erden meit. 
Der heiligen zwölf boten zal 
und die lieben propheten al, 

bie teuren märtrer all zumal 

loben dich, Herr, mit großem fchall. 

Die ganze werte Chriftenheit 
rümt dich auf erden alle zeit; 

did, Gott Vater im höchſten tron, 
deinen rechten und einigen Son, 
den heiligen Geift und tröfter wert 

mit rechtem bienft fie lobt und ert. 
Du könig der eren, Jeſu Chrift, 

Gott Vaters ewiger Son du bift; 

der jungfrau leib nicht haft verſchmecht, 

zurlöfen das menfchlich gefchlecht. 
Du Haft dem tod zerftört fein macht 

und all Ehriften zum himmel bradt. 

Du fißeft zur rechten Gottes gleich 
mit aller er ins Baters reich). 
Ein richter du zulünftig bift 
alles, da3 tot und lebend ift. 

Nun Hilf und, Herr, den Dienern dein, 

die mit deim teuern blut erlöfet fein. 

Laß uns im himmel haben teil 
mit den heiligen in ewigem beil. 

Hilf deinem voll, Herr Jeſu Chrift, 

und fegen, das bein erbteil ift, 

mart und pfleg ir zu aller zeit 

und heb ſie Hoch in ewigfeit. 

Täglich, Herr Gott, wir loben dich, 

und ern dein namen ftetiglid). 
Behüt ung heut, o treuer Gott, 

für aller fünd und miffetat. 

Sei ung gnädig, o Herre Gott, 
fei ung gnäbig in aller not. 

Zeig und deine barmherzigfeit, 
wie unfre Hoffnung zu dir ftet. 

Auf dich Hoffen wir, lieber Herr, 
in handen laß ung nimmermer. 

Amen. 
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Ein veſte Burg if nuſer Gott! 
Das berühmte Lieb, welched Dr. Nartin Luther nad bem 46. BPfalm dichtete, 
angebli$ auf dem Wege nah Worms, wohin der Kaiſer ihn citirt hatte und 

taufend Gefahren feiner warteten. Doch bat man ermittelt, bad das Lied erft 

fpäter nad bem Reihätag von Speter entflanden if. „Lutber’s geiſtliche 
Lieder,“ von König, ©. 158. 

Gin veite Burg ift unfer Gott, 

ein gute wer und waffen. 
Er hilf ung frei aus aller not. 

die uns ist Hat betroffen. 

Der alt böfe feind, 

mit ernit ers igt meint, 
groß macht und vil lift 

fein graufam rüftung ift, 
auf erd ift nicht ſeins gleichen. 

Mit unfrer macht ift nicht3 getan, 
wir find gar bald verloren: 
Es ftreit für uns der rechte mann, 
den Gott bat ſelbs erforen. 

Fragſt du, wer der ift? 
er heißt Jeſus Chrift, 
der Herr Zebaoth, 

und ift fein ander Gott, 

das feld muß er behalten. 
Und wenn die welt vol teuffel wär 

und wollt und gar verichlingen, 
fo fürchten wir ung nicht fo fer 

es ſoll una doch gelingen. 
Der fürft diefer welt, 

wie faur er fich ftellt, 
tut er uns doch nicht, 
das macht, er ift gericht, 

ein wörtlein Tann in fällen. 

Das wort fie ſollen laſſen ftan 
und Fein dank dazu haben, 
Er ift dei uns wol auf dem plan 
mit feinem Geift und gaben. 

Nemen fie den leib, 

gut, er, find und weib: 
laß faren dahin, 

fie habens fein gewinn, 
das reih muß uus doc bleiben. 
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Gebet in häthſter Asth. 
Nah bem 130. Pfalm gebichtet, aAltbeutſches Lied, überfegt von Dr.Martin 

Zuther. (Lutber’s geiflihe Lieder, von &. König, ©. 8.) 

Aus tiefer not ſchrei ich zu Dir, 

Herr Gott, erhör mein rufen. 
Dein gnädig oren fer zu mir 
und meiner bitt fie öffne. 

Denn fo du das willt fehen an, 
wie manche fünd ich hab getan, 
wer Tann, Herr, für dir bleiben? 

Es fteht bei deiner macht allein, 

die fünden zu vergeben, 
daß dich fürdht beide, groß und Hein, 
auch in dem beiten leben. 

Darum auf Gott will hoffen ich, 

mein Herz auf in ſoll laſſen fi, 
ih will ſeins Worts erharren. 

Und ob es wärt big in die nacht, 
und wieder an den morgen, 
doch fol mein herz an Gottes macht 
verzweifeln nicht noch forgen. 

So tu Iſrael rechter art, 

der aus dem Geift erzeuget ward, 
und feines Gott3 erharre. 

Ob bei uns ift der fünden vil, 

bei Gott ift vil mer gnaden; 

Sein hand zu helfen Hat fein zil, 
wie groß auch fei der ſchaden. 

Er ift allein der gute Birt, 

der Iſrael erlöfen mird 

aus feinen fünden allen. 

Die Borfehung. 
Bon Bincenzo da FZilicaja, 1642 zu Florenz geboren, + am 25. September 

1707. — Ueberfegt auß bem Jtalieniſchen von F. Notter. 

Die Du die Mutter fiehft ſich mit Entzücken 
Zu ihrer Kinder lieben Kreiſe menden, 
Das eine Füllen, an die Bruft ein’s dbrüden, 

Im Schooß ein's halten, eines auf den Händen; 
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Und wie da nichts von Winken, Seufzern, Bliden, 
Daß nicht der Mutter Augen wohl verftänden, — 

Wie Dem ein Wort fie, Jenem beut ein Niden, 
Und immer liebt, mag Straf, mag Lob fie ſpenden: 

So wacht die Vorſicht über unfern Pfaben, 

Beihügt die Einen, ftärkt der Andern Schritte, 
Iſt Allen hilfreich, bört auf Aller Klagen. 

Und wenn fie weigert eine ihrer Gnaden, 
Berjagt fie bald, damit fie reizt znr Bitte, 
Bald fcheinbar weigernd giebt fie im Verſagen. 
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Das Sand der Ahnen. 
Bedigtet von Monnier. Aus dem Franzöſiſchen überfegt 

von Geibel und Leuthold. 

Du trägft, o Land der Ahnen, 
AN’ unf're Welt in dir, 
Und freudig deinem Mahnen 
Zum Kampfe folgen wir; 
AN’ unf’re Heinen Fahnen 
Bereinigt dein Banier: — 
Du trägft, o Land der Ahnen 
Ar unſ're Welt in dir! 

Daß nie den Ruhm der Freien 
Der Fremdling uns verfehrt; 
Daß jeder dein Gedeihen, 
D Heimath, liebend mehrt ; 
Steh'n wir zu Dir und weihen 

Dir Herz und Arm und Schwert; 
Daß nie den Ruhm der Freien 
Ein Fremdling uns verfehrt ! 
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Bentfhlands Ehre. 

Bon dem Minnefänger Walter von der Bogelweide, im 13. Jahr⸗ 

Hundert gefungen. Nach der Bearbeitung In Börres#’ VBollsliedern. 

. 6, 211. 

Jch han Lande vill geſehen, 
Und nahm der beſten gerne wahr; 
Uebel müße mir geſchehen, 

Konnte ich je mein Herze bringen dar, 

Daß mir wollte wohl gefallen fremde Sitte. 
Was hülfe mich obe ich viel rechte ſtritte, 

Teutſche Zucht gat vor ihn allen. 
Von der Elbe bis an den Rhein, 

Herwieder bis an das Unger Land, 
Da mögen wohl die Beſten ſein, 
Die ich in der Welte han erkannt; 

Kann ich rechte ſchauen gut Gelaß und Liep, 
Sam mir Gott! ſo ſchwur ich wohl, daß hie die Wib 
Beſſer ſind, dann ander Frauen. 

Teutſche Mann ſind wohl gezogen, 
Recht als Engel ſind die Weib gethan; 
Wer fie ſcheltet, der ift gar betrogen, 
Ich enkan fein anders nicht verftan. 
Tugend und reine Minne, wer die fuchen will, 
Der ſoll kommen in unfer Land, da ift Wunne viel; 
Zange müße ich leben barinne. 

Des Bentfihen Baterland. 

Bon ErnKt Morig Arndt, 

geb. 26. Dee. 1769 auf Nügen, + 29. Jan. 1860 als Profeſſor der Geſchichte 

u Bonn 

Das ift des Deutfhen Vaterland ? 

Iſt's Preußenland ? iſt's Schmabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 
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Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland, iſt's Steierland? 

Iſt's wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland, Weſtphalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 
O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweizer, iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 

Doch nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß größer ſein. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Deſterreich, 
An Ehren und an Siegen reich? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 

Was ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlid mir das Land! 
So weit die Deutſche Zunge Klingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 
Das fol es fein! 
Das, wackrer Deutjcher, nenne bein! 

Das ift des Deutſchen Baterland, 

Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue Hell vom Auge bligt 

Und Liebe warn im Herzen fit. — 
Das fol es fein! 
Das, wackrer Deuticher, nenne dein! 

Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfhen Tand, 
Wo walſch und falſch Hat gleichen Klang, 
Und deutfch meint Herzensüberſchwang. — 
Das fol es fein! 

Das ganze Deutſchland fol es fein! 
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Das ganze Deutfchland fol e3 fein! 
D Gott vom Himmel fieh darein! 
Und gieb ung rechten deutfhen Muth, 
Das wir es lieben treu und gut. 
Das foll es fein! 
Das ganze Deutihland fol es fein! 

Die Waht am Rhein. 
Bon Max Shnedenburger, geb. gu Thalheim bei Tuttlingen. 

Comp.: Karl Wilhelm. 

Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 

Wie Schwertgeklirr und Wogenprall, 

Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Wer will des Stromes Hüter ſein? 

Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 

Durch Hunderttauſend zuckt es ſchnell, 

Und Aller Augen blitzen hell: 

Der deutſche Jüngling, fromm und ſtark, 

Beſchirmt die heil'ge Landesmark. 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 

Und ob mein Herz im Tode bricht, 

Wirſt du noch drum ein Wälſcher nicht; 
Reich, wie an Waſſer deine Fluth, 

Iſt Deutſchland ja an Heldenblut. 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
Auf blickt er in des Himmels Au'n, 

Wo ſel'ge Helden niederſchau'n, 
Und ſchwört mit ſtolzer Kampfesluſt: 
Du, Rhein, bleibſt deutſch wie meine Bruſt! 
Lieb, Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 

So lang' ein Tropfen Blut noch glüht, 
Noch eine Fauft den Degen zieht, 
Und noch ein Arm die Büchſe ſpannt, 

Betritt kein Feind hier deinen Strand! 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 



Baterlandslieder. 

Der Schwur erfhallt, die Woge rinnt, 
Die Fahnen flattern hoch im Wind: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutfhen Rhein — 
Wir Alle wollen Hüter fein! 
Lieb’ Vaterland, magft ruhig fein, 
Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein! 

— — —— — — 

Die Waht auf deu Vogeſen. 
Von Guſtav Muhl. 

Hoch durch's Gebirg im Wasgauwald 
Wie Sturmgebraus es wiederhallt; 
Das tönet wie ein mächt'ger Schritt, 
Als riſſ' es Eich’ und Tannen mit: 
Voran, voran du deutfche Braut, 
Der Wasgau hat dich jetzt erfchaut. 

Hoch auf dem Berg nun fteht es da, 
Das Riefenweib Germania; 
Sie fam herauf vom fühlen Rhein: 
Ich mag nicht länger drunten fein; 
Din nad dem Berg ftand längſt mein Sinn, 
Bier bleibt die Wacht mein Hochgewinn. 

Hier ſteh' ich, red? die Arme aus, 
Sei mir gegrüßt, mein Felfenhaus, 
Seid mir gegrüßt, ihr Tannenhöh’n, 
Dem deutfchen Aug’ wie wunderſchön! 
Wie iſt die Ausſicht weit und breit 
So ſtrahlend hier in Herrlichkeit. 

Hier ſchaut mein Blick, von Stolz erglüht, 
Als wie im Garten aufgeblüht 
Die deutſche Heimath weit und breit, 
Wie nirgends ſonſt, voll Lieblichkeit! 
O Elſaß drunten, edler Hort, 
Jetzt bleibſt mein eigen fort und fort! 

Hier ſchaut mein Blick von Stolz entbrannt 
Hinüber dann in's welſche Land: 
Im tiefſten Mark hat's dir gegrauft, 
Als du gefühlet meine Fauſt; 
Nun hüt' dich ferner, hüt' dich fein 
Vor meines Schwertes Blitzesſchein! 

49 
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Hier thront’ ih fhon vor mandem Jahr, 
Hier bleib’ ich jegt und immerbar; 

Nun wettert drunten in dem Thal, 
Kanonen, donnert allzumal! 

Gelommen ift die deutiche Braut, 

Dem Wasgau ewig angetraut. 

Dentiher Volksgeſang. 

Bon Aug. Helnr. Hoffmann von Fallersleben, (1841) geb. den 2. April 1798 
zu Fallersleben, + 8. Januar 1874 zu Gorbeh bei Höxter. Gomp.: Hiller, 

Klauer, u. A. 

Auch nach der Melodie: „Bott erhalte Franz” von Joſ. Haydu. 

Deutſchland, Deutſchland über Alles, 
Ueber Alles in der Welt, 
Wenn es ftet3 zu Schuß und Trube 
Brüderlih zufammenhält! 
Bon der Maas bis an die Memel, 

Von der Etſch bis an den Belt, 
Deutfchland, Deutſchland Über Alles, 
Ueber Alles in der Welt! 

Deutfhe Frau’n und deutfche Treue, 
Deutfher Wein und deutiher Sang, 

Sollen in der Welt behalten 
Ihren alten guten Klang. 
Uns zu edler That begeiftern 

Unfer ganzes Leben lang. 
Deutfhe Frau'n und deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutfher Sang. 

Einigkeit und Recht und Freiheit 

Für das deutiche Vaterland, 
Danach laßt uns Alle ftreben 

Brüderlih mit Herz und Hand. 

Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glüdes Unterpfand, — 

Blüh' im Glanze diefes Glückes, 
Blühe, deutſches Vaterland! 
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Mein Baterland. 
Von Hoffmann von Kallersleben. 1841. 

Mie könnt’ id) dein vergeffen! 
Ich weiß, was bu mir bift. 

Wenn aud) die Welt ihr Liebftes 
Und Beites bald vergißt; 

Ich fing’ es hell und ruf’ es laut: 

Mein Baterland ift meine Braut! 
Wie könnt’ ich dein vergeflen, 
Ich weiß, mas bu mir bift. 

Wie könnt' ich dein vergeflen, 
Dein dent! ich allezeit ; 

Ich bin mit dir verbunden, 
Mit dir in Freud’ und Leid. 

Ich will für di im Kampfe ftchn, 

Und fol e3 fein, mit dir vergehn. 

Wie könnt’ ich dein vergeflen, 
Dein denk' ich allezeit. 

Wie könnt’ ich dein vergeflen! 
Ich weiß, was du mir bift, 

So lang ein Haud von Liebe 
Und Leben in mir ift. 

Ich ſuche nichts ala dich allein, 
Als deiner Liebe werth zu fein! 

Mie könnt’ ich dein vergeflen, 
Ich weiß, was du mir bift. 

Das Preußenlied. 
Bon Bernd. Thierſch, geb. 26. April 1794 In Kirchſcheidungen, (ſ. 8. Gymna⸗ 
fialdir. gu Tortmund), F 1. Sept. 1856 in Bonn, wo ihm Friebr. Wilb. IV. von 

Preußen ein Denkmal fegen ließ. — Componiſt: Neithbarbt. 

ar: bin ein Preuße, kennt’ ihr meine Farben ? 
Die Fahne ſchwebt mir weiß und ſchwarz voran; 
Daß für die Freiheit meine Bäter ftarben, 
Das deuten, merkt e3, meine Farben an. 

Nie werd’ ich bang verzagen, 

Mie jene, will ich's wagen. 

Sei's trüber Tag, fei’3 heit'rer Sonnenfcein: 
Ich bin ein Preuße, will ein Breuße fein! 

4% 
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Mit Lieb' und Treue nah' ich mich dem Throne, 
Von welchem mild zu mir ein Vater ſpricht; 

Und wie der Vater treu zu ſeinem Sohne, 

So ſteh' ich treu mit ihm und wanke nicht. 
Feſt ſind der Liebe Bande: 
Heil meinem Vaterlande! 

Des Königs Ruf dringt in das Herz mir ein: 
Ich bin ein Preuße, will ein Preuße ſein! 

Nicht jeder Tag kann glüh'n im Sonnenlichte, 
Ein Wölkchen und ein Schauer kommt zur Zeit; 
Drum leſe Keiner mir es im Geſichte, 
Daß nicht der Wünſche jeder mir gedeih't. 

Wohl tauſchten nah' und ferne 
Mit mir gar Viele gerne; 

Ihr Glück iſt Trug und ihre Freiheit Schein, 
Ich bin ein Preuße, will ein Preuße ſein! 

Und wenn der böſe Sturm mich einſt umſauſet, 

Die Nacht entbrennet in der Hitze Glut: 
Hat's doch ſchon ärger in der Welt gebrauſet, 

Doch, was nicht bebte, war der Preußen Muth. 
Mag Fels und Eiche ſplittern, 

Ich werde nicht erzittern; 

Es ſtürm' und krach', es blitze wild darein, 
Ich bin ein Preuße, will ein Preuße ſein! 

Wo Lieb' und Treu' ſich ſo dem König weihen, 
Wo Fürſt und Volk ſich reichen ſo die Hand: 
Da muß des Volkes wahres Glück gedeihen, 
Da blüht und wächſt das ſchöne Vaterland. 

So ſchwören mir auf’3 Neue, 
Dem König Lieb’ und Treue! 

Feſt jei der Bund! Ja, ſchlaget muthig ein, — 

Wir find ja Preußen, laßt uns Preußen fein! 

Boruffin. 
Preußiſcher Bollsgefang. 

Ho ift das Volt, das Fühn von That, 

Der Tyrannei den Kopf zertrat? 

Groß, unbezwungen fteht es da, 
Es ift dein Volt, Boruffia! 
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Wie heißt das Land, wo recht Gericht 
Den Stab dem mächt'gen Frevler bricht; 
Mo Schutz dem guten Bürger nah’, 
Das Land, es heißt Boruffia. 

Da grünt des Lorbeers frifches Neig, 

Des tapfern Krieger hoher Preis! 
Nicht mehr verläßt Victoria 
Ihr Heldenland Borufjia! 

Beſcheidnen Sinnes fteht ein Mann 
Mit Gott im Bunde, glaubend an 
Das Werk, das dir durch ihn geſchah, 
Dein König iſt's! Boruffia. 

Drum Segen ihm, der groß und recht 
Das Haupt von kräftigem Geſchlecht; 

Gott bleib’ mit deiner Hülfe nah’ 
Dem König und Boruffia. 

Au Straßburg. 

Rad der Uebergabe Straßburg’s an bie Deutfchen, gebichtet u. Karl Stieler. 

Deine Würfel find gefallen, 
Deine Binnen brad der Sturm, 
Deutfches Wort durchjauchzt die Hallen, 

Deutiche Fahnen wehn vom Thurm. 
Ad, es lag uns ſchwer am Herzen! 

Hätten dich fo gern gefreit 
Ohne Wundmal, ohne Schmerzen, 
Mit dem Kranz der deutihen Maid. 

Aber nun wir dich gefunden 
Erft nad) langem, hartem Strauß, 

Sind uns heilig deine Wunden, 
Heilig fei dir unfer Haus! 

Richt’ dich auf zum Licht des Lebens! 
Edel ift das deutfhe Schwert, 
Nur die Krone des Vergebens 
Maht der Siegeskrone werth. — 
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Was beftanden, wird erftehen 
Wiederum vor unfer'm Schritt; 

Wo die deutfhen Banner wehen, 
Hilft der Segen Gottes mit. 

Sei beſchirmt von unferm Schilde, 

Deiner Jugend eingebent! 
Deutſche Freiheit, deutſche Milde, 
Sei dein erſtes Gaftgefchenf! 

Das Fied non Ichleswig-Holfein. 

Gedichtet von Matthias Friedrich Ehemnig, geb. den 10. Juni 1815 in Darm⸗ 
ftabt, wurde fpäter Advocat In Schleswig — von wo aus er 1844 in ben Itze⸗ 
boer Nachrichten das nachſtehende Lied veröffentlichte; 1849 flüchtig, kehrte er 

1864 wieder nah Holſtein zurild, und + zu Altona am 15. März 1870. 

chleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen, 
Deutſcher Sitte hohe Wacht! 
Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein ſchön'rer Morgen tagt! 
Schleswig-Holftein, ftammvermandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 

Ob auch wild die Brandung tofe, 
Fluth auf Fluth von Bai zu Bai: 
D, laß blüh'n in deinem Schooße 
Deutfche Tugend, deutfche Treu’! 
Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 

Bleibe treu, mein Vaterland! 

Doch, wenn inn're Stürme wüthen, 
Drohend ſich der Nord erhebt, 
Schütze Gott die holden Blüthen, 
Die ein mild'rer Süd belebt! 

Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 

Gott iſt ſtark auch in den Schwachen, 
Wenn ſie gläubig ihm vertrau'n; 
Zage nimmer, und dein Nachen 

Wird trotz Sturm den Hafen ſchau'n! 
Schleswig-Holſtein, ſtammperwandt, 
Harre aus, mein Vaterland! 



Baterlandslieder, 

Bon der Woge, die fi) bäumet 
Längs dem Belt, am Oftfeeftrand, 

Bis zur Fluth, die ruhlos ſchäumet 
An der Düne flüht'gem Sand: 
Schlesmwig-Holftein, ftammvermandt, 

Stehe feft, mein Vaterland! 

Und wo an des Landes Marken 
Sinnend blinkt die Königsau, 
Und wo raufchend ftolze Barfen 
Elbwärts zieh'n zum Holftengau: 
Schleswig:Holftein, ftanınvermandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland ! 

Theures Land, du“ Doppel-Eiche 
Unter einer Krone Dad, 
Stehe feft und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch drohen mag! 
Scleswig:Holftein, ſtammverwandt, 

Wanke nicht, mein Baterland! 

Das ihenre Vaterhaus. 

Dichter u. Componiſt: Ferd Gumbert, geb. 21. April 1818 zu Berlin. 

Ich weiß mir etwas Liebes 
Auf Gottes weiter Welt, 

Das ſtets in meinem Herzen 
Den erften Platz behält. 
Kein Freund und aud) Fein Liebchen 
Berdrängen e3 daraus: 

Es ift im Vaterlande 
Dos theure Baterhaus ! 

De3 Lebens laute Freuden 
Berhallen in der Bruft; 
Ich bleibe ftet3 im Herzen 

Des Liehften mir bemußt. 
E3 drängen aus den Augen 

Die Thränen fi) Heraus — 
Den?’ ich an meine Heimatb, 

An's theure Baterhaus! 

55 
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Und hab’ ich einft geendet 
Des Lebens ernften Lauf, 
Dann fegt mir einen Hügel 
Und pflanzt ein Blümlein drauf; 

Doch nehmt aus meinem Bufen 
Da3 arme Herz heraus, — 
Das Herz, das hat nur Ruhe 
Im theuren Baterhaus ! 

Oeherreihifhe Nationalhymar. 

Gomponirt von Joſ. Saybn im Jahre 1797. — Geb. 31. Märy 1782, 

+ 31. Mat 1809. 

Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz ! 
Hoc ala Herrfcher, hoch ala Weifer 
Steht er in des Ruhmes Glanz. 
Liebe windet Lorbeerreifer 

Ihm zum ewig grünen Kranz. 

Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Raifer Franz. 

Ueber blühende Gefilde 
Reicht fein Scepter weit und breit: 
Säulen feines Ruhms find: Milde, 
Biederfinn und Redlichkeit, “ 
Und von feinem Wappenfdilde 

Strahlet die Gerechtigfeit. 
Gott erhalte ıc. 

Sich mit Tugenden zu ſchmücken, 
Achtet er der Sorgen werth; 
Nicht um Völker zu erbrüden, 
Flammt in feiner Hand das Schwert: 
Sie zu fegnen, zu beglüden, 

Iſt der Preis, den er begehrt. 
Gott erhalte ꝛc. 
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Er zerbrach der Knechtſchaft Bande, 
Hob zur Freiheit und empor! 
Früh erleb’ er deutfcher Lande, 

Deuticher Völker höchften Flor, 
Und vernehme nod am Rande 
Später Gruft der Enkel Chor: 

Gott erhalte Franz, den Kaifer, 
Unfern guten Kaifer Franz! 

Kuſſiſche Natiounl- uud Kaiferhymne. 

Gott fei des Czaren Schuß! 

Kraftvoll und machtvoll 
Herrſch' er zum Ruhm uns, 

Zu unferm Ruhm. 

Herrihe dem Feind zum Truß, 
Rechtgläub'ger Kirche Schub. 

Gott ſei des Czaren, 

Des Czaren Schutz! 

Nachfolgende Bariante zu dieſer Kaiſerhmne wurde auf Wunſch des rufſ. 
Fürflen Peter Wjaſemski von Profeſſor Dr. Auguſt Boly In Bonn ge- 
dichtet und von legterem Herrn dem Deraußgeber biefes Buches gütigft mitgetheilt. 

Schüße den Kaifer, Herr! 
Du ſtark regierender 
Herrihe zum Ruhme, 

Zum Ruhme uns. 

Herrihe dem Feind zum Truß, 
Czar echten Glaubens! 

Schütze den Kaifer, Herr, 

Du, unfer Gott! 
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Mein Vaterland. 

Gedichtet von Michaels Zurjewifh Lörmontoff, geb. 1814 gu Mos kau, + am 
15. Juli 1841, (an den Folgen eines Duells.) Aus dem Ruſſiſchen Übertragen 

von Fr. Bobdenftebdt. 

Wohl Hab’ ic; Liebe für mein Vaterland, 
Doch Liebe eig'ner Art, die zu bemeiftern 
Nicht mehr vermag der prüfende Verſtand. 
Für Barbarei kann ich mid) nicht begeiftern, 

Nicht in der Jetztzeit, nicht im Alterthun. 

Ich liebe nicht den bluterkauften Ruhm, — 

Ich liebe nicht die ftolze Zuverficht 

Die fih auf Bajonette ſtützt — auch nicht 
Den Heil’genfhein des Ruhm's aus alten Tagen, 

Davon die Lieder melden und die Sagen. 
Doc liebe ih — weiß felbft nicht recht warum — 

Der endlos mwüften Steppen Taltes Schweigen, 

Wenn welt die Halme ſich zur Erde neigen 
Und nichts erihallt ala Zmitichern und Geſumm'. 
Gern Hör’ ich auch der Wälder mächtig raufchen, 
Mag gern dem Well’getos der Ströme laufchen, 

Wenn fie im Frühling eifesfrei umher 
Die Lande überfhwemmen wie ein Meer. 

Ich lieb’ es auch, durch Dorf und Feld zu jagen, 
Den Weg zu fuchen durch das nächt'ge Dunkel, 

Wo Feiner Antwort giebt auf meine Fragen, 

Als ferner Hütten zitterndes Gefuntel. 
Den Stoppelbrand der Felder jeh' ich gerne, 
Die weißen Birken an der Flüſſe Borden, 

Die Karavanenzüge aus der Ferne 
Der wandernden Nomadenhorden., 

Mit einer Freude, die nit alle kennen, 
Seh’ ih im Herbft die korngefüllten Tennen, 
Das Bauernhaus mit ftrohbededtem Duche, 
Geſchnitzten Läden vor dem Fenſterfache. 
Und Sonntag’3 gern in träumerifcher Ruh 
Seh’ ic) dem Lärm betrunf'ner Bauern zu, 

Wenn ftampfend fie im Tanz die Schritte mejjen, 
In Luft und Lärm der Woche Dual vergeilen. 
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Die berühmte „‚ungarifhe Marfeilaife.“ 

Anftuf. 

Bebictet von Michael Bördsmarty. (1800-1855). Aus dem Ungariſchen 
überfegt von Moltke. 

Dem Baterland, o Unger, halt’ 

Die Treue unbefleckt, 
Das, deine Wieg’ und einft dein Grab, 
Dich heat und pflegt und dedt. 

Auf weiter Erde nirgend fonft 

Winkt eine Stätte dir; 

Hier mußt du deinem Schidfal fteh'n, 

Hier leben, fterben hier! 
Dies ift der Boden, wo fo oft 

Floß deiner Väter Blut; 

Auf welchem die Erinnerung 
Bon taufend Jahren ruht. 

Hier rang um einer Heimat Heerd 
Held Arpad's) Kriegerihwarm; 

Hier brach entzwei der Knechtſchaft Joch 
Des tapfern Hunyad's?) Arm. 

D Freiheit! Hier entrollte oft 

Dein blutig Banner fich 
Und unf’re Beften fanten hin 

Im langen Kampf für did. 
Und troß fo mandem Scidfalsichlag, 

Davon dies Land erbebt, 

Gebeugt zwar, doch gebroden nit 
Des Landes Volk noch lebt. 

Es lebt und an die ganze Welt 
Ergeht ſein Aufgebot: 
„Ein tauſendjährig Leiden fleht 
Um Leben oder Tod!“ 

Es kann nicht ſein, daß ſo viel Blut 

Vergoſſen nur zur Schmach, 
Umſonſt der Gram um's Vaterland 
Die treu'ſten Herzen brach. 

— — — —— — — — — 

) Arpad, Fürſt der Magharen, vielbeſungener Nationalheros, Beh: 307. 
Gründer der Dynaftie der Urpaden, bie bid 1801 den ungar. Thron innebatten. 

2) Johann Corvinus Hunyhad, ungar. Held, Statthalter und Aronfeloberr, 
geb. 1387 au Hunyad, geft. 1456 in Semlin, an ber Belt. 
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Es ann nicht fein, daß fo viel Geift 
Und Kraft und heil’ger Muth 
Hinwelten fol, weil auf dem Land 
Ein ſchwerer Fluch nun ruht. 

Noch kommen muß und fommen wird 
Ein befj’rer Tag, um den 
Biel Hunderttaufend Lippen, ad)! 
Mit Hoher Inbrunſt fleh’n. 

Sonft fommen wird, wenn's fommen muß, 
Ein Sterben, blutig groß, 
So über'm Leichnam eines Volks 

Sich ſchließt der Erde Schoof. 

Und auf des todten Volkes Grab 

Die Böller werden feh'n 
Und in Millionen Auge wird 
Die Trauerthräne fteh'n. 

D Ungar, balt’ dem Vaterland 
Die Treue unbefledt, 
Das dich erhält und, wenn du fällft, 
Mit feinem Rafen dedt. 

Auf weiter Erde nirgend fonft 
Winkt eine Stätte dir; 

Hier mußt du deinem Schidfal fteh'n — 

Hier leben, fterben hier! — 

Die hausgötter. 
Gedichtet von Bincenz Bol. — Aus dem Polniſchen von H. Nitſchmann. 

O Vaterhaus, o Kirchlein ländlich ſchlicht, 
Wen zögen nicht zu Euch des Herzens Triebe! 

Stets kehrt Ihr wieder vor das Angeſicht 
Und weckt im kalten Buſen neue Liebe. 

Und ewig, ewig wie der Lerche Schlag, 
Erhebt in jedem Frühling ſich ein Bangen 

Nach jenem Kirchlein, jenes Hauſes Dach, 
Wo uns des Lebens Morgenroth umfangen. 

Mag Glück uns lächeln, Unheil uns bedräun, — 
Am kühlſten iſt der Vaterlinde Schatten, 
Des Hauſes Quelle nur iſt ſilberrein, 

Und nichts grünt ſchöner, als der Heimath Matten. 
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Denn tröftend, ſchützend, nad) der Engel Art, 
Schwebt unfrer Eltern Geift dort in den Höhen, 
Um, wie fie und vor Sünde einft bewahrt, 
Uns jegt de3 Himmels Segen zu erflehen. 

Jäniſches Bationallied. 

Aus dem Sinafpiel: „Die Fiſcher“. Gedichtet von Johannes Ewald, 
geb. 18. Rovember 1743 zu Kopenhagen, +} 17. März 1781. — In's Deutſche über» 

fegt von Gahler. 

Rönig Chriftian ftand am hohen Maft 

In Rauch und Dampf, 

Cein Schwert, es hämmert fonder Raft 
Auf Gothen:Helm’ und Hirn die Laft; 

Da ſank der Feinde ftolger Maft 
In Rauch und Dampf; 

„Flieh,“ rief der Feind, „o flieh’, wer kann, 

Wer fteht denn Dänemarks Chriftian 
Im Kampf!“ 

Niels Juul wedt auf des Sturmes Wuth; 
Jetzt, jetzt iſt's Zeit! 
Er hißt die Flagge, roth mit Blut, 
Die Hiebe fallen dicht und gut. 
Da riefen ſie in Sturmes Wuth: 
„Nun iſt es Zeit! 

Entflieht aus dieſem Höllenpfuhl, 
Wer kann beſtehen Dänemarks Juul 
Im Streit!” — 

O Norbfee, Weſſel's Donnerbrut 
Den Nebel theilt, 

Da ſanken Helden in die Fluth; 
Denn mit ihm Tämpft des Todes Wuth, 
Und laut Gefchrei, des Nebels Brut 
Bom Walle theilt; 

Für Dänemark bliget Tordenſtjold, 

Wie e8 der Himmel hat gewollt, — 
Enteilt! 
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Der Dänen Pfad zu Ruhm und Mad, 
Schwarzdunkle Fluth ! 
Nimm auf den Freund, der unverzagt 

Gefahr begegnend, fie verlacht, 
So ſtolz wie du, trog Sturmes Macht — 

Schwarzdunkle Fluth; 
Führ ihn durch Sang und Klang hinab, 
Durch Schlacht und Kampf, bis daß im Grab 
Er ruht! — 

Die Mutterfprane. 
Gedichtet von Nic. Friebr. Severin Grundtvig, geb. 1783 auf Seeland (Stifter 

der Secte der Grundtvigianer), berühmt als Theologe. Die Ipäteren Jahre 

feine® Lebens litt er an GBeiftesftörung. — In's Deutſche überfegt von Ebdm. 
Lobedanz. — 

Auiterſprach iſt ein Himmelslaut, 
So weit nur die Wogen blauen, 
Klinget dem Säugling ſchon ſüß und traut, 
Erfreut, wenn die Locken ergrauen. 

Süß in Luſt, und ſüß in Noth, 
Süß im Leben, ſüß im Tod, 
Süß in des Nachruhms Worte. 

Mutterſprach' iſt der Wiegenſang, 

Der am lieblichſten klingt von allen: 
Mutterſprach' iſt ein Engelsklang, 

Wenn die Kinder ihr „Mutter“ lallen. 

Süß in Luſt, und ſüß in Noth, 
Süß im Leben, ſüß im Tod, 
Süß in des Nachruhms Worte. 

Mutterſprach' iſt der Holden Wort, 

Die bezaubert in Jugendtagen; 

Mutterſprache treibt mächtig fort, 

Vorwärts zum Kämpfen und Wagen. 
Süß in Luſt, und ſüß in Noth, 
Süß im Leben, ſüß im Tod, 
Süß in des Nachruhms Worte. 

Mutterſprach' war der Holden Sprach', 
Die wir voll Freuden ehren, 

Tröſtet bei Nacht und bei hellem Tag, 
Was auch das Herz mag beſchwören. 

Süß in Luſt, und ſüß in Noth, 
Süß im Leben, ſüß im Tod, 
Süß in des Nachruhms Worte. 
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Mutterfprady’ ift voll Kraft ein Wort, 
Lebt in des Volles Wunde, 
Heißt geliebt in Süd und Nord, 
Heilt fie die tieffte Wunde. 

Süß in Luft, und füß in Noth, 
Süß im Leben, füß im Tod, 
Süß in des Nachruhms Worte. 

Mutterfpradh’ ift wie Roſenband 
Das Große und Kleine umfchlinget, 
Heldengeift in dem Vaterland 

Weckt fie, wenn fie uns durchdringet. 
Süß in Luft, und füß in Noth, 
Süß im Leben, füß im Tod, . 

Süß in des Nachruhms Worte. 
Mutterfprach’ ift die Herzensſprach', 

Fremdes kann nit fo rühren, 

Sie allein fann uns rufen wach, 

Mächtig zum Ziel ung führen. 

Süß in Luft, und füß in Noth, 
Süß im Leben, füß im Tod, 

Süß in des Nachruhms Worte. 
Mutterſprach' am Derefund, 
In Hainen, grünen und fchönen, 

Bon Zungfrau'nlippen in ftiller Stund’ 
Wird fie am füßeften tönen. 

Süß in Luft, und füß in Noth, 

Süß im Leben, füß im Tod, 

Süß in des Nachruhms Worte, 

Schwediſches Nationallied. 

Konig Karl Johann 
Er kommt zu uns wieder. 

Wir ſingen ihm Lieder, 
So Kind, Weib als Mann. 
Den Thron kräftig ſtützt' er, 
Sein Volk treu beſchützt er, 
Das ſchafft Karl Johann! 
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Folgt kühn ihm Feind⸗an 
In kriegeriſchen Zeiten 

Zum muthigen Streiten, 
Greis, Jüngling und Mann! 
Schwert ward ihm beſchieden, 
Doch herrſcht auch im Frieden 
Mit Ruhm Karl Johann! 

Hold iſt Karl Johann! 
Er ſchirmt uns, ingleichen 
Die Armen, die Reichen, 
Das Kind und den Mann! 
Bei Großen und Kleinen 

Sieh't nur nach dem Einen: 
Nach Recht — Karl Johann. 

Dank dir, Karl Johann! 
Gefahren bezwingſt du, 
All' Gutes uns bringſt du, 
Für Weib, Kind und Mann. 

Das einig ohn' Fehden 
Sind Norweg' und Schweden, 
Schufſt du, Karl Johann! 

Heil dir, Karl Johann! 
Du hebſt uns aus Grauen 
Nach blühenden Auen, 

So Kind, Weib als Mann. 
Du trägſt un'ſre Schmerzen 
Als Vater am Herzen, 

Heil dir, Karl Johann! 
Leb' hoch, Karl Johann! 

Zur Freiheits-Erhaltung, 
Zur Segens-Verwaltung 

Für Kind, Weib und Mann! 
Bei Kön'gen ein Beſter, 
Bei Helden ein Größter, 
Leb' hoch, Karl Johann! 
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Norwegilhes Wationallied. 
Bon Henrik Anker Bierregaard. (1792-1842) Meberfegt von Gahler. 

Bingt, ihr des uralten Norwegens Söhne, 
Singt in der Harfen lautjubelnden Klang! 

Feierlich ernft laßt erichallen die Töne, 
Weihet dem Baterland einen Gefang. 

Heiliges Bangen 
Hält una umfangen, 

Wenn unfer Auge das Baterland ſchaut. 
Schwellende Herzen und glühende Wangen 

Ehren den herrlichen, heiligen Laut. 
Schwebt unfer Geiſt zu den uralten Zeiten, 

Herrlich umftrahlen ihn Norwegens Glanz. 

Kämpen umlagern des Dovrefjeldg Seiten, 

Eilen zum Kampfe jo froh wie zum Tanz. 
Meere befahren 

Streitbare Schaaren. 
Norwegens Ruhm tönt am fernften Strand; 

Sind doch daheim noch genug, die bewahren 

Erblihe Freiheit mit Fräftiger Hand. 
Während fie bluten und während fie fallen, 

Kämpfend für's Recht in gepanzerten Reih'n, 

Lafjen die Skjalden Gefänge erichallen, 
Graben mit Runen die Sagen in Stein. 

Könige walten 
Weiſe, und halten 

Kräftig das Scepter mit Lorbeer gekrönt; 
Herrlich verklärt ihre Heldengeftalten 

Saga vom Zauber der Dichtung verſchönt. 

Borzeit, du ſchwand'ſt! deine heilige Flamme 
Schwand nicht im Herzen des Normanns dahin; 

Sit er doch ſtets no vom nordiſchen Stamme, 
Strebt doch nad Ehr’ und nad) Freiheit fein Sinn. 

Stolz glüht die Wange 

Ihm bei dent Klange 
Teftlicher Lieber vom heimiſchen Strand. 

Sei's, daß der Süden auch herrlicher prange, 
Lieber ift doch ihm fein fchneeiges Land. 

Freiheit, wo Norwegens Thäler fi ſenken, 
Pranget dein Tempel vom Felfen beichügt; 

Frei ſteht's zu reden und frei fteht’3 zu denken, 
Frei ſteht's zu ſchaffen, was Norwegen nützt. 

5 
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Frei wie die hehre 
Woge der Meere, 

Frei wie der Aar ift des Nordlandes Sohn; 

Doch den Gefeben gehorchen ift Ehre, 
Muthig vertheidigt er Heimat und Thron. 

Baterland, dir mit den fruchtbaren Fluren, 

Lieblihen Triften und filchreicher Flut! 
Liebe und Treue fei froh dir geſchworen, 

Rufſt du, fo ftröme für dich unfer Blut! 
Frei, wie die Püfte 

Felſen und Klüfte 

Braufend umſtürmen, follft immerzu fein; 
Deine von Wogen umſchlungene Küſte 

Blühe beftändig in frohem Gedeih'n. 

NKorwegiſches Mationallied. 

Wohn ich auf dem hohen Field, 
Wo der Finne auf den Skien ob dem raſchen Rennthier ſiegt, 
Wo der reine Brunnen quillt, 
Und das Berghuhn über Haiden fliegt; 

Zaub're durch mein Lied ich gleich 
Mir Verborg'nes aus der Klippe Ritzen, 
Und bin froh damit und reich; 

Wein und was mir fehlt kann ich beſitzen. — 

Klippenſpitze, wo die Fichte ſprießt, 

Froher Seelen freie Stätte iſt, 

Und das Weltgetümmel nicht erreicht 

Mehr mein Ohr, noch zu den Höhen ſteigt. 
Wohnt' ich in dem grünen Thal, 

Wo ein Flüßchen lieblich rinnt durch die reichen grünen Matten, 

An den Früchten ftet3 genug wir hatten; 

Wo das Schäflein und das zarte Lamm 
Sich ergößen und der Ochſe weidet; 
Zach’ ich herzlich ob der Mode Kram 

Und fein Reicher wird von mir beneibet. 
In dem niedern friebensreihen Thal 

Sah ih Menfchen fallen, Hoch in Ehren, 
Auf dem Rafen fig’ ich fiher alzumal 

Und der Freundichaft will ich meine Becher leeren. — 
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Wohnt’ ich an dem nadten kahlen Strand 

Auf dem Holm, an Eiern reich, mitten in den Wellen, 

Wo die Vögel fliegend von den Sand 

Heeringen und Sprott und Stur' nachſtellen; 
Zieh’ ih dann mein Neg mir ſchwer herein 

Beutevoll, daß faft der Kahn will finten, 

Stellt Zufriedenheit bei mir fich ein. — 
Laßt Habgier’ge fprechen nur und winken, 
Ein Gericht genüget fort und fort, 

Fiſchchen ſchwimme! ift das Lofungswort. 

Darauf greif’ ih nad den Glas: Es fei 

Südlich Tange noch die Fiſcherei! 
Laßt ung fingen Berg und Thal und Strand 

Gold vom Berg, Brod vom Thal, Fiſch vom Strande; 
Waſſer gebt dem Narren voller Tand, 
Aber ihr füllt mir das Glas zum Rande. 

Norweg's Land ift nimmer wüft und öde, 
Die Natur ift felbft der Luft erſprießlich, 

Sei wer mill ein Türfe, burftig, blöde, 
Site dort verlafjen und verdrießlid. — 

Trinken wir auf Norweg’s Glüd und Ehre, 

Singen von dem Berg, dem Thal, dem Strand; 
Wünſchen, daß fih Aller Wohlfein mehre, 
Denen lieb und theuer unjer Vaterland. 

Rule Britannia. 

Das berühmte Nationallieb ber Engländer, gedichtet von James 
Thomfon, geb. 1700, geft. 1748. Meberfegt in „Britannia, von Louiſe von 

Ploennies,“ 5,98, 

Als aus dem Wellenſchooß empor 

Britannia einſt der Himmel rief, 

War dies des Landes Freiheitsbrief, 

Schutzengel ſangen dies im Chor: 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer ſei dein! 
Sklave foll fein Brite fein! 

Nationen, nicht wie du beglüdt, 

Sind wechſelnd Raub der Tyrannei, 
Indeß du blüheſt groß und frei, 

Zu ihrem Schred und Neid geichmüdt. 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer fei bein! 

Sklave fol fein Brite fein! 
50 
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Erhab'ner nur wirſt du erſteh'n, 
Furchtbarer nur nach fremdem Streich, 
So wie im Sturm feſt ſteht die Eich', 
Indeß die Wolken leicht verweh'n. 

Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer ſei dein! 
Sklave ſoll kein Brite ſein! 

Dich zwinge nie Tyrannenthum, 
Strebt dich zu beugen ſeine Wuth, 
Sie wecke nur die edle Gluth, 
Sich zum Verderben, dir zum Ruhm. 
Herrſch', Britannia! Das Meer, das Meer ſei dein! 
Sklave ſoll kein Brite ſein! 

Für dich die Flur des Landmanns ſprießt, 
Im Handel blüht der Städte Pracht, 
Dein iſt des Meeres ſtolze Macht, 
Und jeder Strand, den es umfließt. 

Herrich’, Britannia! Das Meer, das Meer fei dein! 
Sklave fol fein Brite fein! 

Der Mufen freier Liederſchall | 
Den hochbeglückten Strand verfchönt, 
Glückſelig Land, mit Reiz gekrönt, 
Mo Tapferkeit der Schönheit Wall! 

Herrih’, Britannia! Das Meer, dag Meer fei dein! 
Sklave fol fein Brite fein! 

Vaterlandsliebe. 
Gedichtet von Sir Walter Scott (geb. 15. Auguſt 1771 in Edinburg, geſt. 

21. September 1832), Aus dem Englifhen von Louiſe von Bloennies. 

Sest wohl ein Menfch, deß Herz fo kühl, 
Daß nie voll höherem Gefühl 
Er ſprach: Dies ift mein Vaterland! 
Dem in der Bruft das Herz nicht ſchlug, 
Wenn heimmwärts ihn die Richtung trug 
Bom Wandern an dem fernen Strand? 

Giebt's einen ſolchen, merkt ihn wohl, 
Kein Sängerlied ihm tönen foll, 

Db hoch fein Rang, fein Name groß, 
Ob aud fein Reichthum grenzenlos; 
Trog allem Reichthum, Macht und Rang, 
Sol er, den Selbſtſucht nur durchdrang, 
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Lebend verfherzen Ruhm und Ehr'; 
Dann zwiefach fterbend kehre er 

Zum Staub zurüd, dem er entiprang, 
Geehrt duch Thränen nicht, noch Sang. — 
D Schottland, das an rauher Bruft 

Das Dichterkind genährt mit Luft! 
Du Land der Haid’ und Wälder raub, 
Du Land der Fluth und Berge blau, 
Zand meiner Bäter! melde Hand 
Kann Löfen je das Kindesband, 
Das feft mich knüpft an deinen Strand! 

Bei jeder längft vertrauten Scen’ 
Den?’ ich, was ift und mas geſcheh'n, 
Was alles mir geraubt, jo fcheint 
Mir Wald und Strom der einz’ge Freund, 
Und theurer noch zu diefer Zeit 

Sind fie mir felbft im höchften Leib. 

Laßt ftreifen mid an Yarrows Strand, 
Ob mich auch leite feine Hand; 
Mich fühle Luft von Ettrif frei, 

Ob auch gefurcht die Wange fei; 
Laßt ruh'n mein Haupt auf Taviots Stein, 
Mag dort vergeflen und allein 
Den letzten Hauch der Sänger weih'n. 

Schottiſches Nationallied. 
Von Robert Burns, Überfegt von W. Gerhard. 

Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier; 
Mein Herz ift im Hochland, in Waldes Revier; 
Dort jagt es den Hirfch und verfolget das Reh; 
Mein Herz ift im Hochland, wohin id) auch geh’! 

Leb’ wohl, mein Hochland, mein heimischer Nord! 
Die Wiege der Freiheit, des Muthes ift dort. 
Wohin ih auch wand're, mo immer ich bin: 

Auf die Berg’, auf die Berge zieht es mich Hin! 
Lebt wohl, ihr Berge, bededet mit Schnee! 

Lebt wohl, ihr Thäler, voll Blumen und Klee! 
Lebt wohl ihr Wälder, bemooftes Geftein, 
Ihr ftürzenden Büchlein in farbigem Schein! 
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Mein Herz ift im Hochland, mein Herz ift nicht hier; 

Mein Herz, liebe Heimath, ift immer bei dir! 

Es jaget den Hirſch und verfolget das Reh; 
Mein Herz ift im Hochland, wohin ich aud geh’: 

Das Hodland. 
Fiedler's ſchottifſche Liederdichtung, II. 195. 

Es lebe das Hochland, das ſchottiſche Hochland, 
Die Heimath des Klansmanns, des Braven und Frei'n, 

Wo die Wolke mit Luſt ruht an des Berges Bruſt, 

Eh' ſie ziehet in's endloſe Meer hinein. 

Der Waſſerfall da zum Winde ſingt, 
Schaumſprüh'nd wie ein Geiſt von Licht und Macht, 

Der Fiſcher kühn durch die Wogen dringt, 
Im winzigen Kahne bei ſtürmiſcher Nacht. 

Das Land iſt's von Schatten und Sonnenſchein und Regen, 
Wo in rafender Wuth der Sturmwind kreiſt; 

Bier fteh'n ihm gewaltige Mächte entgegen, 
In der furdtbaren Klipp’, die den Himmel zerreißt. 

Mit Luft fah ih Englands herrliches Grün, 
xieb Erin, des Meeres Kleinod, mir war. 

Doch ein treu ſchottiſch Herz kann für's Hochland nur glüh'n, 

Schön blüht feine Haide und frei ift fein Aar. 

® ® 

Die Riego⸗Hymne. 
Spantfhes Nationallied. 

Tiefes den hochherzigen Patrioten und Märtyrer Rafael Riego feiernbe Lied 

bat nur biftorifchen, Leinen poetifhen Werth. Es kann fi nicht entfernt mit 
ben edeln Sefängen eined Arriaza meffen. Urfprünglid von Riego's Freund 

und Stabshef San Miguel für das „heilige Bataillon” während bed 
Buges von San Fernando nad Korboba im Jahre 1820 als Marfchlied gebichtet, 

tft Die Riego⸗Hymne feither allzeit und überall in Spanien wieder erfchollen, 

wann und wo ein Schlag gegen ben Doppelgräuel des Bourbonen» und Pfaffens 

thums geſchah. 

Chor. Soldaten, das Vaterland 
Ruft uns zum Streit! 
Und Sieg oder Tod nur 

Sei jetzt unſer Eid! 
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Die Hymne zum Kampfe 

Laßt uns ſingen, Soldaten, 
In tapferen Thaten, 

Mit fröhlichem Schritt! 
Und das Weltall ſoll ſtaunen 

Beim Schall unſ'rer Lieder 
Und ſchau'n in uns wieder 

Die Söhne des Cid! 
Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 
Laßt uns ſchwingen das Eiſen! 

Nicht wagen die Sklaven 
Das Antlitz der Braven 
Und Freien zu ſchau'n. 

Schnell wird wie Rauch ſich 
Zerſtreu'n ihre Heerde; 

Vor unſerem Schwerte 
Seht, flieh'n ſie voll Grau'n. 

Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 

Die Welt ſah ein Wagen 
Ein edleres nimmer, 

In lichterem Schimmer 

Nie ſtrahlte der Muth 

Als am Tag, da entflammet 

Von heiligem Brand wir, 
Wie für's Vaterland hier 

Riego voll Gluth. 
Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 

Dem Führer ſei Ehre! 

Den laſſet uns preiſen, 
Der zuerſt ſchwang das Eiſen, 

Den Bürgerſtahl. 
Das Vaterland hörte 
Sein Donnern im Leide 
Und verwandelt in Freude 
Ward Jammer und Qual. 

Soldaten, das Vaterland u. ſ. w. 

Befolgt ward ſein Mahnen, 

Erhört ſeine Stimme. 
Der Tod ſoll, der grimme, 

Uns koſten kein Ach! 

Wir wollen als Männer 
Die Ketten zerreißen, 

Denn Leben konnt' heißen 

Dem Braven nur Schmach. 
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Chor. Soldaten, das Baterland u. ſ. w. 
Solo. Schon ruft’3 zu den Waffen — 

Nur Waffen no richten, 

Nur Waffen vernichten 
Berbrehen und Trug. 
Ja zittert, ja zittert! 
Es zitt’re der Schlechte, 

Sieht den Speer im Gefechte 
Er faufen im Flug. 

Chor. Soldaten, das Baterland u. f. w. 
Solo. Trompeten bes Kampfes 

Das Echo fhon weden 
Und, dürftend nah Schreden, 
Die Kanone brüllt fchon. 
Des Kriegsgottes Stimme 
Auft laut ung zur Rache — 
Der Genius erwade 
Hifpanifcher Nation! 

Hortugiefifhe Nationalhymne. 

Hör es, Vaterland und König, 

Hör’ es, göttliche Religion! 
Das Bolt beſchwor und wird fie halten 
Unf’re heilige Gonftitution. 

Seht, mit welcher Kraft und Stärke, 

Aus der wilden Revolution, 

Bauten wir am großen Werke 

Unf’rer heiligen Conftitution. 
Groß und mädtig find wir wieder; 

Sit nur einig die Nation, 

Singt nur Jeder Jubellieder 
Unfrer heiligen Conftitution. 

Jetzt bringt Wahrheit hin zum Throne 
Und der König hört die Nation. 
Portugiefen, ruft zum Lohne: 
Hoch der heiligen Conftitution. 

Ein Hoch dem König! dem Baterlande! 
Ein Hoc der heiligen Religion! 
Ein Hoch den tapfern Bortugiefen 

Unterm Schuße der Conftitution! 
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Die Marſeillaiſe. 
Berühmtes, noch jekt vor allen anderen vorherrſchendes Nattonallied ber 
Franzoſen, verfaßt 1789 im Beginn der franzöfligen Revolution von Rouget 

Deliöle und zuerſt gefungen von ben Marfeillern, bie mit ber rothen Müpe 

nad Paris kamen, um bie Revolution gu befhleunigen. 

Ihr Männer, auf! Im Vaterlande, 

Es kam des Ruhmes Tag herbei! 

Die blutbeſpritzte Fahne wandte 
Hoch wider euch die Tyrannei. 
Hört ihr der rohen Söldner Horden 

Das Feld durchziehen mit Gebrüll? 
Sogar in euren Armen will 
Der Feind euch Weib und Kinder morden! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 

Marſch, marſch, das falſche Blut ſaug' euer Boden ein! 

Was fordert die Verrätherbande? 
Was Kön'ge und ihr Sklavenheer? 
Für wen bringt man der Zügel Schande 

Und Ketten, längſt geſchmiedet, her? 
Für euch — o Schmach! — für euch, Franzoſen; — 

Fühlt ihr euch nicht in Wuth gejagt? 
Ihr ſeid's, die man zu träumen wagt 

In's alte Sklavenjoch zu ſtoßen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marſch, marſch, das falſche Blut ſaug' euer Boden ein! 

Was, fremde Kriegerſchaaren wollen 

Uns meiſtern an dem eignen Heerd? 
Was, unſ're ſtolzen Krieger ſollen 
Hinſtürzen durch der Knechte Schwert? 

Gott! Unſ're Nacken ſollten ſpannen 

Solch' feile Hände in das Joch. 

Herr'n unſ'res Schickſals werden noch 
Die feigen Söldner der Tyrannen? 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marſch, marſch, das falſche Blut ſaug' euer Boden ein! 

Despoten bebt! Verräther zittert! 
Ihr, aller Reihen Schmach und Hohn! 
Das Vaterland habt ihr erſchüttert, 
Den Vatermord ereilt der Lohn. 
Soldat iſt Alles, euch zu ſchlagen; 

Ob unſ're Helden untergeh'n; 

Frankreich läßt neue auferſteh'n, 
Die Waffen gegen euch zu tragen. 
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Zum Kampf, wer Bürger heißt! Echnell ordnet eure Reih’n! 
Marſch, marſch, das falſche Blut faug’ euer Boden ein! 

Als edle Krieger, Brüder, jchwinget 

Zur Gnade aud das tapf’re Schwert! 
Die euer Feind zum Streiten zmwinget, 
Die Armen find des Mitleids werth! 
Doch nicht der blutige Despote, 

Bon Vouillé nit der Mitgenoß, 

Kein Tiger, der empfindungslos 

Der Mutter Bruft zu jpalten drohte! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 

Mari, marſch, das falfhe Biut faug’ euer Boden em! 

Stärk', Vaterlandeslich’, und leite 

Den Rächerarm, der dir fich weiht! 
O Freiheit, füße Freiheit, ftreite 
Mit uns! Wir führen deinen Streit. 

Zu unſern Fahnen, Mächt’ge, Tchre 
Der Sieg fi) auf dein Machtgebot, 

Daß fchau’ der Feind, mäht ihn der Tod, 
Tein Siegsgepräng’ und unfre Ehre! 

Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 

Marſch, marſch, dag falfche Blut faug’ euer Boden ein! 

Die Brovenre. 

Bon Troubadour Peire Vidal, aus dem Anfang bes 13. Jahrhunderts, 

überfegt von Die;. 

Mus der Luft faug’ ich Erquiden, 

Die mein Land Provence fendet, 
Alles freut mich, mas es fpendet, 

3a, ich höre mit Entzüden, 

Was man Gutes von ihm fpricht, 
Frage und ermüde nicht: 

So kann mid) fein Lob erfreuen. 
Solch ein Yand hat's nie gegeben, 

Wie vom Rhoneftrom nad) Vence 
Und vom Meer bis zur Durance, 
Rod ein fo vergnüglich Leben. 

Drum ließ ich in lauter Glück 
Froh mein Herz bei ihr zurüd, 

Die den Trübfinn kann zerſtreuen. 
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Nichts darf uns des Tags befchweren, 

Wo wir ihrer uns befonnen, 
Da fie Urquell aller Wonnen, 

Und wer redet ihr zu Ehren 
‘hr, der Beiten ohne Streit 
Und der Schönften weit und breit, 
Was er jagt, er kann nicht lügen. 

Was id) dicht’ und fonft vollbringe, 
Ihr verdank' ich's, da fie Kenntniß 

Mir verliehen und Verſtändniß: 
Darum bin ic) froh und finge, 
Und was Schönes mir gelingt, 
Selbft was mir das Herz durchdringt, 
Dank’ ich ihren Holden Zügen, 

nn — — — — 

Belgiſches Uationallied. 
La Brabangonne, dad Brabanterlied, von Jenneval, 1820. 

Mit Sklavenketten ung zu binden, 
War der Despoten kühner Plan; 
Drum rüdte mit ehernen Schlünden 

Ein Brinz auf ung drohend heran. 
Dod uns hielt unfer Muth und Glaube, 

Und Naſſau's Hoffnung fhwand wie ein Traum, 

Die Drange, fie liegt im Staube, 
Hoch prangt der Freiheit Schöner Bauın. 

Gerechtigkeit war unfer Streben, 
Für das Recht nur kämpften wir allein, 

Der König follte uns es geben, 

Eoilt’ ein Tiebender Bater uns fein. 
Doch er, im ftolzen Uebermuthe, 
Färbt mit dem Schwert, das fein Sohn erhebt, 

Die Drange mit unferm Blute, 
Das feldft am Baum ber Freiheit Hebt. 

Du wack'res Bolt, das feit geſtanden 

Im Kampfe für dein höchftes Gut, 
Aus Hollands entehrenden Banden 

Befreite dich fiegend dein Muth. 

Dein Banier mag laut es verkünden, 
Du fiehft in Brüſſel beim Engel es weh'n; 

Und nad der Drange Verſchwinden 
Wird hoch der Baum der Freiheit ſteh'n. 
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Ihr Edlen all’, die kämpfend ſanken 

Bon des Todes mörd’rifcher Hand, 

Ch’ Belgien, lohnend euch zu banfen, 
Selbft eure Namen noch gekannt: 

Das fchönfte Loos ward euch befchieden, 
Ihr ftarbt für’3 Vaterland, an Lorbeern reich! 

Fern der Orange ſchlaft in Frieden, 

Der Freiheit Baum bejchattet euch! 

Holländifhes Mationallied. 
Mer Liebe nur im Herzen hegt 

Für Holland warm und rein, 

Wem Hollands Heil die Bruſt bewegt, 
Der ftimme mit ung ein. 
Der hebe mit uns himmelan 
Den Blick zu Gott gewandt, 
Das berzerfreu’nde Feltlied an 
Für Fürft und Vaterland. 

Wir treuen Brüder ftimmen gern 
Dies Lob: und Feitlied an. 
Weg, wer den König, feinen Herrn, 
Sein Land vergeflen Tann! 
Dem hat das Herz noch nie geglüht: 

Dem mweigern wir bie Hand, 
Der kalt bleibt bei Gebet und Lied 
Für Fürft und Vaterland. 

Behüte, Gott, beſchirm' die Au’n, 

Die wir fchon jung geliebt, 

Die Flur, die wir ald Männer ſchau'n, 
Die einft ein Grab uns giebt. 
Zu dir, o Vater, flehen wir, 

Selbft noch am Grabesrand, 
Um Shut und Segen dort und bier 
Für Fürft und Vaterland. 

Laut dringe dur das Feltgebraus 

Die Bitte, Gott, zu dir: 
Bewahr’ den Fürften und fein Haus, 

Als Hollands fchönfte Zier. 
Ya, no in unferm Schwangejang 

Sei dir das Fleh’n gejandt: 

Bewahre, Herr, den König lang 

Und unfer Baterland. 
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Das Baterland. 
Gedichtet von ban Kerkhofen. — Aus bem Holländifhen überfegt von 

Düringsfeld. 

Rein Land ift ſchöner ald das Land, 

Do fih zum erftenmal 
GSefpiegelt bat in unferm Blid 
Ein warmer Sonnenftrahl. 
Wo wir den erften Schrei gethan, 
Mo und der Eltern Hand 

Zuerft gemwiegt, zuerft geführt — 
Es ift das Vaterland! 

Kein Land ift fchöner als das Land, 

Wo wir zuerft gelacht 

Und wo die erfte Traurigkeit 

Zu Thränen uns gebradt, 
Mo uns zuerft der Rofe Duft 

Gelodt und wir die Hand 

Zuerft an Dornen uns gerigt — 
Es ift das Baterland! 

Kein Land ift fchöner ala das Land, 
Mo Freudigleit und Schmerz 
Und füße Luft und bitter Leid 
Beweget unfer Herz. 
An diefen Boden feilelt uns 
Ein ungerreißbar Band, 
Wir leben und wir fterben da — 
Es ift das Vaterland! 

Der Schweizer. 
Vaterlanbslied von 3. 6. Lavater. 

Der, Schweizer! wer hat Schweizerblut? 
Der, der mit Ernſt und frohem Muth 
Dem Baterlande Gutes thut, 
In feinem Schooße friedlich ruht; 
Nicht fürdhtet feiner Feinde Wuth: 
In dem fließt reines Schweizerblut! 

Mer Falſchheit haft und arge Lift, 
Der ferne flieht vor Zorn und Zwift, 
Und, was ihm Gott giebt, froh genießt; 
Gern fein gefundes Blut vergießt, 
Denn fein Tod And’rer Leben ift: 
Der ift ein Schweizer und ein Chrift! 
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Wer feiner Väter Tugend ehrt, 
Sie ausübt, und fie And're lehrt, 
Das Gute fhüst, dem Böfen mehrt; 
Des Schmeichlers Stimme niemals hört, 
Und Treu’ Hält, wenn er auch nicht ſchwört: 

Der ift des Schweizernamens wert! 
Wen Bieler Glüd und Sicherheit 

Mehr, als fein eigen Glück erireut; 

Wen Teine Schöne That gereut, 

Wer frühe den Tyrannen dräu't, 

Und Knechtſchaft als ein Yafter jcheut: 

Der, der hat Schweizerredlichkeit. 

Mer immer, wo er fteh'n fol, ſteht, 

Sid niemals über And're bläht; 

Den graden Weg in Allen geht, 
Gold, Wolluft, Ueppigfeit verſchmäht, 
Da erntet, wo er felber fätt — 
ft über Könige erhöht. 

Schweiz, du Heldenvaterland! 

Sei niemals deiner Väter Schand’, 

Und halt’ das feſtgeknüpfte Band 

Der Einigkeit mit ftarter Sand! 

Dann ift in diefer Welt fein Yand 

Dir glei), du Heldenvaterland! 

Die Kinder an Hellas. 
Aus dem Neugriechiſchen. 

Mutter einft, ad), 

Nicht mehr meinft, ach, 

Freuen mirft du di alsdann, 

Wenn dir ar wird, 
Offenbar wird 
Unfer jest geheimer Plan. 

Wie wir ftreben, 

Uns zu heben 

3u dem Ruhm der alten Zeit, 

Deſſen Prangen 
Boll Berlangen 

Sah die Welt und voller Neid. 
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Mutter’3 Wunden, 

Bater’3 Wunden 
Sähen an wir ohne Schmerz ? 

Und wir hätten 

Ihre Ketten 

Ruhig anzufhau'n, das Herz? 

Kein, die Stunde 
Kam, die Stunde, 

Wo nicht ferner herricht der Feind. 

Wo wild blidend 
Sein Schwert züdend 

Jeder Griechenfohn erjcheint. 

Schmworen muthig 
Wir ja; blutig 

Steh'n wir All’ vereinet hier, 
Kampf zu wagen. 

Drein zu fehlagen, 
Dringend an wie wildes Thier. 

In der Menge 

Wild Gedränge 
Difche jeder jeine Bruft. 

Blut vergieh er 
Und genieß er 

Brüllend laut der Rache Luft. 
Horn erbröhnet, 

Laut ertönet 

Unfrer Feinde Schladhtgefchrei. — 
Daß dir, Grieche! 

Pfeil im Kriege 

Und der Tod nicht furchtbar ſei! 

79 



80 Baterlandslieder. 

Das Sternenpanier. 
Gedihtet von Francis S. Keh.“) Aus dem Engliſchen überfegt von Gisbert 

Sröhrn. v. Binde. 

Ö, Ihauet ihr denn, da der Morgen erwadt, 

Mas fo ftolz wir begrüßt, bei des Abends Verglimmen? 
Die Streifen, die Stern’, — im Getümmel der Schladjt 
Da ſah'n wir fie wader im Rauche verſchwimmen; 

Und der feurige Strahl 
Der Geſchoſſ' ohne Zahl 

Ließ ſchau'n in der Nacht uns die Flagge zumal. 

Sagt, wehet dag Sternenpanier noch hinaus 
Ob dem Land, wo der Muth und die Freiheit zu Haus? 

An dem Strande, der trübe nur fchimmert im Duft, 

Wo der troßige Feind ſich das Yager ermählet, 

Mas ift’3, das fich flatternd im Spiele der Luft 
Abwechſelnd enthüllet und wieder verhehlet? 

Nun entfaltet fih’3, ruht 
In der fonnigen Gluth, 

Nun fpiegelt ſich's ftolz in der ſchimmernden Fluth. 
's iſt das Sternenpanier! Lang weh’ es hinaus 
Ob dem Land, wo der Muth und die Freiheit zu Haus. 

Und mo ift das Boll, das ſich prahlend erklärt: 

Aus Kriegsverheerung, aus Schlachten und Wunden 
Wir follten erretten nicht Heimath noch Heerd? — 
Sm Blut ift die Spur feiner Tritte verſchwunden. 

Und die Rache fie traf 
Den Miethling, den SHav: 

Mer nicht flieht, ift verfallen dem ewigen Schlaf! 
Und das Sternenpanier — ftolz weht es hinaus 

Db dem Land, wo der Muth und die Freiheit zu Haus! 
So geſcheh's, wenn ein Boll, das die Freiheit erkannt, 

Sich Fühn für die Heimath in Waffen gefchaart hat; 

Hoc preife den Arm das gerettete Land, 
Der zum Bolf ung vereint, der als Volk uns bewahrt hat. 

Und wir fingen Hinfort, 

Wenn dag Recht unfer Port, 

Wenn wir treu find dem Sprude: „In Gott unfer Hort!“ 
Und das Sternenpanier — ſtolz weh’ es hinaus 

Ob dem Land, wo der Muth und die Freiheit zu Haus! 

*, Das Gedicht ſoll von feinem Berfafler niedergefchrieben fein, während er 
als Befangener an Bord ber britifchen Flotte vermweilte, und zwar am 
Morgen nach dem erfolglofen Bombardement bed Forts MchHenry. 
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Die Flagge der Bereinigten Stanten, 
Gebiet von S. &. Drake, geb. zu Pittöfield 10. Detober 1798. 

Ai Freiheit von ihrer Berge Höh'n 
Ihr Banner in ber Luft ließ weh'n, 
Zerriß fie der Naht Azurkleid, 
Drauf pflanzend die Sterne der Herrlichkeit. 
Des Himmels glänzend Gürtelband 
Sie um die prächt'gen Farben wand; 
Das reine Himmelsweiß ftreifte fie 
Mit Strahlen von der lichten Früh’. 
Dann von der Sonne, mo er war, 
Rief fie, als Träger ihrem Aar 

Und gab ihm in die mächt'ge Hand 
Das Symbol von ihrem Lieblingsland. 

Großer Monarch der Wollen, bu! 

Der droben ſchwebt im Königsglanze; 
Des Sturmd Trompeten böreft zu, 
Und ſiehſt des Blitzes flücht’ge Lanze: 
Wenn wild des Sturmes Krieger wettern, 
Des Himmel! Donnertrommeln fchmettern; 
Du Sonnenfohn, dein Amt ift’3, dein: 
Zu fhirmen das Panier der Frei’n, 
In gelbem Echwefeldampf zu Treifen, 
Den Streih der Schlacht zurüdzumeifen, 
Bu ſchaffen, daß es hold, gewogen, 
Hoc flatt're, fo wie Regenbogen 

Am nächtlichen Gewölk des Krieges, 
Herolde des erjehnten Sieges. 

Der Tapfern Banner! flatt’re offen, 
Ein Pfand für des Triumphes Hoffen, 
Wenn die Signaltrompet’ erſchallt, 
Das Heer im Marich lang, glänzend wallt. 

Eh’ trübt mit feiner Lebensfluth 

Das blanke Bajonett das Blut: 

Bu dorthin jedes Kriegerd Auge, 
Wo deine Himmelsglorien glüh’n! 
Kriegswuth aus deinem Glanz er fauge, 
Wenn er im Sturm muß vorwärts zieh'n. 
Wenn brüllender Geihüge Dampf, 
Ein graues Bahrtuch, hüllt den Kampf, 
Der blut’ge Säbel zudt zum Streich, 

Der Mitternacht Sternfhnuppen gleich: 
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Dann flamm’ in Meteores Licht, 
Daß zitternd flieh'n des Auslands Kinder 
Bor jedem Arm, der mannbaft fit 
Unter fo fhönem Tobverfünder ! 

Flagge des Meer’! Zur See bed’ immer 
Die Tapfern deiner Sterne Schimmer; 
Wenn Tod, ſcheuchend des Eturmes Vögel, 
Schwarz raufht um die geblähten Segel, 
Wenn die Wellen flieh'n in wilden Schred 
Vor'm Schiffebord, fhon zum Sinten led: 
Schau’ jever Todgemweihte doch 
Zum Himmel und zu dir auf noch, 

Noch finkend deine Farben zu jeh'n, 
Ob feinem Grab im Triumphe weh'n. 

D Flagge! freier Herzen Bertrauen, 

Bon Engelähand der Kraft verliehen, 

Am Himmel deine Sterne wir fchauen, 

An Himmelsart deine Farben glühen. 

Weh' Stolz, o Fahne, unverwandt! 
Wo ift der Feind, der den Sieg je raubt ung, 

Wenn der Fuß fteht auf der Freiheit Land, 
Der Freiheit Banner weht um's Haupt uns? 

Yankee-doodle. 

1. 

Der amerikaniſche Müffiggänger. 

Gin Yankeebub' ift ſchön und Ted 
Und nie zu fett — Herr! 

Bei Tanz und fröhlihem Sprung und Jagd 
So Hurtig wie eine Ratte — Herr! 
Yankee Doodle, ſchütz' dein Ufer, 
Yankee Doodle dandy, *) fürchte nicht Drohen und Prahlen, 
Yanke doodle dandy! 

*) Doodle; Taugenichts; dandy: Zierbengel. 
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2. 

Amerikaniſches munteres Volkslied, 
gewiflermaßen Rationallieb ber Amerilaner. 

Die Annahmen über bie Entſtehung beffelben find verſchiedene. Einige behaupten, 

es ſei urfprünglich ein englifhes Volkslied zur Zeit Dliver Erommell’s 
getweien, worin Legterer unter bem Namen Yankee boodle figurirt babe. 

Andere dagegen fagen, baß die Worte nad einem befannten englifchen Volks⸗ 

liebe von einem britifgen Sergeanten im Jahre 1775 in Boſton verfaßt feien. 

Yankee doodle, Zauberklang, 

Amerikaner Freude, 

Es paßt zur Pfeife, Spiel und Sang 
Und eben recht zum Streite. 

Yankee doodle, Buben 'ran! 

Platz zur Seite, her zur Mitte, 
Dantee doodle, drauf und dran, 

Trommelt, blaſ't und fivelt! 
Franfreih, Spanien, Engeland 

- Soll’n unfer Land befriegen: 
Wir Yankee's haben Fuß und Hand, 
Könn’n fie no AU’ befiegen. 

Danfee doodle ıc. 

Meint ein Feind in Uebermuth, 
Wir fein fo leicht zu fchlagen, 
Wir dämpfen feinen fühnen Muth, 
Könn’n aud noch Waffen tragen! 

Yankee Doodle ıc. 

Ich wett’ euch Flipp*) ein ganzes Maaß 
Und laſſ' es gleich auftragen, 
Daß Yankee⸗Buben auch mit Spaß 
Zu Schiff fie können fchlagen! 

Yankee Doodle ic. 

Und giebt es Gründe, ſchwarz auf weiß, 
So find wir auch nicht Hinten: 
Denn Zungen, ſcharf und fpik und heiß, 
Sind aud bei und zu finden. 

Yankee Doodle ac. 
Amerika ift ein herrlich Land, 

Ein Bolt von lauter Brüdern, 
Hat einer Kuchen in der Hand, 
Er theilt ihn mit den Brüdern. 

Yankee Doodle ꝛc. 

») Gin dem Eierpunſch ahnliches und im Wellen ſehr belichtes Getränk. 
6* 
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Dann flamm’ in Meteores Licht, 
Daß zitternd flieh'n des Auslands Finder 
Bor jedem Arm, der mannhaft ficht 
Unter jo fhönem Todverfünder! 

Tlagge des Meer’! Zur See ded’ immer 
Die Tapfern deiner Sterne Schimmer; 

Wenn Tod, ſcheuchend des Sturmes Bögel, 
Schwarz raufht um die geblähten Segel, 
Wenn die Wellen flieh'n in wilden Schred 
Vor'm Shiffsbord, ſchon zum Sinten Ted: 
Schau’ jeder Todgeweihte doc 
Zum Himmel und zu dir auf noch, 
Noch ſinkend deine Farben zu feh'n, 
Db feinem Grab im Triumphe weh'n. 

D Flagge! freier Herzen Vertrauen, 
Bon Engelshand der Kraft verliehen, 
Am Himmel deine Sterne wir fhauen, 
Sn Himmelsart deine Farben glühen. 

Weh' ftolz, o Fahne, unverwandt! 
Wo ift der Feind, der den Sieg je raubt ung, 
Wenn der Fuß fteht auf der Freiheit Land, 
Der Freiheit Banner weht um's Haupt uns? 

Yankee-doodle. 

1. 

Der amerikanifche Müffiggänger. 

Gin Yanteebub’ ift ſchön und keck 
Und nie zu fett — Herr! 
Bei Tanz und fröhlihem Sprung und Jagd 
So hurtig wie eine Ratte — Herr! 
Dantee Doodle, ſchütz' dein Ufer, 

HYankee Doodle dandy, *) fürchte nicht Drohen und Prahlen, 
Yanke Doodle dandy! 

*) Doodle: Tangenichts; dandy: Zierbengel. 
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2. 

Amerikaniſches munteres Volkslied, 
gewiffermaßen Rationallieb ber Ameritaner. 

Die Aunahmen über die Sntfiehbung befielben find verſchiedene. Einige behaupten, 

es ſei urfprünglih ein englifhes Volkslieb zur Zeit Dliver Erommwell’s 
geweien, worin Legterer unter bem Namen Yanlee doodle figurirt babe. 

Andere dagegen Jagen, baß die Worte nad einem befannten englifhen Volks⸗ 

liede von einem britiſchen Eergeanten im Jahre 1775 in Bofton verfaßt feien. 

Yankee doodle, Zauberklang, 
Amerikaner Freude, 
Es paßt zur Pfeife, Spiel und Sang 
Und eben recht zum Streite. 

Yankee doodle, Buben 'ran! 

Platz zur Seite, her zur Mitte, 
Yankee doodle, drauf und dran, 

Trommelt, blaf’t und fivelt! 
Frankreich, Spanien, Engeland 

- Solf’n unfer Land befriegen: 

Wir Yankee's haben Fuß und Hand, 

Könn’n fie nod AU’ beſiegen. 
Yankee Doodle ıc. 

Meint ein Feind in Uebermuth, 
Wir fein fo leicht zu ſchlagen, 

Wir dämpfen feinen fühnen Muth, 
Könn'n auch noch Waffen tragen! 

Yankee doodle ꝛc. 

Ich wett’ euch Flipp*) ein ganzes Maaß 
Und laſſ' es gleich auftragen, 

Daß Yankee-Buben auch mit Spaß 
Zu Schiff ſie können ſchlagen! 

Yankee doodle ꝛc. 

Und giebt es Gründe, ſchwarz auf weiß, 
So ſind wir auch nicht hinten: 

Denn Zungen, ſcharf und ſpitz und heiß, 
Sind auch bei uns zu finden. 

Yankee doodle ꝛc. 
Amerika iſt ein herrlich Land, 

Ein Volk von lauter Brüdern, 

Hat einer Kuchen in der Hand, 

Er theilt ihn mit den Brüdern. 
Yankee doodle ꝛc. 

2) Ein dem Eierpunſch ahnliches und im Welten ſehr beliebtes Getränk. 
6* 
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Wir fchaffen, Ichlafen, beten auch, 
Sind arbeitfame Leute, 
Doch geb’n wir unfern Honig nicht 
Den Drobnen hin als Beute. 

Yankee Doodle ꝛc. 

Und dann am großen Freiheitätag *) 
(Wer follte da ſich plagen), 
Da geh’n wir Saus und Braufe nad 
Und forg'n auch für den Magen. 

Yankee Doodle ꝛc. 

Seht unſ're Mädchen, wie ſie blüh'n, 
Seht unſ're ſtarken Knaben, 
Seht unſ're Alten, friſch und grün, 
Was woll'n wir mehr noch haben? 

Yankee doodle ꝛc. 

Ya, glücdlich find wir, freie Leut', 
Auch nicht ganz ungebilbet: 
Dur gute Schulen weit und breit 

Wird unfer Volk gebildet. 
Yankee doodle ꝛc. 

Wir pflügen unſer eigen Land, 
Wir haben's wohl errungen, 
Drum fechten wir auch Hand in Hand, 

Wenn Feinde eingedrungen. 
Yankee doodle, Buben ’ran! 

Platz zur Seite, her zur Mitte, 
Yankee doodle, drauf und dran, 

Trommelt, blaſ't und fiedelt! 

Der Anfiedler im Wellen. 
Von bem Ameritaner Street, überfegt von Freiligrath. 

Der Siedler ſchwang fein Beil jo blank 
In Wüften, wo fein Laut ift wach; 

Des Walds Titanenfhaar — fie ſank 
Mit donnerndem Gekrach; 
Der Adler mit Gekreiſch entflog 
Dem Reft, das ſich zum Sturze bog 
Mit feines Laubdachs Pracht, 

Und ein der erfte Sonn’ftrahl zog 
In Wolfes Höhlennadt. 

*) Feſt der Unabhangigkeitserklärung, 4. Juli 1776. 
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Rauh war die Tracht und ſtark der Leib 
Deß, der ſich mühte hier ſo ſchwer; 
Es ſchafft' des Waidwerks Zeitvertreib 

Die rohe Kleidung her. 
Die Seel' in dieſem Leib ſprach Hohn 
Dem Putz', der dort hat ſeinen Thron, 
Wo Menſch und Menſch ſich drängt; 

Die Haut des friſchen Wildes ſchon 

Des Waldes Herrn umhängt. 
Die Pfade durch des Urwalds Pracht, 

Der Fluß, der Blumen küßt am Saum, 
Der Wind, des Hauch Muſik oft macht 
In dem ſonnloſen Raum — 
Die Tempel — Baumarkadenreih’n, 
Das grüne Thal im Sonnenfcein, 

Das Moor, die dunkle Schlucht — 
In ſolchen Scenen groß und rein, 
Er fein Ergößen fucht. 

Sein Dad hebt fih an heiterm Drt; 
Am dunkeln Forſt das Korn er ftreut! 
Gewächs, das nicht im Wald kommt fort, 
In Sonn’ und Regen gebeiht. 
Der Raud, fi Fräufelnd über'm Thal, 
Gebrüll, Geblöt und Glodenhall 
Die Landſchaft wie verjüngt, 
Die, ein lebendiges Denkmal, 

Bon der Verwandlung fingt. 
Das Veilchen weckte, Lenz, dein Gruß! 

Roth wuchs die Rofe in die Höh’; 
Der Mais gelbt’ in des Herbſtſtrahls Kuß, 
Der Winter brachte Schnee; 
Der Einfame noch dort fi müht, 
Die Luft durchtönt fein Pfiff, fein Lied; 
Er ſchwingt in raſchem Zug 
Das Grabfcheit, oder hin er zieht 
Am Hügel mit den Pflug. 

Er ſieht Gemwitters milde Gluth 
Tobend auf felbftgebrochnem Pfad, 
Sengend das Land, den Wald, voll Wuth, 
Mo es verbeerend naht; 
Sieht zu der Windshraut Ungeftüm, 
Die Föhren niederreißt im Grimm, 
Das Licht des Tages ftört, 
Denn fie, ein fegend Ungethüm, 
Heulend vorüherfährt. 

4 
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Sein Wolfhund bellt, die Büchſe Inallt, 
Des Bären Brummen nicht mehr droht; 
Bol Blut und Schweiß die Klauen krallt 
Der Panther und knirſcht im Tod. 
Der flücht'ge Hirſch ftürzt todeswund, 
Der junge Wolf beißt in den Grund, 
Der Biber, tödtlich matt 
Bom Blei, finkt, Klagen in dem Mund, 

In feine Wallerftabt. 

Ein karges Loos! doch Preifes werth! 
Als Scholl der Freiheit Aufgebot: 
Hat er am Fühnften jich bewährt 
Zu Kampf und Blut und Tod! 

Er färbte Bunkershill mit Blut, 
Hielt feft in trübfter Zeit den Muth, 
Und fah aus dunkler Wolfe 
Bei Yorktown leuten der Sonne Gluth, 
Ob einem befreiten Volke! 

var 



Jaiſer- und Konigslieder. 

Wer der Götter Satzung ehret, 

Ber im Staat den Frevel wehret, 
Den fol preifen unfer Lied. — 

Sophofles. 
Aus „Antigone.” 

Prenßiſches Königslied. 
Gedichtet von Baflor Harries, gef. 1802 gu Brügge in Holſtein. 

Seit dir im Siegeskranz, 
Herrſcher des Baterlandg, 

Heil, König, dir!- 
Fühl' in des Ruhmes Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein, 

Heil, König, dir! 

Nicht Roß, nicht Reifige 
Sichern die fteile Höh’, 
Wo Fürften ftehn! 

Liebe des Baterlandg, 

Liebe des freien Mann’s 
Gründen des Herrihers Thron 

Wie Fels im Meer! 
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Heilige Flamme glüh', 
Glüh' und erlöfche nie 

Für's Baterland! 

Wir alle ftehen dann 
Muthig für einen Mann, 
Kämpfen und bluten gern 

Für's Baterland! 

Handlung und Willenfchaft 

Heben mit Muth und Kraft 

Ihr Haupt empor! 
Krieger und Heldenthat 
Finden ihr Lorbeerblatt 
Treu aufgehoben dort 

An deinem Thron! 

Sei, Friedrih Wilhelm, bier, 
Lang deines Volkes Zier, 

Der Menſchheit Stolz ! 
Fühl' in des Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz, 
Liebling des Volks zu fein! 

Heil, König, dir! 

@in Jied vom ſihmarzen Adler. 

Gedichtet von Heinrig von Treitſchke, Heidelberg, 25. Juli 1870. 

Aachtig rauſchen Deine Schwingen! 
Hellen Auges, ſchwarzer Aar, 

Schauſt Du auf die blanken Klingen 

Deiner deutſchen Heldenſchaar. 
O wie oft, ſeit Du entflogen 

Deiner ſchwäbiſchen Heimathburg, 
Biſt Du ſiegreich ausgezogen, 
Zwei Jahrhunderte hindurch! 
Unſer Volk mit frohem Ahnen 

Folgte Deinen Herrſcherbahnen: 

„Wird uns neu verſunk'nes Glück? 
Kehrt der Staufer Reich zurück?“ — 
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Blutend lag das Reich darnieder, 

Roh geihändet, ausgeraubt, 

Fremde Brut in feine Glieder 

Eingefilzt und eingellaubt. 
Sranzmann, Däne, Pol’ und Schwede 
Hielt in deutfhen Landen Haus, 

Aber Du in grimmer Fehde 
Marfft fie Fühn zum Reich hinaus. 

Warſt des Reiches Held und Mehrer, 

Schlugft die Feinde, die Verheerer 

Auhelos vom Rhein zum Rhyn, 
Junger Aar von Fehrbellin! 

D mie ftolz in weiten Kreife 
Flogft Du ob dem Preußenland, 

Als der königliche Weife 

Einer Welt in Waffen ftand; 

Als des Völkerzornes Stimme 
Donnernd auf zum Himmel fchlug, 

Als ſich hob in heil’gem Grimme 

Deutſchland wider wälfhen Trug. 
Bater Blühers Auge flammte, 
Vorwärts ftürmte die gefammte 
Preußenjugend waffenfrod — 
Starter Aar von Waterloo! 

Und Du fenkteft ftill die Flügel, 
Müde von des Kampfes Trutz. 

Friedlich achten Thal und Hügel, 

Ruhten froh in Deinem Schuß. 

Gold’ner Friede! — Reiche Auen, 
Helle Luft beim Rebenblut, 
Sanfter Liebreiz frommer Frauen, 
Freier Männer Fleiß und Muth! 
Und von deutiher Lehrer Munde 
Flog des freien Denters Kunde 
Welteroberndb weit und breit — 
Heil Dir ftille Friedenszeit! 

Aber horch! der freche Frante 
Neidet unfer Glüd, und fchnaubt 

Und verhöhnt in rohem Zanke 

Unf’res Königs greifes Haupt. — 
Auf denn, auf, ihr deutſchen Streiter! 

Schiffsvolk alle Dann auf Ded! 
Auf die Roſſe, tapf’re Neiter, 

Jäger, aus dem Walbverfted! 
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Auf, zur lebten, blut’gen Neife 
Nah dem höchſten Siegeöpreife: 

Holt und wieder Straßburgs Dom 
Und befreit den deutihen Strom! 

König Wilhelm, feit im Norden 

Bauteft du das neue Neid. 
Wahr’ e8 heut vor fremden Horden, 

Deinen großen Bätern gleich! 
Führ' ung heut auf ſchön're Bahnen, 

Der Du Habsburgs Schaaren fchlugft. 

Deutfchland folgt den ftolzen Fahnen, 

Die Du einft gen Böhmen trugft. 
Gott der Herr in Einer Stunden 

Heilte unf'res Haders Wunden. 

Zeuch die Straße nad) Paris, 
Die Dein Ahn den Vätern wies! 

Aber dann durch Berg’ und Forften 
liege heim, Du Königsaar, 
Zu den ſchwäbiſchen Felſenhorſten, 

Wo einft Deine Wiege war. 
Denn erfüllet find die Zeiten, 

Wahrheit wird der Dichter Traum. 

Deinen Fittih follft Du breiten 
Ueber Deutſchlands fernften Raum. 
Nimm der Staufer beil’ge Krone, 
Schwing’ den Flammberg der Ottone, 
Unf’res Reiches Zier und Wehr — 
Deutihland frei vom Fels zum Meer! 

Kaiſer von Bentihland! 
Gedichtet von K. Elge, 20. Auguft 1870. — Aus den Liedern gu Schup und Trutz. 

Berlin, Fr. Sipperheide. 

Kaiſer von Deutſchland! Dich grüßt mein Lied 
Mit Orgelſchall und Glockenklange, 

Und alles, was in Lüften zieht, 

Stimmt brauſend ein zu dem Geſange. 

Von unſern Bergen donnerts nieder, 

Mit unſern Wogen rauſcht's empor, 
Von Strand zu Strande hallt es wieder, 

Von Fels zu Fels ein Jubelchor. 
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Der alte Rothbart ift erwacht 
Und ſchwingt fein Schwert vom Bergesgipfel, 

Still ward die Rabenbrut der Nacht, 
Und Adler jauchzen um die Wipfel: 

„Berjüngt ift ung das Reich erftanden, 
Am Kaifertbrone niet der Sieg 

Aus blut'ger Saat in Feindeslanden 
Empor der Einheit Eiche ftieg!” 

Rings fliegt durch die befränzten Gau'n 
Der Freude ahnungsfel'ges Beben, 

Mit trunk'nen Yünglingsaugen fhau'n 
Hinaus mir in ein neues Leben; 

Es leuchtet una in gold’nem Glanze 

Ein Bollesfrühling wunderreich, 
Und in der Reiche vollem Kranze 

Prangt keines doch dem Unfern gleich. 
Ihr Kämpfer aus dem heil’gen Streit, 

Ihr Freiheits:Sänger hochgemutbet, 
Du Jugend, treu und todbereit, 

Die Du mit freud’gem Stolz geblutet, 
Erfüllt find eures Lebens Träume, 

Bald wird der Bau vollendet fein, 
Bald führt in feine hohen Räume 

Der Kaifer alle Brüder ein. 

Du Held warft Führer uns zur Macht, 
O woll' e8 nun zur Freiheit werben, 

Gieb frei den Geift, verſcheuch' die Nacht, 
Und gleiches Recht verwalt’ auf Erben! 

O, dir fliegt jedes Herz entgegen, 

Es ftredt nah Dir ſich jede Hand, 
Schütt’ aus auch diefen Ießten Segen 

Auf’3 theure deutiche Baterland. 

Sailer Wilhelm. 

Bon Hoffmann von Fallerſsleben. Am 29. Jan. 1871, 

Mer ift der greife Siegesheld, 
Der, ung zu Schu und Wehr, 
Fürs Baterland zog in das Feld 
Mit Deutſchlands ganzem Heer? 
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Wer ift es, der vom Baterland 
Den ſchönſten Dank empfing? 
Bor Frankreichs Hauptitadt fiegreich ftand 

Und heim al3 Kaifer ging? 
Du, edles Deutfchland, freue Dich, 

Dein König, Hod und ritterlich, 
Dein Wilhelm, :,: Dein Kaifer Wilhelm ift’s! 

Wer hat für Did in blut’ger Schlacht? 
Befiegt den ärgften Feind ? 
Wer hat Dich groß und ftart gemacht, 

Di brüderlich geeint? 
Mer ift, wenn je ein Feind noch droht, 

Dein befter Hort und Schuß? 

Wer geht für Dich in Kampf und Tod, 

Der ganzen Welt zu Trug? — 
Du, edles Deutfchland, freue Dich, 

Dein König, hoch und ritterlich, 
Dein Wilhelm, :,: Dein Kaifer Wilhelm iſt's! 

Friederitus Ber. 

Bon Willibald Aleris (Dr. Georg Wilh. Heinr. Häring), geb. 1798 in Breslau, 

gef. 1871 In Arnfladt. — Comp.: G. ®. Fink. 

Friedericus Rex, unſer König und Herr, 

Der rief ſeine Soldaten alleſammt in's Gewehr, 
Zweihundert Bataillons und an die tauſend Schwadronen, 

Und jeder Grenadier kriegt ſechszig Patronen. 
„Ihr verfluchten Kerls,“ ſprach ſeine Majeſtät, 

„Daß jeder in der Bataille ſeinen Mann mir ſteht. 
Sie gönnen mir nicht Schleſien und die Grafſchaft Glatz, 
Und die hundert Millionen in meinem Schatz.“ 

„Die Kaiſ'rin hat fi mit dem Franzoſen alliirt, 
Und das römifche Reich gegen mich revoltirt, 
Die Ruſſen feind gefallen in Preußen ein, 
Auf, laßt uns fie zeigen, daß wir brave Landskinder fein.” 

„Meine Generale Schwerin und Feldmarſchall von Keith, 
Und der Generalmajor von Ziethen find allemal bereit. 

Kotz Mohren, Blik und Kreuzelement, 
Wer den Frig und feine Soldaten noch nicht kennt.“ 
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Nun adjö, Lowiſe, wifh ab das Geficht, 
Eine jede Kugel die trifft ja nicht; 
Denn träfe jede Kugel apart ihren Mann, 
Wo Triegten die Könige ihre Soldaten dann! 

Die Musketenkugel macht ein Heine Loch, 
Die Kanonenkugel ein weit größeres noch; 
Die Kugeln find alle von Eifen und Blei, 
Und mande Kugel geht fo manchem vorbei. 

Unf’re Artillerie bat ein vortrefflih Kalliber 
Und von den Preußen gebt feiner nicht zum Feinde über, 
Die Schweden die haben verflucht fchlechtes Geld, 
Wer weiß, ob der Defterreicher beſſeres hält. 

Mit Bomade bezahlt den Franzofen fein König, 
Wir kriegen's alle Wochen bei Heller und Pfennig. 
Kotz Mohren, Blitz und Kreuz:Saderment, 
Wer kriegt ſo prompt wie der Preuße ſein Traktament? 

Friedericus, mein König, mein König, den der Lorbeerkranz ziert, 
Ach, hätt'ſt du nur öfters zu plündern permittirt, 
Friedericus Rex, mein König und Held, 

Wir ſchlügen den Teufel für dich aus der Welt! 

Das ſied vom baieriſchen Löwen. 

Gedichtet von Ignaz Hub. — Aus den Liedern gu Schug und Truß. 
Berlin, Fr. Lipperheide. 

Ludwig von Baiern, kurz bedacht, 
Ein Hort der deutſchen Treue, 
Abhold der welſchen Niedertracht, 

Er ſprach: „Es wird mobil gemacht! 
Spring' an, mein Königsleue!“ 

Vom Wetterſtein, vom Wallerſee, 

Vom Watzmann und Scharfreiter, 
Vom Böhmerwald, von der fränkiſchen Höh' 
Und aus der rhätiſchen Alpen Schnee 
Anrückt der Schwall der Streiter. 

Die Muskeln Stahl, die Bruſt Granit, 
Der Löwe hebt die Pranken; 
Bom Inn zur Wasgau hallt ſein Tritt, 
Groll iſt ſein Odem, Sturm ſein Schritt, — 
Weh euch, ihr Turkofranken! 

93 
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Hört ihr es rollen donnerdumpf 

Und rauſchen feine Mähne . . ? 

Er fegt Bafhlit und Kopf vom Rumpf, 

Und blutig zudend, Stumpf an Stumpf, 
Liegt Schafal und Hyäne. 

Raubrudel von Konftantineg, 
Aff', Krokodil und Schlange, 

Schwarz Mordgezücht von Dahomeh — 
Ihr BZeterichrei: „Diable bleu!“ 
Erſchallt wie ſchaurig bange! 

Die Luft zerreißt ihr Wehgeheul, 
Entfegen padt die Runde; 
Zu Boden fehmettert Kolb’ und Keul' 

Den afritanifhen Menſchengräu'l 
Spahi's und Turfohunde. 

Den Grimmen hält nicht Wehr und Damm; 
Mit feines Blickes Lanze 
Die Meute vom Kabylenftamm 
Berfolgt er kühn, — fein Feuerfamm 
Aufmogt im blutigen Tanze. 

Da fchien’s, ala ob der preußifche Aar 
Entzüdt die Fänge höbe; 
Vernichtet lag die Turkoſchaar, — 
Stolz fchüttelte fein Mähnenhaar 
Der baieriſche Löwe! 

Das Indwigstied 1870. 

. Bon Guſtav Shwetfchte. 

Einen König weiß ich, 
Geheißen iſt er Ludwig, 
Ein Mann von echten Treuen, 
Herr Ludwig, Fürſt von Baierland. 
Deß ſoll ſich Deutſchland ſreuen! 

Einen König weiß ich, 
Viel hoher Ehren löblich, 
Er will ſie machtvoll neuen, 
Herr Ludwig, Fürſt von Baierland, 
Deß ſoll ſich Deutſchland freuen! 



Kaifer: und Königslieder. 95 

Einen König weiß id, 
Im Schilde führt er preislich 
Den ftreitbereiten Leuen, 

Herr Ludwig, Fürft von Baierland, 
Dep fol fi Deutfchland freuen! 

Einen König weiß ich, 
Auf Weißenburg ftürmt preislich 
Sein Leu mit grimmem Dräuen; 

Herr Ludwig, Fürft von Baierland, 
Dep foll fih Deutſchland freuen! 

Einen König weiß ich, 
Zu Recht und Ehre männlich) 
Hält er in feſten Treuen, 

Herr Ludwig, Fürft von Baierland, 
— Heil Süd und Nord im Hochverband! — 

Dep Toll fih Deutfchland freuen. 

&arl der Iwölfte. 
Schwediſches Königslieb von Bfatad Tegnér (geb. 1782, gef. 1846). — Leberjegt 

von Lobedanz. 

In Raub und Dampf fo muthig 
Stand Karl, der junge Held; 
Er ſchwang fein Schwert fo blutig, 

Drang über’3 Leichenfeld. 

„Run mög’ fi Jeder hüten, 

Scharf beißt der ſchwed'ſche Stahl! 
Wahrt eu, ihr Moskowiten. 
Auf, Schweden, allzumal !“ 

Ein gegen Zehn fie ftanden, 
Nicht bangt dem Wafajohn, 
Und die den Tod nicht fanden, 

Sind eilig ihm entfloh'n. 
Europa trat zufammen, 

Drei Kön’gen beut er Spott, 
Sieht lächelnd rings die Flammen, 

— Bartlofer Donnergott. — 
Grauhaar'ge Staatskunſt dachte 
Zu fangen ihn gewiß; 
Allein der Jüngling lachte, — 

Ein Wort — das Netz zerriß. 



96 Kaifer: nnd Königslieder. 

Schlank und mit gold'nen Haaren 

Aurora”) nun erfchien; 

Der Held von zwanzig Jahren 
Ließ ungehört fie zieh'n. 

Es ſchlug ein großes Herze 
Sn feiner Schwedenbruft. 

Sn Freude, wie im Schmerze, 

War Rechtthun feine Luft. 
Sram konnt’ den nicht erreichen, 
Der jelbft dem Glüd gebot; 

Er konnte nimmer weidhen, 

Ihn fällte blos der Tod. 

Bei Nacht die Sternmwelt glänzet 

Längſt auf jein Grab von Stein; 
Uraltes Moos bekränzet 
Des Herrliden Gebein. 

Wer groß auf Erden worden, 
Vergänglich ift fein Loos; 
Sein Name ift im Norden 
Bald eine Sage blos. 

Doch hoher Sage laufchet 
Das alte Sagenland; 
Der Tadel ift verraufchet, 

Der Riefe ganz erkannt. 
Der Geift, den ihr bemundert, 
Lebt noch auf Schwedens Flur; 

Wohl fchlief er ein Jahrhundert, 
Dod lebt er; fehlief ja nur. 

Dies Grab follft, Svea, lieben, 
Hier Ichläft dein größter Held! 
Und was darauf gejchrieben, 

Als Lied tönt's dur die Welt. 
Mit hellen Flammenzügen 
Trägt Lehren diefer Stein: 
Hier weih't zu neuen Siegen 

Die ſchwed'ſchen Fahnen ein! 

*) Aurora, Gräfin von Königömart, welche 1702 von Auguſt IL. als Friedens⸗ 
vermittlerin gefanbt, aber nicht vorgelaflen wurbe. 
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Vive Henri quatre! 

Altfranzdfiiches Nationallied. 

Heinrich der Bierte, 
Der Tapf're lebe hoch! 
Geht, er, der Eine 

Iſt ein dreifaher Held, 

Bei den Frau'n, beim Weine 

Und als Soldat im Feld. 

Stimmt, ihm zum Ruhme, 
Mit mir ein Xoblied an. 

Herrſchend verbleibe 
In Ruh’ fein Haus fortan, 

Bis man Luna's Scheibe 

Mit Zähnen faflen Tann. 
Bivat die Ehre, 

Die Mädchen und der Wein! 
Prägt euch ala Lehre 

Den fhönen Wahlfprud ein: 

Bivat Hoch die Ehre, 
Die Mädchen und der Wein! 

Nie wär's gelommen 
Zu jenem blut’gen Zmift, 

Hätt’, nicht verſunken 

In Rohheit, der Liguift 
Fleißiger getrunfen 

Und eifriger geküßt. 

Vive /’Empereur! 

Der Freund des Geſanges, von Schröter, 1833, Nr. 24. 

„Der Kaiſer ruft zu Kampf und Sieg, 
Friſch, Bruder, zum Gewehr! 

Für ihn und Frankreich in den Krieg, 
Hoch, vive VPmpereour!“ 

Ich zog hinaus, da ſchluchzt die Braut, 
Die Eliern weinten fehr: 

Ich aber rief gefaßt und laut 
Ein vive l’Empereur! ;,: 
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Ich zog mit ihm durch alle Welt, 
3og mit ihm bin und ber, 

In Freud’ und Trauer gleich gefellt, 

Stets: vive l’Empereur! ;;: 

u Und hatt’ ich feinen Biſſen Brod, 
Und war die Flaſche leer, 

Und war id müde big zum Tod, — 

Dod vive l’Empereur! ;,: 
Und bieß es: „Grenadiere, ftirmt!” 

Friſch fällt’ ich mein Gemehr, 

Ob Leiche fih auf Leiche thürmt, 
Stets: vive l’Empereur! ;,;: 

Die Kugel riß den Arm mir fort, 
Die Wunde brannte fehr, 

Und dennod war mein lettes Wort 

Ein vive l’Empereur! ;,: 
Und als das ſchwere Wert gethan, 

Hing, — Brüder, melde Ehr'! — 

Der Kaifer felbft das Kreuz mir an, 

Drum vive l’Empereur! ;,: 
Und ala ih von ihm fcheiden mußt’, — 

Wie fchwer war es, wie ſchwer! — 

Da rief ih doch aus voller Bruft 

Ein vive l’Empereur! ;;: 
Und birgt das Yelfengrab ihn aud 

Im wüſten, weiten Meer, 
So ruf’ ich mit dem letzten Hauch 

Dod: vive l’Empereur! ;,: 

O Richard, o mon roi! 

Berühmtes Lied aus Gretrys Dper Blondel, Lieblingslieb ber 

Legitimiſten In Frankreich. 

& Richard, o mein König! 

Berläßt dich Jedermann, 

Bleibt Dir nur diefer Arm, 
Der retten möchte und nicht retten kann? 
In Feſſeln ſchmachtet der, 

Der nur für And’re lebte, 
Und Niemand eilt zur Rettung her. 
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D Richard, o mein König! 

Berläßt Dich Jedermann, 

Bleibt dir nur diefer Arm, 

Der retten möchte und nicht retten kann? 
Und eine edle Freundin, 

Weh' ihr, ihr zärtlich Herz, 
Wird es den Schmerz ertragen ? 

Ach, ſolchem bittern Schmerz 

Erliegt ein treues Herz. 
Monarchen, wollt ihr einen Freund, 

Sucht ihn nicht unter Lorbeerzweigen, 

Er ruht im ftillen Myrthenhain 
Und finnt anf ſüße Minnelieder, 

Treu ift fein Herz, ift treu und rein, 

Treu, bieder, rein, mie feine Yieder. 

— — — —— — 

Rithard Jüwenken. 

Der ift der Ritter hochgeehrt, 
Der hin gen Dften zieht? 
Wer ift’3, vor deflen Flammenſchwert 
Der Mufelmann entflieht ? 
Wer iſt's, der dort im Eirgeäglanz 
Auf Ptolemais fteht? 
Wer, deilen Stirn der Lorbeerfranz 
Bei Astalon ummeh’t? 

Du ſtolzes England freue dich, 
Dein Richard hoch und ritterlich, 
Dein König, dein König, der tapfre Yömenherz ! 

Wer ift es, deſſen Tapferkeit 
Jeruſalem uns gab? 
Wer bahnte fühn der Chriftenheit 

Den Weg zum beil’gen Grab? 
Wer ift des Kreuzes erfter Held, 
Den felbft der Heide preift? 

Wer ift’3, den die erftaunte Welt 
Den beften Ritter heißt? 
Du ftolzes England freue Dich, 
Dein Richard hoch und ritterlich, 
Dein König, dein König, der tapf're Löwenherz! 

7* 
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Ah, lange war das Baterland 
In biut’gen Haß getheilt! 
Er ſchlang der Eintracht füßes Band, 

Das alle Wunden beilt. 
Und feh’t ihr ein beglüdtes Baar, 
Das Freudenthränen weint, 
So ahnet ihr wohl, wer es war, 
Der treue Lieb’ vereint. 
Du glüdlih England freue dich, 

Dein Rihard Hold und minniglid, 
Dein König, dein König, der edle Löwenherz! 

An den Kaiſer Angufins. 
Von Horay (Duintus Horatiuß Flaccus), ber Sohn eines Freigelaffenen, 
geb. 8. December 65 v. Chr. zu Benufla in Apulien, get. 27. November 8 n. Ghr., 

die fünfte Ode des vierten Buchs, üÜberfegt von Binder. 

Guter Götter Geſchlecht, du, du des Romulifchen 
Volkes trefflichfter Hort, bift ſchon zu lang’ entfernt; 
Früh gelobteft du heiligem Bäterrath 

Heimzukehren; o kehre heim! 
Gieb, o gütiger Fürſt, wiederum Licht dem Land! 

Dann, wann mild wie der Lenz ſtrahlet dein Angeſicht, 
Ja, dann fließet dem Volk froher der Tag dahin, 

Schöner glänzet die Sonn' ihm dann! 
Wie die Mutter den Sohn, welchen des neidiſchen 

Südwinds zögernder Hauch über karpathiſche 

Meerfluth hatte gebannt, länger als Jahresfriſt, 
Fern vom theueren Vaterhaus, 

Durch Gelübd' und Gebet rufet und Ahnungen, 
Und vom krummen Geſtad' nimmer die Blicke kehrt: 
Alſo ſucht im Gefühl ſehnender Zärtlichkeit 

Seinen Cäſar das Vaterland. 
Denn nun ſchreitet geſchützt durch das Gefield der Stier, 

Huldvoll ſegnet die Flur Ceres mit Fruchtbarkeit; 
Hin durch's friedliche Meer fliegen die Schiffenden: 

Sonder Tadel beſteht die Treu'! 
Kein unzüchtig Gelüſt ſchändet ein keuſches Haus; 

Sitt' und ſtrenges Geſetz zähmte die Frevelthat; 
Ihr gleichartig Geſchlecht ehrt die Gebärerin; 

Strafe folgt auf dem Fuß der Schuld. 
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Wen ſchreckt Parther annoch, wen der beeiſte Scyth', 
Wen Germaniens Brut, welche die Gräßliche 
Auferzog; wer beſorgt, während noch Cäſar lebt, 

Krieg des wilden Iberiens? 
Still durchlebet den Tag Jeder auf eigenen Höh'n, 

Und Weinreben hinauf zieht er am Wittwerbaum; 
Froh dann kehrt er von da wieder zum Wein und nennt 

Beim Nachtiſche dich ſeinen Gott. 
Ehrt mit vielem Gebet dich und mit Rebenſaft, 

Den der Schal' er entgeußt, und zu den Laren fügt 
Er dein göttliches Bild dankbar, wie Griechenland 

Caſtor'n einſt und Herakles ehrt'! 
Lang', o lange zu ruh'n, gütiger Fürſt, verleih' 

Uns, Hesperiens Volk, rufen wir Nüchterne 
Früh am dämmernden Tag, rufen wir Trunkene, 

Wenn im Meer ſich die Sonne birgt. 

Der Siegelring des herrſchers. 
Aus dem Türkiſchen des Bali, aus deſſen Diwan von Hammer, ©. 230. 

Da Seine Hand ala Meer der Großmuth wogt, 
Was Wunder, wenn in Gold gefaßt der Ring? 

Da Seine Hand als Meer Juwelen wirft, 

Was Wunder, daß den Wirbel fchlägt der Ring? 
Wie fol ich nicht die Hand dem Meer vergleichen, 
Da Berlen aus derfelben taucht der Ring? 
Der helle Stein ift Lichtes Glüdägeftirn, 
Und viele Pilger leitet diefer Ring. 
Im Sternenglüdsverein erjcheint die Hand; 
Der Neumond ift der Stein, der Stern der Ring; 
Sieh’, auf der Finger friſchem Roſenbuſch 
Die Rof’ im Thau gefeuchtet ift der Ring, 
Da er den Namen feines Herrn bewahrt, 

Gehorchen die Gefchöpfe all’ dein Ring. 
Sie unterwerfen fi) dem Machtgebot, 
Und Freie werden Sklaven durch den Ring. 
Der Himmel ift ein Türfis Deines Rings, 

Durch Deine Macht beherrfcht die Welt der Ring. 
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Oranerlied nm Dihingis Ahaus Used. 
(Nongoliſch) Aus Talvi, Boltslieder. 

Die ein Falk fchmwebteft du daher: Mein Herrfcher! 
Auf fnarrendem Wagen rollteft du dahin: Mein Herricher! 
Haft du Gemahlin und Kinder wirklich verlaffen? Mein Herrſcher! 

Daft du dein gefammtes Volt wirklich verlaffen? Mein Herricher! 

Wie ein fiegender Habicht flogft du daher, mein Herrſcher! 

Wie ein unerfahrnes Füllen ftürzteft du dahin, mein Herrjcher! 
Statt nad ſechs und fechzig Jahren dem neunfarb’gen Volle 

Freude zu gewähren, Haft du dich entfernt! Mein Herrfcher! 

— — — — — 

Feblied anf den Schah won Perfſien. 
Aus v. Hammers Duftkörnern, S. 18 u. 28. 

Durch deine Hand beſchämſt du, Padiſchah, die Wolke, 
Sie wird darüber ſchwarz und regnet Thränenmolke; 
Von deinem Lobe tönt das Schilf hinaus zum Meer, 
Drum iſt das klare Aug' des Himmels thränenſchwer. 

Du biſt der Sonnenheld, der auf dem Himmel reitet, 
Von Sternen und vom Mond auf deinem Weg begleitet. 

Durch die Gerechtigkeit wird es bewirkt allein, 
Daß offen liegt das Gold der Blum' in Feld und Hain. 

Im Walde jagt er Leu'n, im Fluſſe Krokodile, 
Er führt mit ſich'rer Hand das Schiff durch Sturm zum Ziele. 
Die Herzen fanget er, wie in dem Netz das Wild, 

Und mit dem Hirtenſtab lenkt er die Heerde mild. 

Es trinken auf ſein Wohl der Himmel und die Sterne, 
Und um von ſeiner Burg den Feind zu halten ferne, 
Schießt Sternenſchnuppen ab der Himmelswächter Heer, 

Und feurig ſchwingt Arktur als Shakeſpeare*) feinen Speer. 

Wetteifernd ſtreiten ſich die Stollen und die Schachten, 
Indem ſie, was er giebt, ſtets zu erreichen trachten, 

An Großmuth flieht beſchämt vor ihm der Wellen Heer, 
Untief' iſt Ocean vor feiner Großmuth Meer. 
Zwar ſtreuen Perlen aus die Wolken, wie die Hand, 
Doch ſeine Huld umfaßt das Meer, das feſte Land, 

Aus Schan, beſiegt zu ſein, glüh'n in dem Schacht Rubine, 

Gold gelbt aus Eiferſucht, blaß iſt die Silbermine. 

e) Ramih, der Speerſchwinger, auf unſern Sternenkarten Alramech. 
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Zum Breife des Fürſten Sade Inlani. 
Bath, oder Lieb in ber Landesipradhe von Cutſch. (Indiſch) — Aus den 

Bolksliedern von Talvij. 

Fünf und zwanzig Jahr, und Lada Fulani ward König auf dem 
Thron! 

Tanz und Jubel unter dem Volke, die Welt glänzte wie Gold. 

Noch fünf und zwanzig Jahre, und Fulani fiel aus mit großer Heeres: 
kraft, 

Die neun Theile der Welt eroberte er und ſein Machtwort herrſchte. 
Noch fünf und zwanzig Jahr, und er ſchlug ſein Reich auf in Kaira. 

Siebenzehn Laks Zemindaren, ein Kror Edler, 

Ein tauſend Helden, zehntauſend große Männer; 
Fünf Laks Handelsleute, ein Lak Sagenmänner; 

Fünf Laks Ackerbauer, königliche Trommelſchläger ein Lak; 

Anderes Volk ſonder Zahl und Berechnung. 
Fünfzehn Dſchodhun der Umfang ſeines Heers, vierzehn Krors von 

Selams, 

Als Lacka ſein Roß beſtieg, Puhu Paſar! 

Wen⸗Wang. 

Der ruhmreiche Gründer des Kaiſerhauſes Tſchiu. Aus dem Schi⸗King. 

chineſfiſches Liederbuch, überfegt von Fr. Nüdert. 

Im Himmel wohnt Wen-Wang vom Glanz ungeben, 
Deb Tugend einft den Weg zum Throne fand. 
Mag er hinauf, mag er binunterfchweben, 

Er fteht Zur rechten und zur linfen Hand 
Des höchſten Heren der Welten, der im Leben 

Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmud umwand, 
Und nun ihn bat zum Schußgeift augerfehen. 

Dem Neid, das er gegründet, vorzuftehen. 
Geſchlecht von Tſchiu! fei freudig, unbeklommen, 
Da fol ein Schirmer über dir gebeut. 
Wie lange du die Herrſchaft übernommen, 

Stet3 bleibt vom Himmel dir die Gab’ erneut. 

Wie wäre je dein lichter Glanz verglommen, 
Der noch den Blid des Herrn der Wellen freut? 
Zu feiner Rechten fteht und feiner Linken 

Wen:Wang, und läßt did in der Gunft nicht finten. 



104 Kaifer: und Königslieder. 

Sei mad, und blid’ empor zu deinem Wächter, 
Dem Schöpfer deiner Herrlichkeit und Macht, 

Des Rechts der Völker glänzendem Berfechter, 

- Wann würde feiner Thaten nicht gedacht? 
Der erben läßt auf ewige Geſchlechter 
Den Preis, den feine Tugend ihm gebradtt. 

Nie fehlen Enkel ihm, die mit Vertrauen 
Und Hochſinn auf zu ihrem Urfprung ſchauen. 

Wie follten fie nicht immer ſchau'n nad) oben, 
Dem Borbild nachzuringen früh und fpat, 
Wie er in Thaten ließ den Muth erproben, 
Und feine Weisheit fih erwies im Nath. 
Drum bat fi einft vor feinem Blick erhoben 
Bon Helden, die ihm glichen, eine Saat; 

Die wuchſen auf, zu gründen und zu ftüßen 
Das neue Neich, und feine Ruh’ zu ſchützen. 

So lang’ das Haus von Schang mit Kraft und Milde 
Die Böller unter einer Hand beglüdt, 
Sp lang’ Hat ihm gedient die Huld zum Schilde, 

Des Höchſten, der es mit der Macht geſchmückt. 
Das Haus von Schang dient dem von Tichiu zum Bilde, 

Das nun die Frucht aus feinem Falle pflüdt: 
So lang’ wird es die Frucht in Händen halten, 
Alg mit ihm wird des Himmels Einklang walten. 

Drum zitt’re vor dem leicht erregten Grimme 
Des Himmels, der fi leicht verfühnet nicht! 
Thu' alles Gute, meide jedes Schlimme, 
Und wirke das, wovon man Gutes ſpricht. 
Der Himmel hat mit dir zu reden keine Stimme, 
Und zeigt ſich dir mit feinem Angeſicht; 
Allein du fiehft und hörſt wie er gerichtet, 

Und weißt, wodurh Wen: Wang die Welt verpflichtet. 

— SC 
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Bas tft ber Ruhm? — Gin Regenbogenlidht, 

Ein Sonnenfirahl, der Ah in Thränen bricht. - 

Alerander Petöfi. 

Hnrrah, du Känigsſohn! 

(Wörth.) 

Gedichtet von Karl Weitbrecht, Auguſt 1870. 

Flatt're, du Fahne, in Feindesland, 
Sahne der Deutfchen, fliege! 

Flamme, du Schwert, in deutfcher Hand, 

Flamme von Sieg zu Siege! 
Hurrah, ihr Brüder im blutigen Feld! 
Hurrah, du Königsfohn, fiegender Held! 

Hurrah, zum Siege, zum Siege! 
Raſſ'le, du Trommel, dem Feind in’s Ohr, 

Unfanft Hinge die Weiſe! 

Schmett're, Trompete, ein Lied ihm vor: 
Glüdlihen Weg auf die Reife! 

Hurrab, ihr Brüder im blutigen: Feld! 

Hurrah, du Königsfohn, fiegender Help! 
Hurrah, zum Siege, zum Siege! 
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Raſtlos weiter im Schlachtentanz, 

Raſch mit ſchnaubenden Roffen! 
Wader dem Feinde den Ruhmestranz 
Nieder vom Haupte gefchoffen! 

Hurrah, ihr Brüder im blutigen Feld! 

Hurrab, du Königsſohn, fiegender Held! 
Hurrah, zum Siege, zum Siege! 

Blatt für Blatt feinen Kranz zerzauf't 
Bis an die Seine und weiter! 
Denn in Paris euer Hurrah brauf't, 
Brauf’t es dreimal fo heiter: 

Hurrab, ihr Brüder im blutigen Feld! 
Hurrah, du Königsfohn, fiegender Held! 

Hurrah, zum Siege, zum Siege! 

Prinz Friedrich Karl! 

Gedichtet von M. Evers, Oldenburg, 14. März 1871. — Melodie: Ich bin ein 

Preuße 20.” — Aus den Liedern zu Schug und Trug. Berlin, Zr. Zipperhbeibe, 

Der iprengt im Sturmesflug auf wilden Roſſe 
Dort über’3 grüne Feld zum Schladhtenplan, 
Someit voran dem ftolgen Kriegertrofje? 

Wer ift der Held? fag’ an, mein Lied, fag’ an! 
So finfter ſchaut er dreine! 

Doch jetzt — gleich Wetterfcheine 

Bligt aug dem Auge ihm „Bictoria!” — 

Heil Friedrich Karl! Prinz Friedrich Karl Hurra! 
Und wie ein Wetter folgen die Soldaten 

Dem Heldenführer nah in Kampf und Tod; 

Der Eifenprinz der fäet Eifenfaaten: — 
Auf denn, begießt die Saat mit Blute roth! 

° Nicht einen Schritt gewidhen! 

Ob Taujende verbliden — 
Voran! voran! laut Ballt es fern und nah’! 
Heil Frievrih Karl! Prinz Friedrih Karl Hurra! 
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Bei Mars:la:Tour, o wüthend heißes Ringen! 
Wie brauft die welſche Uebermacdht heran! 
Fürwahr, da galt’3, den Lorbeer abzuzwingen, 
Und — Hei! der Prinz den blut’gen Kranz gewann! 

Durh Tod und Graus und Leichen, 
Gleich einem Flammenzeichen, 
Stürmt vorwärts ftets fein rother Attila! — 
Heil Friedrih Karl! Prinz Friedrih Karl Hurrah! 

Und dritten Tags, als neu der Kampf entbrannte 
Bei Gravelotte in hoher Königsſchlacht, 
Da fuhr fo grimm der Prinz hervor und bannte 
Mit mächt'ger Fauft des Feindes ſtolze Macht. 
Da mocht' er Kampfluft ftillen: 
Die Schlachtendonner brüllen 
Wildfchmetternd felbft die Lofung: St. Privat! 
Heil Friedrich Karl! Prinz Friedrich Karl Hurrah! 

Dann warb er kühn um Met, die hohe Beite, 
Het, wie er die mit Eifenarm umfing! 

Rings lud er feine Helden all’ als Säfte 
Und gab der Jungfrau ehr'nen Hodhzeitring. 
Wohl über fiebzig Tage 
Zurnier und Feftgelage: 
Dann führt er heim, die er als Braut erfah — 
Heil Friedrich Karl! Prinz Friedrih Karl Hurrah! 

Doch weiter ohne Raſt und Ruhe ftürmet 
Gen Süden nun der nimmermüde Held; 

Bor feinem Streich Fein Heer, fein Bollwerk fchirmet, 
Sein Zornhauch fegt die Welichen über’3 Feld. 
Tag aus Tag ein voll Grollen 
Läßt er die Würfel rollen: 
Beaune:la:Rolande, Le Mans — ihr fennt fie ja! — 
Heil Friedrih Karl! Prinz Friedrich Karl Hurrah! 

O Fürftenheld, vom Rhein bis zur Loire 

Ertönt Dein Nam’ wie Donnerfchlag und Hall! 
Hinftürzt des Welſchthums eitele „Gloire“ ; 

Stets zitternd dent es Dein, Prinz Feld marſchall! 
Doch wir — voll Jubel bringen 
Auf mächt'gen Liedes Schwingen 

Dir Ruhm und Preis! und rufft Du, — find wir da! 

Heil Friedrih Karl! Heil Dir! Victoria! 
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Sei Ipicheren. 
Bon Wilhelm Petſch. 7. Auguſt 1870. 

E⸗ reitet in der Sommernacht, 

Da Alles ſtill geworden, 
Ein Offizier durch's Feld der Schlacht, 

Die Bruft voll hoher Orden. 
Da trifft er in dem Dämmerlicht, 
Am Wege nah Saarbrüden, 

Soldaten, die mit Kreuzen Tchlicht 
Die Tobtenhügel ſchmücken. 

Da hält der Reiter ftil im Thal 
Und fragt die fleiß’gen Krieger: 

„Hier ruht mein Chef, Herr General!“ 

Sprit ernft ein junger Sieger. 

Da meint der greife Reitersmann, 
Held Mannftein, heiße Thränen. 
Der Alfen einft mit Sturm gewann, 

Im Kampfe mit den Dänen. 

Ergriffen fhaun die Krieger al’ 

Auf den berühmten Reiter. 

„Auf! ſchaufelt fort den hohen Walt! 

Flint, flint, Ihr wadern Streiter !" 
„Der geftern Euch zum Sieg geführt, 
Zum Heldentod erlefen, 

Den Ihr geliebt, wie fih’S gebührt — — 
Er ift mein Sohn geweſen!“ 

Da ſchaufeln fie die Erde fort 

Und legen bloß die Leiche — 

Der Vater ftarrt dem Sohne dort 
In's Angeficht, in's bleiche. 

Und als fie aug der Stadt in’3 Thal 

Mit Shlihtem Sarg gelangen, 

Da küßt bewegt der General 
Dem Sohn die bleichen Wangen. 

Dann fteigt er wieder ftill zu Roß; 

Der Mond blitt auf der Wehre. 
Zur Heimat zieht der Leichentroß, 
Der Vater till zum Heere. 
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Die Trompeie von vienville. 

Bon Ferdinand Freiligrath. 

Gie baben Tod und Berberben geipie'n: 

Wir haben es nicht gelitten. 
Zwei Solonnen Fußvolk, zwei Batterie’n, 

Wir haben fie niebergeritten. 
Die Säbel gefhwungen, die Zäume verhängt, 

Tief die Lanzen und hoch die Fahnen, 
So haben wir fie zufammengefiprengt, — 

Küraffiere wir und Ulanen. 
Doch ein Blutritt war es, ein Tobestritt; 

Wohl wichen fie unfern Hieben, 
Doch von zwei Regimentern, was ritt und was tritt, 

Unfer zweiter Mann ift geblieben. 
Die Bruſt durchſchoſſen, die Stirn zerflafft, 

So lagen fte bleich auf dem Rafen, 
In der Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblafen! 

Und er nahm die Trompet’, und er hauchte hinein; 
Da, — die muthig mit fchmetterndem Grimme 
Uns geführt in den herrlichen Kampf hinein, — 
Der Trompete verfagte die Stimme! 

Nur ein Hanglos Wimmern, ein Schrei vol Schmerz, 
Entquoll dem metallenen Munde; 
Eine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz, — 
Um die Todten klagte die munde! 

Um die Tapfern, die Treuen, die Wacht am Rhein, 

Um die Brüder, die heut’ gefallen, — 

Um fie alle, es ging ung durch Mark und Bein, — 

Erhub fie gebrochenes Lallen. 
Und nun kam die Nacht und wir ritten bindann, 
Aundum die Wachtfeuer lohten; 
Die Roſſe fchnoben, der Negen rann — 
Und wir dachten der Todten, der Todten! 
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Die Schladt won Meb. 

Bon Ernft Dohm, 28. Huguft 1870. 

Das war eine Schladt! 
Drei Tage lang 
Vom Morgen bis zur fintenden Nacht 

Der männermordende Donner kracht' 

Und des Todes mähende Sichel Hang. 

Das war eine Schladt! 
Zwiſchen Kampf und Kampf 
Hat der Tod je einen Rafttag gemacht, 
Umnebelt vom ſchwebenden Bulverbampf, 

Satt und überjatt 
Des Blutes, das er zu gierig trant, 
Bom blutigen Mähen fo müd' und matt, 
Daß dem knöchernen Arm die Sichel entfanf. 

Das war eine Schladt! 
Und als des dritten Tages Geſtirn 
Zur Rüſte ging, und von der Berge Firn’ 
Ihren Schattenjchleier ſenkte die Nacht, 
Da lagen, Freund und Feind, 

An die dreißigtaufend vereint, 
Im jtummen Tode friedlich gejellt — 

Ein unabfehbar Leichenfeld. 
Und auf das Haffende Böllergrab 
Lädelt der Mond vom Sternenzelt 
Schweigend des Todes Frieden herab. 

Das war eine Schladt! 
Die ihr, das Baterland 
Zu fhügen vor Gemalthat und Schand’, 
Euch felber zum blutigen Opfer gebradt, — 
Ihr treuen Todten, Du und Du; 
Die im Gefecht 
Mit dem Leben beſiegelt Deutſchlands Recht, 
Niedergemäht von des Todes Maht 
Ausgeſä't als des Friedens Saat, 
Fahrt wohl, zur ewigen Ruh'! 

Das war eine Schlacht! 
Des Feindes Plan, ſo keck erdacht, 

Zu Schanden gemacht, 
Zerriſſen, zerſchliſſen wie ſein Heer! 
Er ſelbſt nach knirſchender Gegenwehr 
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Zurüdgemworfen in die Veſte Me! 

Dort feft umfponnen mit ehernem Net, 
Mit eiferner Klammer regungslos 
An den Fels geſchmiedet bewegungslos, 
Aller Hilf' und alles Entrinnens bar, 

Aufbäumend in ohnmächtigem Schmerz, — 
Und der deutſche Aar 
Stückweiſ' ihm zerhackend das zuckende Herz! 

Das war eine Schlacht! 

Weſtwärts in wehender Fahnen Pracht, 

Mit klingendem Spiele, dran und drauf, 
In nimmer aufgehaltenem Lauf 

Weit, weit übern Rhein 
Nach Frankreich hinein 

Deutſchlands Banner tragend, ſein Recht und Ehr', 
Im Sturmmarſchſchritt, 
Im Siegesſchritt, 
Wälzt gen Paris ſich das deutſche Heer. 

Die rothe Roſe. 

Gedichtet von Morig Blanckarts. (19. Auguſt 1870.) 

Der König fuhr durch Gorce 
Nach heißer Siegesſchlacht, 
Rings ward von ſeinem Heere 
Ihm Huld'gung dargebracht. 

Da trat aus kleinem Hauſe 

Hervor ein alter Mann 

Und bot dem greiſen Herrſcher 
Eine rothe Roſe an. 

Er ſpricht: „Hier liegt verwundet 

Ein junger Offizier, 
Der endet diefe Blume. 
Mit feinem Gruße Dir!“ 

Der König nimmt fie dankend, 
Es macht ihn reich befchentt, 

Daß felbft im Schmerz der Wunden 
Die Liebe fein gedentt. 
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Wohl iſt ſie roth die Roſe: 
Auch Heldenblut iſt roth. 

Schön iſt ihr Duft: Doch ſchöner 

Iſt Treue bis zum Tod. 

Am 3. September 1870. 
Gedichtet von Emanuel Geibel. 

Aun laßt die Glocken 

Von Thurm zu Thurm 
Durch's Land frohlocken 
Im Jubelſturm! 

Des Flammenſtoßes 
Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes 
An uns gethan. 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Es zog von Weſten 

Der Unhold aus, 

Sein Reich zu feſten 
In Blut und Graus; 

Mit allen Mächten 

Der Höll' im Bund 

Die Welt zu Inechten, 
Das ſchwur fein Mund. 

Furchtbar dräute der Grbfeind. 
Bom Rhein gefahren 
Kam fromm und ftarf 
Mit Deutſchlands Schaaren 
Der Held der War. 

Die Banner flogen 
Und über ihm 
In Wollen zogen 
Die Cherubim. 

Ehre fei Gott in der Höhe! 
Drei Tage brüllte 

Die Völlerſchlacht, 
Ihr Blutrauch hüllte 
Die Sonn’ in Nadit. 
Drei Tage raufchte 
Der Würfel Fall 
Und bangend Iaufchte 
Der Erdenball. 

Furchtbar dräute der Erbfeind. 
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Da Hub die Wage 
Des Meltgerichts 
Am dritten Tage 
Der Herr des Lichts, 

Und warf den Drachen 
Bom güldenen Stuhl 
Mit Donnerkrachen 
Hinab zum Pfuht. 

Ehre jei Gott in der Höhe! 
Nun bebt vor Gottes 

Und Deutihlands Schwert 
Die Stadt des Spottes, 

Der Blutfchuld Heerd; 
hr Blendwerk Iodert 

Wie bald! zu Staub, 

Und heimgefordert 
Wird all’ ihr Raub. 

Nimmermehr dräut uns der Erbfeind. 
Drum laßt die Gloden 
Bon Thurm zu Thurm 
Durch's Land frobloden 

Im Subelfturm! 
Des Flammenftoßes 

Geleucht facht an! 
Der Herr hat Großes 
An uns gethan. 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 

Das dentſche Heer vor Paris. 

Gedichtet von Heinrih Zeile, Altona 1870. Aus den „Liebern gu Schug und 

Trug“, Berlin, Sr. Lipperheide. 

Im Schnee, in Froſt und bitt'rer Kälte 
Liegt vor Paris das deutſche Heer, 

Baraden ſchützen kaum und Zelte 
Des Baterlandes Stolz und Wehr. 
Und während hier am Tannenbaume 
Strahlt tauſendfacher Lichter Glanz, 
Spielt dort der Tod im Lagerraume 
Mit donnerndem Gefhüg zum Tanz. 
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Noch trotzen ftolz Lutetias Mauern 
Dem deutſchen Heer im freien Feld, 
Wie lange aber wird's noch dauern, 
Bis das moderne Babel fällt? 
Es winkt der Sieg den Deutſchen allen 
ALS heißen Kampfes Preis und Biel, 
Paris, das prunkende, wird fallen, 

Wie einſt das ſtolze Troja fiel. 
Und Trochu, der ſich als Protector 

An ſeines Volkes Spitze ſtellt, 

Wird nimmermehr zum edlen Hektor, 
Dem ruhmbedeckten Götterheld. 
Der fchirntte ſtolz mit feinem Speere 
Die Vaterſtadt der Jahre zehn, 
Doch wird Baris dem deutſchen Heere 
Der Monde fechs nur widerſteh'n? — 

Es wird dereinft in fpätern Zeiten, 
Ein Sänger, herrlich, wie Homer, 
Ein Lied entloden golb’nen Saiten: 
„Die Ilias vom deutſchen Heer.“ 

Ein Heer, das ftet3 auf Ruhmesbahnen 
Den Hochmuth Frankreichs niederſchlug, 
Und, Siege nüpfend an die Fahnen, 

Der Freiheit leuchtend Banner trug! 

Die „Wacht am Rhein“ bei Chateandun. 

Gedichtet von Adolf Strobtmann. Berfailled, 10. November 1870, 

Dei Chäteaudun im Yranzenland 
Da gab’3 ein blutig Ringen. 
Die Feinde hielten tapfer Stand, 
Die Stadt war nicht zu zwingen. 
— Lieb Vaterland, magft rubig fein, 
Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein. 

Bom Morgen big zum Abend Fang 

Herüber und hinüber 

Der Bomben eh'rner Schladtgefang, — 
D wär’ der Tag vorüber! 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 
Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein. 
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Ein Baiern⸗Zug in vorb’rer Reih’ 
Hielt mit Gefhü und Roffen. 
Sie kämpften brav, — nun ift’8 vorbei, 
Ihr Pulver tft verſchoſſen! 
— Lieb Vaterland, magft rubig fein, 
Feſt ſteht und treu’ die Wacht am Rhein. 

Nun gilt es, rückwärts aus der Schlacht 
Der Röhren Lauf zu richten. 
Der Lieutnant Peter Wiepmann lad: 
„Das thun wir heut mit nichten !“ 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 
Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein. 

„Statt unf’rer Batterie, zum Schluß 
Aufpflanzte gar die feine 
Der Feind. Im Lauf den lekten Schuß, 
Stimmt an die Wacht am Rheine!“ 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 
Heft fteht und treu die Wacht am Rhein. 

Hinüber zu den, Franzen Hang, 
Wie ferne Donnerbraufen, 

Der Deutichen ſtolzer Schlachtgefang, — 
Den Franzmann faßt ein Graujen. 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 
Feft fteht und treu die Wacht am Rhein. 

Sie fangen laut mit Jubelton 
Wohl eine ganze Stunde, 
Da kam die frifhe Munition, 
Da kracht es, Schlund an Schlunde. 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 

Feſt ftebt und treu die Wacht am Rhein. 
Die Kugeln fauften um und um, 

Es fanten Wäl’ und Wehren; 

Der Tag ward unfer. — Haltet drum 
Das deutſche Lied in Ehren! 
— Lieb Vaterland, magft ruhig fein, 
Feft fteht und treu die Wacht am Rhein. 
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Das 1. Sateilen des 9. Greundier-Kegiments 

(Celbergiſches) im Gefecht bei Yonterlier 
am 1. Februar 1871. 

6; war im rauhen Jura, 
Es war bei Bontarlier, 
Da haben wir geftritten 
Im blutgemiſchten Schnee. 

Der Franzmann mit ſechstauſend Mann 
Griff ungeftüm fünfhundert an 

Vom eriten Bataillon. 
Es ſprach zu unferm Oberft 

Des Feindes General: 
Wir haben Euch) umyingelt 
Mit zwölffach größ’rer Zahl; 
Den Degen ber, ftredt pas Gewehr! 

Es Tann fi doch nicht halten mehr 
Das erfte Bataillon.” 

Der Oberft ſprach: „Verloren 
Bift Du, mein Bataillon! 

Doch noch verlangte Colberg 
Bom Feinde nie Parbon. 
Und wenn der Schnee gleich blutgetränft, 
Noch wird die Fahne hochgeſchwenkt 

Vom erften Bataillon!“ 
Und Golbergs Grenadiere 

Sie ftanden felfenfeft, 
Bis von des Jura's Spitze 
Der Ruf fi hören läßt: 
Hurrah, Hurrah! Auch wir find da, 
Die Füflliere, die find nah, 

Und’s zweite Bataillon! 

Dem Oberft rinnt die Thräne 
Die Heldenwang' hinab. 
Drauf ging es auf den Franzmann, 

Bis Ferfengeld er gab. 
„Den Degen her, ftredt das Gewehr!“ 

So fallt es Hinter'm Franzmann her 
Aus jedem Bataillon. 
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Sie thaten, was fie follten, 
Es war bei Bontarlier! 
Wir werden's nie vergeſſen 
Das Blut im tiefen Schnee, 
Die vielen Kameraden werth, 
Die ausruh’'n dort in kühler Erd’ 

Vom eriten Bataillon! 

Die Sahne der Einnndſechiger. 

Gebichtet von Julius Wolff, Laignes (Cöte d’or), Februar 1871. - Aus ben 

Liedern zu Schuß und Trug. Berlin, Fr. Lipperbeibe. 

Vor Dijon war's; — doch eh’ ich's Euch erzähle, 
Knüpf' Einer doch die Binde mir zurecht, 

Mich ſchmerzt der Arm, ſie ſitzt wohl ſchlecht; 
So! — ſo! — nun euer Herz ſich ſtähle: 
Vor Dijon war's; die Päſſe der Vogeſen 

Bedrohte Garibaldi's bunte Schaar, 
Bourbaki kam von der Loire, 
Das hart bedrängte Belfort zu erlöſen. 

Gefahr war im Verzug; drei bange Tage 
Hielt Werder gegen Uebermacht ſchon Stand 
Bei Mömpelgard, und in der Hand 
Des Kriegsgotts ſchwankte ſchier die Waage. 
Wir Bommern Hatten vor’ Paris gelegen 
Und waren ſchon im Mari, das zweite Corps 
Und auch das fiebente ging vor, 
Bon Orleans auf bartgefror'nen Wegen. 

In Dijon wußten wir den alten Reden 

Und griffen ihn, zwei Regimenter, an 
Mit feinen fünfzigtaufend Mann, 
Den Flankenmarſch der Corps zu deden. 

Der Alte von Caprera ließ fich blenden, 
Hielt die Brigade für die ganze Macht, 
Und Nachmittags begann die Schlacht, 

Die ad! für ung fo traurig follte enden. 
Die Einundzwanz’ger auf dem rechten Flügel 

Des eriten Treffens Hatten ſchwer Gefecht, 
Wir alfo vor! und gerade recht, 
Mit Hurrah! nahmen wir die Hügel; 
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Dem Feinde auf der Ferſe, ging’3 verwegen 
Bis in die Vorſtadt Dijon’3 jegt hinein, 
Hier aber aus der Häufer Reih'n 
Kam mörberifhes Feuer und entgegen. 

Im Steinbruch — mit dem Bajonett genommen — 
Da fanden wir, vor eines Ausfalls Wucht 

Zum Sammeln durd die fteile Schlucht 
Gededt, nothdürftig Unterlommen. 
Doch die Fabrik dort in der rechten Flanke 
Wie eine Feftung auf uns Feuer fpie, 
„Dorwärts! die fünfte Compagnie 

Zum Sturm auf die Fabrik, und Keiner wanke!“ 
Der Tambour fchlägt, es geht wie zur Parade, 

Die Fahne fliegt una hoch und ftolz voran, 
Doch klopft das Herz manch' treuem Mann 
Beim raſchen Schritt auf diefem Pfabe. 
Die Salven rollt und pfeift es in die Glieder, 
Es raft der Schnitter Tod und fällt und mäbht, 
Und wie er feine Reihen fät, | 

Da ſinkt die Fahne und ihr Träger nieder. 
Aus dem Gebräng’ ein Offizier fie rettet, 

„Dir nah!“ fo ruft er und ftürmt kühn voraus, 
Doch aus dem unglüdfel’gen Haus 

Grüßt ihn der Tod, der eilig bettet. — 
GSelbft Blutend, fpringt der Adjutant vom Pferde, 
Erfaßt die Fahne, fchwingt fie hoch empor, — 
Da dedt fein Auge dunkler Flor, 
Und fterbend küßt fein bleicher Mund die Erde. 

Was fält, das fällt! vorwärts! durch Tod und Flammen! 
Zwei brave Musfetiere greifen zu, 
Der Eine ftürzt: „Verſuch' es du!“ 
Doch auch der And’re bricht zuſammen. 
Nun fällt der Führer au, wir müſſen meichen, 
Ein Häuflein war der Reft, vom Feind umringt, 
Das fchlägt ſich durch und es gelingt, 
Den Steinbruch endlich wieder zu erreichen. 

Da dachte Keiner feiner eignen Wunde, 
Mer jetzt noch aufrecht ftand in Nacht und Graus; 
„Die Fahne fehlt! Holt fie heraus!“ 
So ſcholl e8 laut von Mund zu Munde. 
Ein Halbzug wird zum Suchen ausgefendet, 

Und — kommt nit wieder, alle blieben tobt, 

Uns bebt dag Herz, allmächt'ger Gott! 
Haft Du Di zürnend gegen und gewendet? 
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„Freiwill'ge vor!” — Da blieb nicht Einer ftehen, 
Der noch fein heiß Gewehr in Händen hielt, 
Und ſechs, die um das 2008 gefpielt, 
Seh’n in die Nacht hinaus wir gehen. — 
Zurüd, vom Feind verfolgt, ein Einz’ger kehrte, 

Der blutete, verhüllte fein Geficht 
Und ſchwieg — die Fahne bracht’ er nicht, 
Und Keiner, Keiner feinen Thränen wehrte. — 

Am andern Tag, jo ließ Ricciotti melden, 

Fand man die Fahne feit in ftarrer Hand, 
Berfegt, zerfhoflen, halb verbrannt 

Und unter Haufen tobter Helden. — — 

Wenn wir nun ohne Fahne wiederfommen, 
‘hr Brüder allefammt, gebt ung Barbon! 
Berloren haben wir fie ſchon, 

Doch Teinem Lebenden ward fie genomnten. 

Das Werder-Sied. 
chmückt mit Tannenreis die Hallen, 

Laßt aus allen Kehlen fchallen: 

Bivat Werder und fein Heer! 
Wälſche Ohnmacht kam zu Schanden, 
Deutſche Kraft iſt gut beſtanden, 

Hat erſtritten Sieg und Ehr'. 
Finſter drohend unſerm Volke, 

Kam vom Süd die Wetterwolle, 
Hundertzwanzigtauſend Mann. 
Linie, Franktireurs, Mobile 

Zogen keck zum Waffenſpiele, 
Zum Entſatz von Belfort an. 

Frankreichs Schmach an uns zu rächen, 

Durch Hie Wacht am Rhein zu brechen 
In das treue Bad'ner Land; 

Endlich ſoll das Glück ſich wenden 
Und noch Alles fröhlich enden 

Durch Bourbaki's tapf're Hand. 

Doch die Männer von dem Rheine, 
Oder, Elbe, Neckar, Maine, 

Schwuren laut vor Belforts Burg: 
„Eher wollen wir verderben, 

Bis zum letzten Manne ſterben, 

Nimmer bricht der Feind hier durch!“ 
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„Bad'ner, denkt an eure Lieben, 
Schaut nad) unfern Bergen drüben,” 

Keller rief's, ihr General. 

„Laßt fie nicht die Heimath ſchänden!“ 

Und es ſcholl von allen Enden: 

„Eh’ den Tod, als diefe Dual!“ 

Werder, fühn und kriegserfahren, 
Ordnet trefflich feine Schaaren 
Bon Frahier bis Mömpelgard, 

Und im Rüden um die Feſte 

Schließet Trestom auf das Befte 
Einen Ring von Eifen hart. 

Mag der Feind jebt zornig ftürmen, 
Gott im Himmel wird ung fchirmen, 
Schirmen deutſches Heldenblut; 

Bei dem Tanz der blauen Bohnen, 
Bei dem Brüllen der Kanonen, 

Da bewährt ſich deutſcher Muth. 

Und drei lange, bange Tage | 

Tobt die Schlacht und ſchwankt die Wange, 
Dröhnt das Feld vom Kampfgefchrei; 

Lärmt Karthaun’ und Mitrailleufe: 
Unerfhüttert im Getöfe 
Steh’n fie Einer gegen Drei! 

Alfo ward die Schlacht gefchlagen, 

Deren du in fernften Tagen 
Roh gedenf’ft, Germania ; 

Dreimal fan! die Sonn’ zum Meere, 
Endlich Scholl der Ruf im Heere: 

„Bott mit ung, Victoria !” 
„Bott mit ung, die Feinde fliehen 

Und die welſchen Schaaren ziehen 
Südwärts ihrer Heimath zu. 
Doch die Wege find verichloffen, 
Erft im Land der Eidgenoſſen 
Binden fie erwünſchte Ruh'. 

„Bott mit uns! er hat gerichtet, 

Frankreichs Heere find vernichtet, 

Die wir ſchlugen, Streih auf Streid! 
Aus zerftüdten deutfchen Landen 
Iſt ein einig Voll erftanden 
Und ein einig deutſches Reich!“ 
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Inbellied eines Amerikaners. 

Zu Gunften der deutſchen Nation im Kriege gegen Frankreich, gedichtet bon 

Bayardb Taylor. Gebareroft, Bennfylvania, 6. September 1870. 

„Triumph! Das Schwert in tapf'rer Hand 

Hat hohe That vollbracht!” 
Bereint ift nun das beutfche Land 
Zum Sieg und Ruhm erwacht! 

Die Macht, die jüngft fo höhniſch prahlt, 
Giebt auf die legte Wehr, 
Und neuer Glanz der Thaten ftrahlt 
Auf Deutihlands Heldenheer! 

Heil, edles Volt! dem treu das Herz 

So unerſchüttert ſchlug, 

Das ſich verband, und allerwärts 
Verwarf den fränk'ſchen Trug! 
Das, feſt und heilig, Glied an Glied, 
Stand endlich im Verein, 
Mit Troſt und Muth, Gebet und Lied, 
Eine einz'ge Wacht am Rhein! 

Kanonen, donnert noch einmal! 
Den Frieden nun ihr bringt: 
Ihr Glocken, über Berg und Thal 
Von tauſend Thürmen klingt! 

Fromm neige dich, o deutſches Land! 

Laß Rache ruh'n und Spott: 
Dein Gott, Er half und überwand! — 
Nun danket Alle Gott! 

Bismark-Gymne. 
Dichter und Componiſt: 2. Waldmann. 

Die, Fürft Bismarck, Deutſchlands Helden, 
Dir fei diefes Lied geweiht! 
Deine Größe foll es melden 
Allen Völkern weit und breit. 
Bift ein Retter ung geboren, 

Gabſt und wieder, was verloren, 

Mit gewalt'ger ſich'rer Hand, 
Groß und ftolz ein Baterland! 
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Jauchzend, jauchzend, jauchzend ſoll's erichallen, 
Durch alle Lande hallen: 
Deutſchland's Größ' und Stärke, 

Sind, Bismarck, Deine Werke. 

Deines freien Geiſtes Worte, 
Deiner Thaten ſtolze Macht 
Deffne uns des Lichtes Pforte, 
Scheuchen Finſterniß und Nacht. 
Millionen Zungen preiſen 
Laut in Dir den Mann von Eiſen, 

Der in geiſt'ger Rieſenſchlacht 
Lug' und Trug ein End' gemacht. 
Jauchzend, jauchzend ꝛc. 

Schwer und mühſam iſt Dein Ringen 
Für’s geliebte Vaterland! 
Doch Dein Wert, eö wird gelingen, 

Sichtbar ſchützt Dich Gottes Hand. 
Kühn zerfchlägft Du jede Brücke 
Leber die Verrath und Tüde 
Kommt in demütbh’ger Geftalt — 
Und Dein Donnerwort ruft: Halt! 

Jauchzend, jauchzend ıc. 
Schreite fort auf Deinen Bahnen, 

Kaifer Wilhelm fteht zu Dir! 
Und der Wahrheit lichten Fahnen 
Folgen tobesmuthig wir! 
Unferm Kaifer woll’n wir danken, 

Der vertrauend ohne Wanken 
Das Geſchick vom deutfchen Land 
Legte kühn in Deine Hand! 
Jauchzend, jauchzend ꝛc. 

Möge Gott Dich uns erhalten, 
Mächt'ger Streiter, ruhmbekränzt! 
Daß durch Deines Geiſtes Walten 
Uns die Friedensſonne glänzt. 

Selbſt am Abend Deines Lebens 
Stolz Dir ſagen: Nicht vergebens 
War das Werk, das ich vollbracht, 

Felſenfeſt ſteht Deutſchlands Macht! 
Jauchzend, jauchzend ꝛc. 

Ganzes Deutſchland, laß erklingen 
Deines Helden Lobgeſang! 

Mag er ſtolz ſich aufwärts ſchwingen 
Und die weite Welt entlang! 
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Stimme an in vollen Chören 
Daß es Erb’ und Himmel hören: 
„Bismarda Heil,“ im Bollesmund 

Aus des Herzens tiefftem Grund! 
Jauchzend, jauchzend ıc. 

Prenßiſches Siegeslieh nad der Schlacht von Prag (1759), 
in welder ber tapfere Feldmarſchall von Sähwerin fiel. — 

Bon Gleim. 

Pictoria! mit uns ift Gott, 
Der ftolge Feind liegt dal 
Er liegt, gerecht ift unfer Gott, 
Er liegt, Bictoria! 

Zwar unfer Bater ift nicht mehr, 

Jedoch er ftarb ein Held, 
Und fieht nun unfer Siegesheer 
Bom hohen Sternenzelt. 

Er ging voran, der edle Greig, 

Vol Gott und Baterland; 

Sein alter Kopf war faum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand. 

Mit jugendlicher Heldenkraft 

Ergriff fie eine Fahn', 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Das wir fie alle ſah'n, 

Und fagte: „Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Geſchütz!“ 
Wir folgten alle, Mann vor Dann, 

Gefchwinder wie der Blitz. 
Ach, aber unfer Vater fiel, 

Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch' glorreihes Lebensziel, 

Glüdfeliger Schwerin! 
Dein Frieberih hat dich bemweint, 
Indem er una gebot; 

Wir aber ftürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod. 
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Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 

Du fochteft Töniglich! 
Wir ſahen alle, That vor That, 
Du junger Löw', auf did! 

Der Bommer und der Märker ftritt 
Mit rechtem Chriftenmut: 
Noth ward fein Schwert, auf jedem Schritt 

Floß did Pandurenbiut. 
Aus fieben Schanzen jagten wir 

Die Müben von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leichen Hoch einher, 

Dacht' in dem mörderifchen Kampf, 

Gott, Vaterland und dich, 

Sah tief in fhwarzem Rau und Dampf 
Dich, feinen Friederich, 

Und zitterte, warb feuerroth 
Im krieg'riſchen Gefiht, — 

(Er zitterte für deinen Tod, 
Für feinen aber nicht.) 

Verachtete die Kugelfaat, 

Der Stüde Donnerton, 

Stritt müthender, that Heldenthat, 

Bis deine Feinde floh’n! 
Nun dankt er Gott für feine Macht 

Und fingt Victoria! 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nach Therefia. 

Und weigert fie auf diefen Tag 

Den Frieden vorzuzieh'n: 
So ftürme, Friedrich, erft ihr Prag, 
Und dann führ' und nad) Wien. 

Der alte Beflaner. 

Aus Theobor Fontane's „Bebichten“. — Berlin. 

Ich will ein Lied euch ſingen! 
Mein Held iſt eigner Art: 
Ein Zopf vor allen Dingen 
Und Puder nicht geſpart. 
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Blitzblank der Rod vom Bürften 
Und jeder Knopf wie Gold. — 

Ihr merkt, es gilt dem Fürften, 
Dem alten Leopold. 

Ar Wiſſenſchaft und Dichtung 

Sein Lebtag er vermied, 
Und ſprach er je von „Richtung“, 

Meint’ er, in Reih’ und Glied; 
Statt Dpern aller Arten 
Hatt' er nur einen Marfch, 

Und ſelbſt mit Schriftgelahrten 

Berfubr er etwas barſch. 
Nicht mocht’ er Phraſen thürmen 

Bon Fortſchritt, glatt und ſchön, 
Er wußte nur zu ftürmen 

Die Keffelsdporfer Höhn; 
Er bielt nicht viel vom Zweifel 
Und wen’ger noch vom Spott; 
Er war ein dummer Teufel, 

Und glaubte noch an Gott. 
Sa, ja, er war im Leben, 

Was man fo „Schwachkopf“ heißt, 

Und fol ih Antwort geben, 
Darum mein Lieb ihn preijt? 
Nun denn, weil nie mit Worten 

Er feine Feinde fraß, 
Und weil ihm rechter Orten 
So Herz, ala Galle ſaß. 

Wir haben viel von Nöthen 
Trotz allem guten Rath, 
Und jollten {hier erröthen 
Bor folhem Mann der That. 
Berichnitt'nes Haar am Schopfe 

Macht nicht allein den Mann; — 
Ich Halt’ es mit dem Zopfe, 
Wenn folde Männer d’ran. 
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Ber alte Beflaner. 
Der berühmte altpreußifhe Bapfenfireid, aus 

Zreg ſchmers Vollsliedern, Nr. 131. 

Der König faßte den Beſchluß, fein Rath hat's lang bedacht, 
Verglichen ift’3 mit allen Rechten; 
Man bat es anvertrauet ung, bat ung bamit bedacht 

Und Bat fih nicht vertraut den Schlechten! 
Die Sache ift genehm und gut, drum, Brüder, dran behend, 
Wir führen fie wohl an ein fröhlih’ End’! 

Zur Rechten nicht, zur Linken nicht, gradaus gilt e8 zu ſchaun, 
Und immer auf den Feind zu fchreiten ! 
Dir führen nicht das Schwert als Zier; um Gaffen ung zu haun, 
Die ung zum frohen Sieg binleiten, 
Und ob's auch bligt, und ob's auch Fracht und dräut in wilder Haft, 

Der ſenkt fih nicht fo Leicht, der friſch zufaßt! 
Die Kugeln pfeifen freilih wohl, doch ung macht das nicht bang’, 
Zum Pfeifen wiljen wir zu fingen; 
Uns feft zu machen kennen wir den alten Zauberſang, 
Der ſchützt in allem Mord und Ringen: 
„Auf Gott vertraut und feft gebaut auf unfer gutes Recht,” 
Hilft aus und ein, ihr Brüber, im Gefecht! 

Das Schlimmfte, was uns treffen mag, blieb doch noch Seinem aus, 
Die Zeit ift Jedem zugemogen; 
Und eben gut für Volkeswohl im luft’gen Schlachtenbraus, 
Als von den Sorgen krumm gebogen! 
Der gute Gott, ohn’ deſſen Will’ fein Blatt vom Baume fällt, 
Hat's eben, wie er will, mit uns beftellt. 

Drum frifh hinein durch allen Drang, trotz Mauer, Wal und Schanz’, 
Zum fohönen Biel hinan, zum Siege! 
Bald naht das Felt, wo wir nach Haus im grünen Eichenkranz 
Heimkehren aus dem heil’gen Kriege. 
Wir ſchauen unfer Baterland im neuen Sonnenſchein, 
Dur unjer Müh’n gerettet nun und im Gedeih'n! 

Bas Blüherlied. 
Von 6. M. Arndt. 

Nas blafen die Trompeten? Hufaren heraus! 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet jo freudig fein muthiges Pferd, 
Er ſchwinget fo fchneidig fein bligendes Schwert. 
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O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen jo Har! 
O ſchauet, wie ihm wallet fein ſchneeweißes Haar! 
So frifh blüht fein Alter wie greifender Wein, 
Drum Tann er Verwalter des Schlachtfeldes fein. 

Der Mann ift er gewefen, ald Alles verfant, 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch ſchwang; 
Da ſchwur er beim Eifen gar zornig und hart, 
Den Welichen zu weiſen bie preußifche Art. 

Den Schwur bat er gehalten. Als Kriegaruf erllang, 
Hei! wie der weiße Jüngling in'n Sattel fih ſchwang! 
Da ift er’3 geweſen, ber Kehraus gemacht, 
Mit eifernem Beſen dad Land rein gemadt. 

Bei Lüten auf der Aue er hielt ſolchen Strauß, 
Daß vielen taufend Welſchen der Athem ging aus, 
Biel Taufende liefen dort haftigen Lauf, 
Zebntaufend entichliefen, die nie wachen auf. 

" Am Wafler der Katzbach er's aud) hat bewährt, 
Da Hat er den Franzoſen das Schwimmen gelehrt: 
Fahrt wohl, ihr Franzofen, zur Dftfee hinab! 
Und nehmt, Ohnehofen, den Walfifch zum Grab! 

Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurch ! 
Da fhirmte die Franzoſen nicht Schanze, noch Burg, 
Da mußten fie Springen wie Hafen über’3 Feld, 
Und hell ließ erflingen fein Hufja! der Held. 

Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht! 

Da brach er den Franzofen das Glück und die Macht, 
Da lagen fie fiher nach blutigem Fall, 
Da ward der Herr Blücher ein Feldmarſchall. 

Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren heraus! 
Du reite, Herr Feldmarichall, wie Winde im Saus! 
Dem Siege entgegen zum Rhein, über'n Rhein, 
Du tapferer Degen in Frankreich hinein! 

Blücher am Rhein. 
Aus A. Kopiſche gefammelten Werten. Berlin. 

Die Heere blieben am Rheine fteh’n: 
Soll man hinein nah Frankreich geh’n? 
Man dachte Hin und wieder nad); 
Allein der alte Blücher ſprach: 
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„Seneraltarte ber! 
Nah Frankreich geh'n ift nicht fo ſchwer. 
Wo fteht der Feind?" — „„der Feind? — dahier!““ — 
„Den Finger drauf! den fchlagen wir! 
Wo liegt Paris?" — „„Baris? — dahier!“ — 
„Den Finger drauf! Das nehmen wir! 

Nun ſchlagt die Brüden über'n Rhein; 

Ich denke, der Champagnermwein 
Wird, mo er wächſt, am beiten fein!“ 

Blücher und Wellington. 

Bon Friebr. Nüdert. 

As Blücher der Held und Wellington 
ALS Sieger zufanmen traten, 
Die beiden, die fich lange ſchon 

Gekannt aus ihren Thaten; 
Da ſprach zu Wellington Blücher bald: 
„Du Held, fo jung an Jahren, 
An Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ih mit grauen Haaren!“ 

Da ſprach zu Blücher Wellington: 
„Du Held von ftarfer Tugend, 

Bon Locken fo gealtert ſchon, 
Das Herz fo frifch von Jugend!“ 
Da ftand der Jüngling und der Greiß, 
Sie gaben fich die Hände 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 

No jo ein Paar fich fände. 
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Prinz Engenins. 
Das berühmte dſterreichtſche Soldatenlied vom Jahre 1717 

su Ehren ihres glorreihen Feldberrn. 
Rad bem Text der biftor. Volkslieder von v. Soltau, Nr. 86. 

Prinz Eugenius, der edle Ritter, 
Wolt dem Kayfer wiedrum friegen 

Stadt und Feitung Belgarad. 

Er ließ Schlagen einen Bruden, 
Daß man kunt hinüber ruden 
Mit d'r Armee wohl für die Stadt. 

ALS der Bruden nun war gefchlagen, 

Das man kunt mit Stud und Wagen 
Frey paffiren den Donaufluf: 
Bey Semmalin fchlug man das Lager, 
Ale Türken zu verjagen, 
Ihn zum Spott und zum Berbruß. 

Am 2iften Auguft fo eben 
Kam ein Spion bei Sturm nnd Regen, 
Schwur's dem Prinzen und zeigt's ihm an, 
Daß die Türken futragiren, 
Sp viel als man kunt verfpüren 
An die 300,000 Wann. 

Als Bring Eugenius dies vernommen, 
Ließ er gleich zufammen kommen 
Eein’ General und Feldmarſchall. 
Er thät fie recht inftrugiren, 

Wie man folt die Truppen führen 
Und den Feind recht greifen an. 

Bey der Parole thät er befehlen, 
Daß man folt die Zwölfe zählen, 

Bei der Uhr um Mitternadt; 

Da folt all's zu Pferd auffigen, 
Mit dem Feinde zu ſcharmützen, 
Was zum Streit nur hätte Kraft. 

Alles ſaß auch gleich zu Pferde, 
Jeder griff nach feinem Schwerte, 
Ganz ftill rudt man aus der Schang; 
Die Mustetier wie auch die Reiter 
Thäten alle tapfer ftreiten, 
Es war fürwahr ein ſchöner Tank. 

Ihr Konftabler auf der Schangen, 
Spielet auf zu diefen Tanken 
Mit Karthaunen groß und Hein, 
Mit den großen, mit den Heinen 
Auf die Türken, auf die Heyden, 

Daß fie laufen all’ davon. ') 
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Prinz Eugenius, wohl auf der Rechten 
That als wie ein Löwe fechten, 

Als General und Feldmarſchall. 
Prinz Ludewig ritt auf und nieder: 
Halt’ euch brav, ihr deutfchen Brüber, 

Greift den Feind nur herzhaft an, 
Prinz Ludewig der mußt aufgeben 

Seinen Geift und junges Leben, 

Ward getroffen von dem Bley. 
Prinz Eugenius ward fehr betrübet, 

Weil er ihn fo fehr geliebet, 
Ließ ihn bringen nad) Peterwardein. 

Andreas Hofer. 
Bon Zul. Mofen. — Componiſt: Friebr. Stider. 

Bu Mantua in Banden der treue Hofer war, 

In Mantua zum Tode führt ihn der Feinde Schaar. 
Es blutete der Brüder Herz, 

Ganz Deutichland, ad! in Schmah und Schmerz! 
Mit ihm das Land Tirol! 

Die Hände auf dem Nüden, Andreas Hofer ging 
Mit ruhig feften Schritten, ihm ſchien der Tod gering; 

Der Tod, den er fo manches Mal 
Bom Iſelberg geſchickt in's Thal, 

Im heil'gen Land Tirol! 
Doch als aus Kerkergittern im feſten Mantua 

Die treuen Waffenbrüder die Hand er ſtrecken ſah, 
Da rief er aus: „Gott ſei mit euch! 

Mit dem verrath'nen deutſchen Reich! 
Und mit dem Land Tirol! 

Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlägel vor, 
Als nun Andreas Hofer ſchritt durch das finſt're Thor. 
Andreas noch in Banden frei, 

Dort ſtand er feſt auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tirol! 

Dort ſoll er niederknieen, er ſprach: „das thu ich nit, 

Will ſterben wie ich ſtehe, will ſterben, wie ich ſtritt, 
So wie ich ſteh' auf dieſer Schanz; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm fein Land Tirol!” 
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Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal,. 
Andreas Hofer betet allhier zum legten Mal; 

Dann ruft er: „Nun, fo trefft mich recht! 

Gebt Feuer! — Ad, wie ſchießt ihr fchlecht! 
Ade, mein Land Tirol!” 

Badebky. 
Von Juſtinus Kerner. 1848, 

Oft pflegt das Alter ihr zu ſchelten, 

Ihr Jungen! nennt es dumm und ſchwach. 
Nur ihr, ihr ſeid die ſtarken Helden, 
Schlagt Gott und Teufel auf das Dach. 

O ſchaut, ihr Helden mit der Feder, 
O ſchaut, ihr Helden mit dem Maul, 
Vorſchielend unter dem Spritzleder, 
Den Held Radetzky auf dem Gaul, 

Wie er, ein Cid, vom hohen Roſſe 
Schaut, zählend dreiundachtzig Jahr, 
Und trägt zu Mailands Marmorſchloſſe 
Siegreich zurück den deutſchen Aar. 
Dies Bild beſchaut euch, liebe Jungen, 
Und denkt, daß ihr (ſeht's ein und ſchweigt!) 
Wenn ihr dies Alter einſt errungen, 
Nicht einen Eſel mehr beſteigt. 

— ⸗ 

Die eiſerne Brigade. 
Aus Müller von der Werra, Bud der Lieber, &. 898, 

Hitöftreiche Hort der Helden, 

Des Heeres Schmud und Ruhm. 
Es foll der Sänger melben 
Bon diefem Märtyrthum. 
Die eiferne Brigade, 
Poſchacher auch genannt, 

Sie giebt und nimmt nicht Gnade, 
Wenn wild der Kampf entbrannt. 

90 
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Der Sturm verleiht ihr Flügel. 
So war’3 im Dänenfrieg; 
Sie nahm den Königähügel — 
Das war ein großer Sieg! 
Der Fähnri der Brigade, 
Boran im kühnen Lauf, 
Er trug auf blut’gem Pfade 
Zur Höh’ die Fahn hinauf. 

Und fpäter, '3 war in Böhmen, 
Schwört neu fie am Altar: 
Es fließe hell in Strömen, 
Das Blut der Preußenichaar! 
Doc wehe der Brigade, 
Ihr Lorbeer wird entlaubt! 

Es ſchlug am Elbgeſtade 
Horn's Streitmacht ſie auf's Haupt 

Bei Poclok im Gefechte 

Da ſtürzt' ihr letzter Reſt, 
Es hält des Fähnrichs Rechte 
Erſtarrt die Fahn' noch feſt. 
Verſchmäht ward jede Gnade, 

Der Schwur war ihr Gebot, 

Die eiſerne Brigade 
Starb treu den Heldentod! 

Wilhelm von NUaſſan. 
Nieberländifches Volkslied von 1568, allgemein gefungen, ald bie Nieberlänber 
das Jod ber Spanier abwarfen. Nach v. Soltau's hiſtor. Volläliedern, Nr. 68. 

Withelmus von Naſſawe 
Bin ich von Teutſchem Blut, 
Dem Vaterland getrewe 

Bleib ich bis in den Tod. 

Ein Printze von Vranien 
Bin ich frei vnverſehrt, 

Den König von Hispanien 
Hab' ich allzeit geehrt. 

In Gottesfurcht zu leben 
Hab ich allzeit betracht, 
Darum bin ich vertrieben 
Vmb Land vnd Leut gebracht. 
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Aber Gott fol mich regieren 
Als ein gut Infteument, 

Das ih) mag wiederfehren, 
Wohl an mein Regiment. 

Leid euch, mein Vnterſaſſen, 
Die auffrecht fein von Art, 
Gott wird euch nicht verlaffen, 

AU feit ihr nun befchmert. 

Wer fromm begert zu leben, 

Der bitt Gott Nacht und Tag, 
Daß er mir Krafft_mwill geben, 
Daß ich euch Helffen mag. 

Leib und Gut als zufammen 
Habe ih nit geipart, 

Mein Brüder hoch mit Nahmen 
Haben euch auch verwahrt. 

Graf Adolf ift geblieben 
An Friesland in der Schladit. 

Sein Seel im ewigen Leben 
Erwardt den jüngften Tag. 

Edel und hochgeborn 
Bon Taiferlihem Stamm, 

Ein Fürft des Reichs erforen, 
Als ein from Chriftenmann, 
Für Gottes Wort gepriefen 
Hab ich frey vunverzagt, 
Als ein Held fonber Fordten 

Mein edel Blut gewagt. 
Mein Schild ond mein Vertrawen 

Biltu, o Gott mein Herr, 

Auff dich fo will ich bawen, 
Verlags mich nimmer mehr, 
Das ich dort from mag bleiben, 
Dir dienen zu aller Stund, 
Die Tyrannei vertreiben, 

Die mir mein Herz vermunbt. 

133 
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Siegeslied von Ondengaarde. 
Hollandiſches Volkslied vom Jahre 1708, aus Wolff’s Halle ber Bölker, L 167. 

Bpart, Hollands edle Herren, 

Seht nicht den Traubenfaft. 
Auf, windet Lorbeerkränze 
Den Helden reih an Kraft. 
Laßt hören die Musfeten 
Zum Troge den Bourbonen, 
Fügt Trommeln und Trompeten 

Zum Donner der Kanonen. 
Laßt nicht die Freude ſchweigen; 

Vendome mit feinem Heer 
Muß euren Fahnen weichen 
Und wagt es nimmer mebr. 
Der Staaten Brandemoris, 
Den fand er viel zu heiß, 
Der Nitter von Sanct Joris 
Schwimmt ſchon in feinem Schweiß. 

Burgund mag auch nicht eſſen 
Der Briten Pudding jet; 
Berry verſchmäht, den Käfe, 
Den man ihm vorgefegt. 
Die Suppe aus den Töpfen 
ft beſſer nun für AT, 
Als fo mit blut'gen Köpfen 

Zu fpielen Fangeball. 

Der Doctor von Savoyen 
Ließ nad der rechten Weiſ' 
Holländiſch Pulver ftreuen 
Auf böfes Franzenfleiſch; | 
Dann bat er’3 noch begoflen | 
Mit Spiritus von Stahl | 

Und Geift von blauen Bohnen 
Aus Flafchen von Metall. 

Nun find fie derb gejchlagen, 
Die Iuftigen Franzoſen, 
Und wenn fie’3 wieder wagen, 
Berlieren fie die Hofen. 
Dann paden fie die Spindeln 
Und fliehen nad Paris, 

Um dort die nadten S—t—ın 
Zu zeigen dem Louis. 
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Spart, Hollands edle Herren, 
Nicht edlen Traubenfaft 

Und flechtet Lorbeerkränze 

Den Helden voller Kraft. 
Laßt hören die Musteten 
Zum Troße den Bourbonen, 
Fügt Trommeln und Trompeten 
Zum Donner der Kanonen. 

Der ſterbende Held. 

Nuffifhes Lied, überfegt von Karoline von Jaeniſch. 

Denn der Nebel fant auf das blaue Meer, 

Und der arge Gram in das ftarle Herz, 
Wird der Nebel nicht weichen vom blauen Meer, 
Nicht verlajjen die Trauer das ſtarke Herz. — 
Richt ein ferner Stern ift’3, der dorten glänzt, 

Auf dem weiten Felde ein Teuer glimmt; 
Ausgebreitet am Feuer ein Teppich ift, 
Auf dem Teppich liegt ein wack'rer Held, 
Und er drüdt ein Tuch auf die Todeswund', 
Und er ftillet das heiße, brauſende Jünglingsblut. 
Ihm zur Seite ftehet fein gutes Roß, 
Und die Erde fchlägt es mit ftarfem Huf, 
Als wollte es fprechen zum Herren fein: 
Steh’ auf, fteh’ auf, o du wack'rer Held! 
Befteige mich, deinen treuen Knecht; 
In dein Heimathsland werd’ ich bringen Dich, 
Zum Bater, zur Mutter, zum theuren Stamm, 
Zu den Kindern Hein, zu dem jungen Weib! — 
Und es feufzte ſchwer da der wad’re Held; 
Und es bob fih Hoch feine ſtarke Bruft; 
Es ſanken die Arme hernieder ihm, 

Es erfhloß die töbtlihe Wunde fich, 
Es ergoß fi ſtromweiſ' das Heiße, braufende Blut. — 
Und es fpricht zum Roſſe der madere Held: 

Du mein Roß, mein Roß, mein getreues Roß! 
Meines Schidfals guter Geführte du, 
Meines Fürftendienft’3 wack'rer Theilhaber du! 
Geh’ und fage an meiner Wittwe jung, 
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Daß ich funden hab’ eine and’re Braut; 
Daß ihr Heirathsgut ift das weite Feld, 
Daß uns hat verlobet ein blankes Schwert, 
Und gebettet hat ein fcharfer Pfeil! 

Scheremötew’s Sieg über die Schweden. 
30. December 1701. Aus: von Boege, Stimmen des ruffifen Volks. 

Reine Wetterwolk' erhob fi drohend 
Und Fein Schloffenregen fiel herab; 
€3 erhob aus dem berühmten Pßkow 
Sich der große czariſche Bojar 

Graf Boris Petrömitih Scheremätew 
Mit der Reiterei und den Dragonern 
Und dem ganzen Moßkowiter Fußvolt. 
Noch beim fchönen Hofe *) macht' er Halt, 

Ruhte gut fih aus mit feinen Schaaren, 
Stellt’ die Mörfer und Kanonen auf. 

Durch die Lüfte fliegt kein heller Falke ber, 
Sähreitet der Bojar durch unfer Kriegsheer; 

Keine goldene Trommete tönet. 

Redet fo der große czariihe Bojar 
Graf Boris Betrömitih Scheremoͤtew: 
Kinder! ihr Dragoner und Soldaten! 
Kann auf euch ich meine Hoffnung feßen, 
Euch dem Feinde wohl entgegenftellen? 
Spraden die Dragoner und Soldaten: 
Freudig wollen wir dem Czaren dienen, 
Einer für den andern willig fterben. 

Schnell darauf erhob fih der Bojar 

Mit dem Fußvolk und der Neiterei, 
Singen auf die ſchwed'ſchen Poſten Los. 
Gleich zerftreuten fie die ſchwed'ſchen Poſten, 
Fingen auf den fchwebifhen Major. 

Ihn befahl der General zu fragen: 
Sage du Major vom Lande Schweden, 

Sag’ du uns die ganze reine Wahrheit, 
Wolle nit dem Czaren was verhehlen. 
Stehet weit von binnen eure Kriegsmacht, 
Und ift ftarf wohl euer General, 
Euer General, der Schlippenbach? 

*) BVielleicht Rappin. 
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Es entgegnete der Schwede fo: 
Wohl, du großer czarifcher Bojar, 
Graf Boris Petröwitih Scheremetem! 
Kann ich dod dem Ezaren nichts verhehlen, 

Will die ganze reine Wahrheit jagen. 
Unf’re Kriegsmacht ftehet in der Eb’ne 

Hinter jenen Sümpfen und Moräften 

Neben jener großen Weberfahrt 
Dit am Strande des Marräger:Meers,*) 

Und an vierzigtaufend ift wohl ftart 
Schlippenbad), der theure General. 

Solche Rebe fchredt nit den Bojaren, 
Schnell erhob er ſich mit feinen Schaaren. 
Wie zwei Wetterwolken geh’'n zum Himmel auf: 
Kämpfen dort zwei große Kriegeäheere, 
Das der Moskowiter mit den Schweben. 
Feuer gab das Fußvolk Scheremätem’d 
Aus dem Kleingewehr und den Kanonen. 

Schall!’ ein Donner furchtbar aus den Wollen, 

Keine klingende Kanone plagte: 
Des Bojaren Herz ergrimmte fo: 

Nicht die feuchte Mutter Erde borft, 
Richt erbraufete das blaue Meer; 
Erft auf die Musketen Bajonette, 

Warfen im Berfolgen weg die Flinten, 
Bogen drauf die ſcharfen Säbel blank; 
Sentten ihre ftahlgefpigten Spieße, — 
Jagten nad dem ſchwed'ſchen General, 
Sagten bis zur Feſte Dorpat ihn. 

Huben da die Schweden an zu fchluchzen, 
Bringen faum vor Thränen dies hervor: 
D des argen Moskowiters Fußvolks! 
Fallen immerfort zum Angriff aus, 
Treiben uns gar ſchmählich in die Flucht. 

Haben wir viel Schweden dort erſchlagen 

Und ein Drittel wohl gefangen nommen. 
Alſo Vortheil unſerm Czar gewonnen. 

*) Wahrſcheinlich der Peipus gemeint. 
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Bie letzten Zehn vom vierten Regiment. 

Bon Zulius Mofen, 1831, mit einer fhönen Melodie weit verbreitet. 

Bu Warſchau ſchwuren Tauſend auf den Knieen: 

Kein Schuß im heil'gen Kampfe ſei gethan! 
Tambour, ſchlag' an! Zum Blachfeld laß uns ziehen! 
Wir greifen nur mit Bajonetten an! 
Und ewig kennt das Vaterland und nennt 
Mit ſtillem Schmerz ſein viertes Regiment! 

Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuß gethan, 

Und als wir dort den alten Todfeind zwangen, 

Mit Bajonetten ging es drauf und dran! 
Fragt Praga, das die treuen Polen Tennt! 
Wir waren dort, das vierte Regiment! 

Drang aud der Feind mit taufend Feuerſchlünden 
Bei Ditrolenfa grünmig auf ung an; 
Doch wußten wir fein tüdifch Herz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn ! 
Fragt Dftrolenfa, das uns blutend nennt! 
Wir waren dort, das vierte Regiment! 

Und ob viel wack're Männerherzen brachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an, 
Und ob wir aud dem Schidfal unterlagen, 

Doch hatte Keiner einen Schuß gethan! 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort blutete das vierte Regiment! 

D weh! das heil’ge Vaterland verloren! 
Ach, fraget nicht: wer uns dies Leid gethan? 
Weh' Allen, die in Polenland geboren! 
Die Wunden fangen friich zu bluten an; — 
Doch fragt ihr: wo bie tieffte Wunde brennt? 
Ad, Polen Tennt fein viertes Regiment! 

Abe, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unſ'rer Seite dort wir ftürzen fah'n! 
Wir leben noch, die Wunden ftehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſt's gethan; 
Herr Gott im Himmel, ſchenk' ein gnädig End’ 
Uns Letzten nod vom vierten Regiment! 

Bon Polen her im Nebelgrauen rüden 
Zehn Grenabiere in das Preußenland 
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Mit düft’rem Schweigen, gramumwölkten Bliden ; 
Ein: Wer da? ſchallt; fie ftehen feftgebannt, 

Und Einer ſpricht: Bom Baterland getrennt 
Die legten Zehn vom vierten Regiment! 

Der God des Cid. 

Aus dem Spanifſchen, von Jod. Bottfr. Herder. 

ahnen, gute, alte Fahnen, 

Die den Eid fo oft begleitet 
In und fiegreich aus der Schlacht, 
Rauſchet ihr nicht in den Lüften 

Traurig, daß euch Stimm’ und Sprade, 
Daß euch eine Thräne fehlt: 
Denn e3 brechen feine Blide, 

Er fieht euch zum legtenmal. 
Lebet wohl, ihr jchönen Berge, 

Teruel und Albarazin, 
Emw’ge Zeugen feines Ruhmes, 

Seines Glüdes, ſeines Muth; 
Lebet wohl, ihr ſchönen Höhen, 
Und du Ausfiht auf dag Meer bin. 
Ad, der Tod, er raubt und Alle, 

Wie ein Habicht raubt er un?. 
Seht, es brechen feine Augen — 
Er blidt Hin zum letztenmal. 

Was hat er gejagt, der gute 
Sid? Er liegt auf feinem Lager. 
Wo ift feine Eifenftimme? 
Kaum noch Tann man ihn verftehen, 
Daß er feinen Freund Babieca *) 
Ihn noch einmal ſehen will. 

Babieca kommt, der treue 

Mitgefährt' des wackern Helben 
Sn fo mander, mander Schladt. 
Als er die ihm mwohlbelannten 
Guten alten Fahnen fiehet, 
Die fonft in den Lüften mehten, 
Singebeugt auf3 Sterbelager, 

Unter ihnen feinen Freund, 

*) Babiega, fein Lieblings» Ztrettroß in allen Schlachten. 
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Fühlt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, fteht mit großen 
Augen ftumm da, wie ein Lamm; 

Sein Herr kann zu ihm nichts ſprechen, 
Er auch nichts zu feinem Herrn. 
Traurig fieht ihn an Babieca, 
Cid ihn an zum letztenmal. 

Gerne hätt’ fih Alvar Fannez 
Mit dem Tode jegt geichlagen; 
Ohne Sprade figt Zimene; 
Eid, er drüdt ihr noch die Hand. 

Und nun raufchen die PBaniere 
Stärker; durch das off'ne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
Plötzlich ſchweigen Wind,und Fahnen 
Edel: denn der Eid entichläft. 

Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 

Pfeifen, Clarinetten, tönet, 

Uebertönet Klag’ und Seufzen; 
Denn der Cid befahl es da. 
Ihr geleitet auf die Seele 

Eines Helden, der entfchlief. 

Chriſtoph Coluubus. 

Gedichtet von Don Angelo Saavedra Perez, Herzog von Rivas, 
Grand von Spanien, geb. 1791 In Cordoba, geſt. 1865 in Madrid. — Aus 
dem Spaniſchen überfegt von Prof. Dr. Auguſt Bolyg. Aus „Beiträge gur 

Völlerlunde*, Oppenheim a / Rh., Kern. 

Ein unbekanntes Meer thürmt brüllend wild 
Die Wogenberge wüthend himmelan; 
Am fernen Horizonte, glutherfüllt, 
Entzündet Wetterwollen der Drlan! — — 
Und, hohen Ruhm, der großer That entquillt, 
Sn fernen Regionen zu empfahn, 

Kreuzt dieſes Chaos, wrad und led, allein, 
Ein Schiff, und zwar ein fpan’fches, iſt's auch Hein! 

Mit heiterm Antlik und mit neru’ger Hand, 
Den Blick gebeftet nach dem fernen Weft, 
Regiert das Stew’r ein Genius, gottverwandt, 
Ein Liebling des Allmächt'gen, kalt und feſt. 
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Er, der des Weltmeers Furien übermand, 
Der würdig führte feiner Mannſchaft Reit, 
Der Aller Bruft mit Hoffnung neu erquidt, 
Er weiß, daß bald die Palme ihn entzüdt! 

Er will fie, wird fie finden: Meer und Wind 
Sind ſchwache Hindernifje! — — Da erglüht 
Aurora Hold am neuen Firmament, 

Die blaue Berge hold mit Gold umzieht.... . 
Das iſt's, das Land!... „Was ich gewollt; das find’ 
Ich nun vollbracht!“ Er ruft e8 muthdurchglüht. 
Bon Meer und Erde tönt’3 zum Himmelszelt: 
„Columbus Heil, Entveder einer Welt!" 

Altarmeniſches Jied, 
das auf die Geburt bes Helden Bahage, ben Sohn Tigranes I., den Heratles 

ber Armenier, jur Laute gefungen ward. Aus Talpj, Volkslieder. 

Es kreißt ver Himmel und die Erb’, es kreißte auch das purpurne 
Meer, 

Geburtsſchmerz aus dem Meer erfaßt das röthliche Schilfrohr. 
Und eine Flamme aus dem Hals des Rohres fprang empor, 
Und aus der Flamm' ein Stindlein jprang, ein Knäblein da hervor. 
Das hatte Feuer zum Haar; 

Als aber zur Flamme wuchs der Bart, 
Waren Sonnen fein Augenpaar. 

Mongolifhes Heldenlied. 
Muthmaßlich vom Herriher Dſchingis Chan ſelbſt, an feinen Jugendfreund 

gerichtet. Aus Talnj’s Charakteriſtik ber Volkelteder. 

Mein Bogordſhi! 
Wenn der erſchlaffte Bogen 
Der Hand entfallen will, 

Sprichſt du freundliche Worte! 
Mein Bogordſhi! 
Wenn ich in Trübſal wandelte, 
Treuer Gefährte, 
Kannteſt du keine Furcht, 
Mein Bogordſhi! 
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Wenn der gefpannte Bogen 
Der Arbeit müde mar, 

Warſt du im größten Unglüd mein Gefährte, 
Mein Bogordihi! 

Wenn ih in Todesgefahr wandelte, 
Treuer Gefährte! 
Achteteft du nicht Tod oder Leben, 
Mein Bogorbihi! 

Weltgeſchithte. 
Gedichtet von Alerander Petöfi — Ungarns größten Dichter —, 
geb. 1822 in Kun Szmt⸗Mikloͤs (Peſter Comttat), verſchollen in der heißen Schlacht 

bei Schäßburg (als Adjutant Bem’s), 31. Juli 1849. — In's Deutſche überfegt 
von Garl Maria Kertbeny (magyarifirter Name für Bentert). 

O Weltgeſchichte, wundervolles Bud! 
Ein jeder lieſt was anderes aus dir: 
Der eine Segen und der and're Fluch, 
Der Leben, jener Tod dafür. 

Du ſprichſt zu diefem, giebſt ein Schwert ihm in die Hand: 

Geh’ Hin und kämpfe! nicht vergeblich ringft du, thatentbrannt; 
Der Menfchheit wird geholfen, Heil ift ihr befcheert! — 
Zu jenem fpricft du: Lege ab dein Schwert! 

Bergebens kämpfſt und ringft du, 
Zu keinem Ziele dringft du; 
Die Welt bleibt unglüdfelig immerbar, 
Wie fle von jeher war. — 

Ur 
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Freiſinn. 

Arabiſches Volkslied, aus Friebdrich Rüdert’3 Samafa, I. 246. 

Ein Kleid von Woll', und frei das Herz von Leide, 

iſt lieber mir als ein Gewand von Seide. 

Ein Zelt, an das der Wüſte Winde ſchlagen, 
iſt lieber mir als der Paläſte Ragen. 

Ein hart Kameel im freien Feld zu reiten 
iſt lieber mir als Maulthiers ſanftes Schreiten. 

Ein Hund, der Gäſte meldet durch ſein Bellen, 
iſt lieber mir als der Handpauken Gellen. 

Ein Biſſen Brot im Winkel einer Hütte 
iſt lieber mir als eines Kuchens Schnitte. 

Ein ſchlanker, rüſtiger, von mir ein Vetter, 
iſt lieber als ein Tölpel mir, ein fetter. 
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Aligriechiſches Freiheitslied. 

Das berühmte Lied aus Athendus In Joh. Gottfr. von Herder's Stimmen 
ber Völker. 

Myrthenzweige follen mein Schwert umhüllen, 
Wie 's Armodius und Ariftogiton 
Trugen, als fie die Tyrannei erlegten 
Und die Freiheit Athenen wieder fchenkten. 

Bift, Armodius, Liebfter! nicht geitorben ? 
Auf der Seligen Inſeln wohnft du, fingen 
Di die Dichter, fingen, daß Held Achilles 
Und Tydides und Diomed da wohnen. 

Myrthenzweige jollen mein Schwert umhüllen, 
Wie 's Armodius und Ariftogiton 
Trugen, als fie, an Athenens Feſte, 

Den Tyrannen Ipparchus niederwarfen. 

Eud, ihr Liebften, ew’ger Ruhm wirb bleiben. 
Dir, Armobius und Ariftogiton, 

Daß ihr einft den Tyrannen niedermarfet 
Und die Freiheit dem Baterlande fchenttet. 

Freiheitslied. 

Gebichtet von Thomas Moore (hervorragender iriſcher Dichter), geb. 1797 
in Dublin, gef. 1852. — Ueberfegt von Delkers, 

Freudig wird jed' Herz da wallen, 

Freudig, o! freudig, o! 

Wo der Freiheit Lieder ſchallen, 
Freudig, o! freudig, ol 
Da wird Kriegers Wehr 
Heller flimmern, 
Mädchens Reiz auch mehr 
Zarter ſchimmern — 
Luſt wird all' das Land durchhallen 
Freudig, o! freudig, o! 



Yreiheitslieder. 145 

Traurig wird jed’ Herz erbeben, 
Traurig, o! traurig, o! 

Wo fie Sklavenbande mweben, 
Traurig, o! traurig, o! 
Da ift Krieger3 Speer 
Die Kraft entronnen, 
Mädchens Bufen, ſchwer, 

Beut nicht Wonnen — 

Lebensblüthe wird entichmeben, 
Traurig, 0! traurig, o! 

Froh drum von den Bergen allen, 
Fröhlich, o! fröhlich, o! 

Wie die heim'ſchen Quellen fallen, 
Fröhlich, o! fröhlich, o! 
Wenn ja füßer aud, 
Kühn geftorben, 
Als den Lebenshauch 
Sklaviſch erworben. 
Laßt zur Freiheitsfahn’ und wallen 
Fröhlich, o! fröhlich, o! 

Mas da frei, das iſt mein Traum! 
GSedichtet von Felicia Dorothea Hemans, geb. Brown, nambafte 
engliſche Dichterin, geb. 1797 In Liverpool, gefl. 1835 auf dem Gute Redesdale 

bei Dublin. — Ueberfegt von Ferd. Freiligrath. 

Das da frei, das ift mein Traum! 
Eine Barke, fluthgewiegt, 

Die fih Bahn macht durd den Schaum, 
Wie ein Pfeil zum Ziele fliegt! 
Dann ein Hirſch im grünen Wald: 
D wie wirft er fein Gemeih! 
Taujend Bäche, Har und kalt — 

Alles, alles, was da frei! 

Dann ein Aar, der troßig Treift 
Um der fohroffften Berge Zug; 
Ich erblidt’ ihn jüngft im Geift, 
Hörte raufhen feinen Flug. 
Einen Strom fhritt ih hinan, 

Dicht ummeht von Bush und Baum, 
Ohne Segel, ohne Kahn — 
Was da frei, das ift mein Traum! 
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Ein beglücdtes Kind im Hain, 

Das mit Blumen fpielt und Reh'n; 
Sndier, die bei Eternenfchein 

Durch des Urwalds Dickicht geh’n; 

Jauchzend Bolt auf Siegesftätten, 

Bogenfhüg am grünen Baum: 

D, mein Herz liegt mund in Ketten — 
Und was frei, das ift mein Traum! 

Die Barifienne. 
Srangdfifhes Freiheitslied von 1830. Bebichtet von Jean rang. Caſimir 

Delavigne, geb. 1798 in Havre, gef. in Lyon 1843. 

Auf: Frankreichs Bolt! auf! Volt der Braven! 
Die Freiheit öffnet ihren Arm; 
Ihr werdet, fagten fie, alle Sklaven, 
Wir jagten, Jeder wird Soldat! 
Der alte Ruhm erwacht; es hieß: 
Vorwärts, ihr Kinder von Paris! 

Vorwärts, vorwärts gegen Kanonenknuall, 
Vorwärts gegen ihrer Bataillone Wall; 
Stürmt auf, ftürmt auf zum Siege! 

Die Glieder ſchließt feit nun zufanmten ! 
Auf, auf! ihr Kinder von Paris! 
Für's Vaterland frifh in die Flammen! 
Ihm opfert Gut und Bürgerblut! 
O Tag, unvergeßlich für immer, 
Paris fieht die Despoten nimmer. 
Vorwärts, vorwärts gegen u. f. w. 

Umfonft frißt ung der Kugelregen, 
Es wachen neue Streiter auf, 

Im Hagel glänzt hell uns entgegen 
Manch' zwanzigjähr'ger General. 
D Tag, unvergeßlich für immer, 
Paris fieht Die Despoten nimmer. 
Vorwärts u. f. m. 

Wir brechen durch die dichten Schaaren, 
Denn unf're blut’gen Banner führt 
Held Lafayette mit Silberhaaren, 
In zweien Welten der Freiheit Hort. 

D Tag, unvergeßlich für immer, 
Paris fieht die Despoten nimmer. 
Vorwärts u. ſ. w. 
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Soldat der Fahne von drei Farben, 
Orleans, trugſt du ſie nicht auch? 
Zum Blute derer, welche ſtarben, 
Fließ' ein Tropfen wohl noch von dir, 
Wie damals, als es vorwärts hieß, 
Rufſt du auch jetzt mit ganz Paris: 
Vorwärts u. ſ. w. 

Tambour, ſchlage für unf’re Brüder 
Den letzten ernſten Todesmarſch, 
Und auf die Todtenbahre nieder 
Werf' Jeder ſeinen Todtenkranz! 

Und du, Pantheon, umſchließe 
Den Ruhm der Helden von Paris. 
Traget Brüder, ſie, und entblößt das Haupt, 

Nicht der Tod hat dieſe Banner uns geraubt, 

Bewahrt ſind ſie dem Ruhme! 
Seht die drei Farben, Frankreichs Wonne, 

Zurückgekehrt der Krieger Stolz, 
Durch die Wolken glänzt zur Sonne 
Der Freiheit Regenbogen auf. 
D Tag, unvergeßlich für immer, 
Paris fteht die Despoten nimmer. 
Vorwärts, vorwärts gegen Kanonenknall, 

Vorwärts gegen ihrer Bataillone Wall, 

Stürmt auf, ftürmt auf zum Siege! 

Vierte Zean, der Freie. 
Bon Beranger, geb. 1780 gu Bart, von armen Eltern ſtammend, lernte zuerfi 

Buhbdruder, ſchwang fi jeboch bald durch feine genialen Leitungen als Dichter 
empor und Sam In forgenfreie Berbältnifie. Lehnte 1840 die angebotene Mitglieds 

ſchaft der Alademie der Wiflenfhaften und 1848 die Wahl zum Deputirten ab. 
+ 16. Juli 1857. — In's Deutfche überfegt von Rubens. 

Frei bin ich, ja das ſollſt du wiſſen, 

Du übermüth’ge Sttavenbrut! 
Nur auf der Armuth hartem Kiffen 
Fand ich der Freiheit edles Gut. 
Seht Lieder fie in mir entfachen, 

Zum Zeichen, wie fie hold mir fei. 
Mein Lischen bat allein das Recht zu lachen, 
Wenn ich ihr fage: frank bin ich und frei, 

Ya, ja, das bin id, frant und frei. 

10* 
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Arm in der Wildniß auferzogen, 
Irr' ich im feinen Haufen um, 

Bor Ketten ſchützt mich diefer Bogen, 
Und Frohfinn — all’ mein Eigenthun. 

Die Pfeile, die ſchon Manden ftachen, 
Sind, wie ſie's nennen, Spötterei. 

Mein Lischen Hat ıc. 
Dan lat der Schmeidler im Balafte, 

Der kriechenden Bebientenfchaar 
Im Hotel, das fi nur dem Gafte 
Aufthut mit einer Kron’ im Haar. 
Ein Narr, wer auf Verlangen fladden 
Hofrittern fingt vor der Baſtei. 
Mein Lischen hat ꝛc. 

Macht hemmt die Füße nur im Wandern, 

Langweil ift jedes Fürften Loos, 
Er führt den Kettenzug, die Andern 

Knüpft eher noch die Freude los. 
Nein, Herrſchen find nicht meine Sachen, 
Mid lodt nur Liebeständelei. | 
Mein Lishen hat ꝛc. 

So werd' ich nie des Kummers Beute, 

Und fehlend're froh dur Buſch und Hag; 

Reich bin ich, Hab’ ich Brod für Heute 
Und Hoffnung für den andern Tag. 

Stets leg’ ich fröhlich meinen Nahen 
Zur fanften Abendruhe bei. 

Mein Lischen hat ꝛc. 
Lifetthen, ei! warum fo zierlih?. 
Mas joll dir al’ der Schmud und Tand? 
Ha ba, ſie fpielte gern manierlich 
Mir Herz und Hand in Hymens Band. 
Man kann dod nie genugfam wachen. 
Nein, Lischen, laß die Klerifei, 

Und bu behältit Hinfort das Recht zu lachen, 

Wenn ich dir fage: frank bin ih und frei, 

3a, ja, das bin ich, frank und frei. 
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Dentſches Sreiheitslied. 
Von E. M. Arndt. 1812. Comp.: A. Methfeſſel. 

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 
Drum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in ſeine Rechte, 
Drum gab er ihm den kühnen Muth, 
Den Zorn der freien Rede, 

Daß er beſtünde bis auf's Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 

So wollen wir, was Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten 

Und nimmer im Tyrannenſold 
Die Menſchenſchädel ſpalten; 
Doch wer für Tand und Schande ficht, 

Den hauen wir zu Scherben, 
Der ſoll im deutſchen Lande nicht 
Mit deutſchen Männern erben. 

D Deutſchland, heil'ges Vaterland! 
O deutſche Lieb' und Treue! 
Du hohes Land, du ſchönes Land! 
Dir ſchwören wir auf's Neue: 

Dem Buben und dem Knecht die Acht! 

Der ſpeiſe Kräh’n und Raben! 
So zieh’n wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rade haben. 

Laßt braufen, was nur braufen Tann, 

Sn hellen lichten Flammen! 
hr Deutſchen alle Dann für Mann 
Für's Baterland zufammen! 

Und hebt die Herzen bimmelan ! 
Und bimmelan die Hände! 

Und rufet alle Mann für Mann 

Die Knechtfchaft hat ein Ende! 
Laßt Hingen, was nur klingen Tann! 

Die Trommeln und die Flöten! 
Wir wollen heute Mann für Mann 
Mit Blut das Eifen röthen, 
Mit Henkerblut, Franzofenblut — 
D füßer Tag der Race! 
Das klinget allen Deutichen gut, 
Das ift die große Sache. 
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Laßt wehen, was nur wehen kann! 
Standarten weh'n und Fahnen! 
Wir wollen heut' uns Mann für Mann 
Zum Heldentode mahnen; 

Auf! fliege, hohes Sieg'spanier, 
Voran den kühnen Reihen! 
Wir ſiegen oder ſterben hier 
Den ſüßen Tod der Freien. 

Anfınf 
an bad deutſche Bolt im Jahre 1818 von Theobor Körner. 

Friſch auf, mein Volk! die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindes Herzen tauchen; 
Friſch auf, mein Volt! — Die Flammenzeichen rauchen, 

Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht! 

Das höchfte Heil, das letzte, liegt im Schwerte! 
Drüd’ dir den Speer in’3 treue Herz hinein: 

Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erbe, 
Dein deutfches Land, mit deinem Blute rein! 

Es ift kein Krieg, von dem die Kronen wiſſen; 
Es ift ein Kreuzzug, 's tft ein heil'ger Krieg: 

Hecht, Sitte, Tugend, Glauben und Gemifien 
Hat der Tyrann aus deiner Bruft gerilfen; 

Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 
Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 

Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 
Die Schande deiner Töchter jchreit um Rache, 

Der Meuchelmord der Söhne fchreit nad Blut. 
Zerbrich die Pflugſchaar, laß den Meißel fallen, 

Die Leier fill, den Webſtuhl ruhig fteh’n ! 
Berlafie deine Höfe, deine Hallen: 

Bor deſſen Antlig deine Fahnen wallen, 
Er will fein Boll in Waffenrüftung jeh’n. 

Denn einen großen Altar ſollſt du bauen 
Sn feiner Freiheit ew’gem Worgenroth; 

Mit deinem Schwert follft du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Heldentod. — 
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Was weint ihr, Mädchen, warum klagt ihr, Weiber, 
Für Die der Herr die Schwerter nicht geſtählt, 

Wenn wir entzüdt die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 

Daß euch des Kampfes fühne Wolluft fehlt? — 
Ihr könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 

Für Wunden gab er zarte Sorgjamteit, 

Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den fchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 

So betet, daß die alte Kraft ermache, 

Daß wir dafteh’n, das alte Volk des Sieg's! 
Die Märtyrer der heil’gen deutſchen Sache, 
D ruft fie an als Genien der Rache, 

Als gute Engel des gerechten Krieg’s! 

Zouife, ſchwebe jegnend um den Gatten; 
Geift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 

Und al’ ihr deutichen freien Heldenfchatten, 
Mit uns, mit und und unf’rer Fahnen Flug! 

Der Himmel hilft, die Hölle muß und weichen! 
Drauf, wack'res Volk! drauf! ruft die Freiheit, drauf! 

Hoch ſchlägt dein Herz, Hoch wachſen deine Eichen. 

Was fümmern dich die Hügel deiner Leichen? 
Hoch pflanze da die Freiheitsfahne auf! 

Doc ftehft du dann, mein Bolt, befränzt vom Glüde, 
In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz: 

Vergiß die treuen Todten nicht und ſchmücke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz! 

Der Invalid im Irrenhanfe. 
Bon Adalbert von Chamiſſo (eigentli Louis Charles Adelaide, Graf von) 

geb. 1781 auf vem Schloffe Boncourt In der Champagne, geft. 1888 in Bcrlin 

Seipzig, Zeipzig! arger Boden, 
Schmach für Unbill fchaffteft du. 

Freiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu? 

Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 

Was ein Thor nicht alles glaubt! 
Und von ſchwerem Säbelftreiche 

Ward gefpalten mir dag Haupt. 
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Und ich lag, und abwärts wälzte 
Unheilſchwanger ſich die Schlacht, 

Ueber mich und über Leichen 
Sank die kalte finſt're Nacht. 

Aufgewacht zu grauſen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr; 

Und ich liege hier gebunden, 

Grimm'ge Wächter um mich her. 

Schrei' ich wüthend noch nach Freiheit, 
Nach dem bluterkauften Glück, 

Peitſcht der Wächter mit der Peitſche 
Mich in ſchnöde Ruh' zurück. 

Jeicht Gepäk. 
Von G. Herwegh. — Comp.: F. W. Naumann 

Ich bin ein freier Mann, und ſinge 

Mich wohl in keine Fürſtengruft, 

Und Alles, was ich mir erringe, 

Iſt Gottes freie Himmelsluft. 

Ich habe keine ſtolze Veſte, 
Von der man Länder überſieht, 
Ich wohn', ein Vogel nur im Neſte, 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied! 

Ich durfte nur wie And're wollen — 

Und wär' nicht leer davon geeilt, 

Wenn jährlich man im Staat die Rollen 
Den treuen Dienern ausgetheilt. 
Doch ich, ich hab' nicht zugegriffen, 
So oft man mich herbei beſchied, 
Ich habe fort und fort gepſiffen: 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied! 

Der Lord zapft Gold aus ſeiner Tonne, 
Ich aus der meinen höchſtens Wein; 

Mein einzig Gold die Morgenſonne, 
Mein Silber all' der Mondenſchein. 
Färbt ſich mein Leben herbſtlich gelber, 

Kein Erbe, der zum Tod mir rieth, 

Denn meine Münze prägt ſich ſelber: 

Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied! 
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Gern fing’ ich Abends zu dem Reigen, 
Bor Thronen fpiel’ ich niemals auf, 
Ich lernte Berge wohl cerfteigen, 
Paläſte komm' ich nicht hinauf. 
Indeß aus Moder, Sturz und Wettern 

Sein gold'nes 2008 fi Mander zieht, 

Spiel ih mit Teichten Rofenblättern; 

Mein ganzer Reichthum ift mein Lied! 
Nach dir, nad dir fteht mein Verlangen, 
O fchönes Kind, o wärft du mein: 
Doch du willſt Bänder, du willſt Spangen, 

Und ich foll dienen geh’n? nein, nein! 
Die Freiheit will ich nicht verlaufen, 

Und wie ich die Paläfte mied, 
Laß ich getroft die Liebe laufen; 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lieb! 

Gedankenfreiheit. 

Aus Hofmann's ſchleſiſchen Volldliedern, &. 307. 

Die Gedanken find frei, 
Wer kann fie errathen? 
Sie fliegen vorbei 

Wie nächtliche Schatten. 
Kein Menſch Tann fie willen, 
Kein Jäger fie Schießen. 

Es bleibet dabei: 
Die Gedanken find frei. 

Sch denke, was ich will 

Und was mich beglüdet, 

Doch Alles in der Still’ 
Und wie es fidh fchidet. 

Mein Wunfh und Begehren 

Kann Niemand vermehren. 
Es bfeibet dabei: 
Die Gedanken find frei. 

Eperrt man mich gleich ein 

Im finftern Kerker, 
So find ed doch nur 

Bergeblihe Werte; 
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Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranken 

Und Mauern entzwei: 

Die Gedanken ſind frei. 
Jetzt will ich auf immer 

Der Liebe entſagen 
Und will mich nicht mehr 
Mit Grillen ſo plagen. 
Man kann ja im Herzen 

Stets lachen und ſcherzen 

Und denken dabei: 

Die Gedanken ſind frei. 
Ich liebe den Wein, 

Mein Mädchen vor allen, 
Die thut mir allein 

Am beſten gefallen. 
Ich bin nicht alleine 

Bei meinem Glas Weine, 

Mein Mädchen dabei: 

Die Gedanken ſind frei. 

ee 



Feimwehlieder und Bölkerflagen. 

Heimweh. 
Das berühnte Klageliedb einer edlen mit einem rohen Tartarenfürften vers 

mäblten hineftifgen PBrinzelfin, von ihr felbr im Jahre 107 v. Chr. gebichtet 

unb noch jegt durch ganz China gefungen. Aus Talvj, Bolldlieder S. 37. 

Meine Berwandten haben mich fortgefchidt 
In's ferne, ferne Land! 
Dem Fürften von Ufun mich bingegeben, 
In's fremde Reich mich verbannt! 

Eine ärmliche Hütte ift fein Haus, 

Mit Filz behängt! 
Seine Speife ift Fleifch 
Und Milch fein Getränk! 
D wenn ich meiner Heimath geden!”, 
Eine wilde Gans möcht’ ich fein, mit Schwingen 
In's Vaterland zurüd mich zu bringen. 
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Höfe Zeiten. 
Chineſiſche Volkeklagen, aus dem Schieking, bem älteften hinefifhen 

Zioberbuche, überjegt von Rückert. 

Im zehnten Mond, am erſten Monatstag 
Hat fi der Mond verfinftert und die Sonne. 
Was es dem Herrn bedeuten mag — 
Dem armen Mann bedeutet's feine Wonne! 

Der Mond, die Sonne thun nicht mehr ihr Amt, 
Ob's an der Luft, ob's ihnen fehlt an Kräften? 
Schlecht wird geführt das Reich gefammt, 
Man braucht die Guten nicht zu den Gefchäften. 

Die Blitze flammen und der Donner Fracht, 
Des Himmels Schreden läßt nicht ruh’n die Böfen. 
Die Ufer bridt der Ströme Madt, 
Und Berge ftürzen ein von innern. Stößen. 

Das Hochland wird hinabgevrüdt zum Thal, 
Zum Hodhland blähen ſich empor die Thäler. 

Doc dies Geſchlecht ift allzumal | 
Verſtockt und will nicht Beſſ'rung feiner Fehler. 

Die Polizei des Reiches lenkt Hoang- Fu, 
Fan ift des Wiſſenſchaftenfachs Befteller; 
Kia:Pe, der Zölle malteft Du; 
Tſchong-Yün beforgt des Kaiſers Küch' und Keller. 

Des Rechtes höchfte Pflege führt Tfiu:Tfee, 
Kuei ift der Oberſte von allen Reitern ; 
Doch über Alle Herrihet Pao-See, 
Das ſchöne Weib, durch die dad Reich geht fcheitern. 

Fluch des Verſtümmellen. 
Aus dem Schi⸗King, dem Alteſten chineſiſchen Liederbuche, von Nüdert, 

&. 224. 

Der ſein Zungenſchwert gewetzet 
Und zu Tod mich hat gehetzet, 

Gebet ihn den ſcharfen Tatzen 
Aller Leu'n und Tigerkatzen! 

Wenn die Tiger und die Leuen 
Sich ihn anzugreifen ſcheuen, 
Bringet ihn hinauf nach Norden, 

Gebt ihn den Barbarenhorden! 
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Wenn die norbifhen Barbaren 
Gelber ihm da3 Leben fparen, 
Gebet ihn dem Himmel Hin, 
Ihm zu thun nad meinem Sinn! 

Ich, Mong:Tiee, der dieſes Lied gefungen, 
Bin, ein Opfer von Berleumderzungen, 
Im Palaſt des Kaifers ein Eunuch. 

Die ihr höret meinen Sprud, 
Gebet ihm, dem e3 gelungen 
Mid dazu zu mahen meinen Fluch! 

In der Fremde. 
Kalmüciſch. 

Des Morgens, wenn die Stimm' erhebt die Lerche 

Und ihre Lieder ſchon ich höre, 
Da muß ich gleich an meine Lieben denken! 
Ach, Vater, du geübter Bogenſchütze! 

Ach, Mutter, du ſo lieblich dem Gemüthe! 
Und muß es denn bei den Gedanken bleiben? 
Ach nur Betrüger ſind Gedanken! 
Nur was die Sinn' erkennen, das iſt Wahrheit. 
D laßt ihr Freund’ es euch geſagt fein, 

Gewaltig find des Schickſals Fügungen, 
Berborgen ift die Zukunft unſ'res Lebens, 
"Bon felber fommen unverhoffte Sorgen, 
Und Umfturz und Veränderung find der Lauf der Welt. 

Alagelied der Inden in der babylonifhen 
Grefangenfhaft. 

Der berühmte 187. Pſalm. 

An den Waſſern zu Babel faßen wir: und weineten, wenn wir 
an Zion gedachten. 

Unsere Harfen Hingen wir an die Weiden, die drinnen find. 
Denn daſelbſt hießen uns fingen, die und gefangen bielten, und 

in unferm Heulen fröhlich fein: Lieber finget uns ein Lied von Zion. 
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Wie follten wir deö Herrn Lieb fingen im fremden Lande? 
Bergelle ich dein, Serufalem: fo werde meiner Rechten vergejjen. 
Meine Zunge müfle an meinem Gaumen kleben, wo ich dein nicht 

gedenke: wo ich nicht laſſe Serufalem meine höchſte Freude fein. 
Herr, gebente der Kinder Edom am Tage erufalem, die da 

fagen: Rein ab, rein ab, bis auf ihren Boden. 

Du verftörte Tochter Babel: wohl dem, der dir vergelte, wie bu 
ung gethan haft. 

Wohl dem, der deine junge Kinder nimmt, und zerfchmettert fie 

an den Stein. 

Irland. 
Bon Ferdinand Freiligrath. 

An roft’ger Kette liegt das Boot, 
Das Segel träumt, das Ruder lungert. 
Das macht, der Fiſcherbub' ift tobt: 
Das macht, der Filcher tft verhungert. 
Denn Irlands Fifch ift Herrenfifch, 
Der Strandherr praßt vom reihen ange, 
Leer aber bleibt des Fängers Tiſch — 
So ftarb der Fifcher, jo fein Range. 

„Die Heerde blölt, die Heerde brüllt; 

Welch ein Gedräng' von Küh’'n und Schafen. 
Der Hirt, von Lumpen ſchlecht verhüllt, 
Treibt fie an’3 Meer zum nädjten Hafen. 

Denn Irlands Vieh ift Herrenvieh: 
Das gerne Paddy's Knochen ftärkte 
Und feiner Kinder brechend Knie — 
Der Grundherr ſchickt's auf frembe Märkte. 

„Drum ift fein Viehſtall ihm ein Born 
Der Ueppigfeit und des Genuſſes, 
Und jeglih Kuh: und Bullenhorn 

Wird ihm ein Horn des Weberfluffes. 

Er läßt zu London und Paris 
Den Spieltifh unter'm Gold fih biegen: — 
Sein Bolt, das er zu Haufe ließ, 

Fällt unterdeß wie Winterfliegen. 
„Haloh! Halloh! Grün Erin's Jagd! 

Babdy, Iang’ zu! das nenn’ ich Ziemer! 
Umfonft! au das wird fortgebradjt 

Meerüber mit dem erften Steamer! 
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Denn Irlands Wild ift Herrenwild! 

Es füllt des Grundheren Bauch und Taſchen: — 
Der bleihe Sinecht, des Elends Bild, 
Hilf Gott! ift ſelbſt zu Schwach zum Pafchen. 

„So forgt der Herr, daß Hirſch und Ochs, 
Das heißt, daß ihn fein Bauer mäfte! 
Statt auszutrocdnen feine Bogs — 
Ihr kennt fie ja: Irlands Moräfte! 

Er läßt den Boden nutzlos ruh'n, 
Drauf Halm an Halm fi wiegen könnte; 
Er läßt ihn ſchnöd' dem Waſſerhuhn, 
Dem Kiebig und der wilden Ente, 

„sa do, bei Gottes Fluche: — Sumpf 
Und Wildniß vier Millionen Aeder! 
Ihr aber fein blafirt und ftumpf, 
Faul und verfault, — euch mwedt fein Weder! 
D! iriſch Land ift Herrenland; 
Drum fteh’'n die Mütter an den Wegen, 
Den todten Säugling im Gewand, 
Und fleh’n euch, ihn in’3 Grab zu legen.“ 

So jhallt die Klage Tag und Nacht, 

Sp grollt es Connaught durch und Leinfter, 
Der Welt hat mir den Schrei gebradt — 
Er trug ihn Thrill bis vor mein Fenfter. 

Matt, wie ein angeſchoſſ'ner Weih’, 
Herſchwebt' er über Höh'n und Sunde — 
Der Schrei der Noth, der Hungerfchrei, 
Der Sterbeihrei aus Erin's Munde. 

Erin — da liegt fie auf den Knien, 
Bleich und entftellt, mit weh'ndem Haare, 
Und ftreut des Shamrods mwellend Grün 
Bitternd auf ihrer Kinder Bahre. 

Sie niet am See, fie niet am Strom, 
Sie niet auf ihrer Berge Kronen — 
Mehr noch, ala Harold Byron’ Rom: 

„Die Niobe der Nationen.” 
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Die Beyer. 
Bon PB. J. Beranger, Überfegt von Ruben. 

Sin Schiff voll Sttaven zum Verkaufen 

Führt auf den Markt der Kapitain; 

Eie ftarben weg zu ganzen Haufen: 
„Der Teufel auch, jo kann's nicht geh’n! 
Wie mag ich meine Ladung retten ? 
He, Iuftig Kinder, guten Muth! 
Seht her, da habt ihr Marionetten, 
Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 

Den tödtlichen Verdruß zu ftillen, 
Ein Puppenkaſten fteht bereit. 
Policinell vertreibt die Grillen — 
Den Schwarzen eine Neuigfeit. 
Was bie. für große Augen machen 
Und keiner weiß mehr, was er thut; 

Sie ſeh'n fih an, fie weinen, laden. 
Ihr Sklaven, amüſirt euh gut! 

Amtsleut’ und Magiftratsperjonen! 
D web, er ift verdammt zum Strid. 
Der Henker nimmt ihn ohne Schonen 
Beim Hals und bläft ihm in's Genid. 
Eie toben, lachen recht von Herzen, 
Und fchrei’n, ala padte fie die Wuth. — 
Der Menſch ift treulos feinen Schmerzen. 

Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 
Der Teufel fommt, der muß gefallen, 

Die Farbe ſchon erfreut ihr Herz; 
Er hat Bajazzo in den Krallen — 
Ein Schlaftrunk mehr für ihren Schmerz. 
Der Schluß ift ganz nad) Wunſch gerathen, 
Ein Schwarzer fiegt, nur wohlgemuth! 
Den Armen träumt von Heldenthaten. 
Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 

Amerika im Angelichte, 

Wo fie noch größ’re Noth ereilt, 
Durch Puppen find die armen Wichte 

Bon Heimweh und vom Gram geheilt. 
Eo machen's Könige, fie geben 
Eud Spielzeug, daß die Klage ruht; 
Nur keinen Ueberdruß am Leben, 

Ihr Sklaven, amüfirt euch gut! 
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3ernlied 
des Troubabour Peire Sarbinal im Anfang bed 18. Jahrhunderts, überfegt. 

von Brindmeier. 

Ich dicht' ein Rügelied ſtatt einen Fluch 

Und fing’ in meinem Unmuth, meinem Grimme, 
Wie Böfewichter fich erhöh'n durch Trug, 
Und Herzensgüt' und Tugend geh'n in’3 Schlimme ; 
Denn Räuber feh’ ich Reblichen vergeben, 

Berbrecher die verdammen, bie fromm leben, 
. Und Sünder predigen mit lauter Stimme. 

Betrogen ift in feinem tollen Wahn 
Der Thor, der meint, dag Lift und fündlih Streben 
Dem, der fie treibt, je Schaden angethan, 
Da fie vielmehr ihn ftärken und erheben. 
Mich wundert's, dag nicht Alle ganz verderben, 
Da man durch Schlechtthun nur Tann Glüd erwerben 
Und Redlichkeit für Trug wird ausgegeben. 

Ein gier’ger Herrſcher Seinesgleihen haft, 
Und voll von gleicher Habfucht find die Pfaffen; 
Sie möchten Alles, was die Welt nur faßt, 

Mit Ausschluß jedes Andern an fi raffen. 
Um Land zu rauben, geben fie Gefeke, 
Und fpannen aus nad) Beute ihre Nebe, 
Um immer mehr Gewalt fi zu verſchaffen. 

Mit allen Händen fieht man fie bemüht, 
Die Welt zu fah’n, die fie auch ohne Zweifel 
Erlangen, fei’8 gewaltſam, ſei's in Güt', 
Sei es mit Heucheln oder fei’3 mit Schmeidheln, 
Sei es mit Ablaß, Trinken ober Eſſen, 
Mit Bannſtrahlſchleudern, Predigten und Meſſen, 
Sei es mit Gott, ſei es auch mit dem Teufel! 

11 
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Italien, 
Das berühmte Sonett des Filicaja, frei überfegt von Herder. 

Italien, Italien, o du, 

Das ſeine Schönheit unglücklich macht; 
Ein traurig hartes Schickſal gaben dir 
Mit ihrer Gunft die Götter, 

Wäreſt du 

An Schönheit ärmer, oder reicher nur 
An Kräften, daß man mehr dich fürdhtete, 
Wie oder minder liebte, und nur nicht 
SHerbeigelodt von deiner Schönheit Straßl, 

Dich forderte zum Tode. 
Baterland! 

Dann dürft’ ich nicht die Ströme Strieger feh’n, 

Die von den Alpen rollen; dürfte nicht 

Die Heerden fremdes Vieh fi tränten feh’n 
Im blutgefärbten Bo. Ich fähe nicht 

Dich feldft, umgürtet mit fo fremdem Schwert 
Umgürtet, kämpfen ftet3 mit fremdem Arm, 

Und überwunden oder Ueberwinderin, 

Dod immer dienen! — — 

Heimweh des Sklaven. 
Aus dem Spaniſchen, von J. J. von Herder. 

Die ein armer Chriftenfflave, 

Wenn ein Kreuzesfegel aufblickt, 
Auf Corfaren’3 drohend Rufen 
Mächt’ger nun zum Ruder greifet: 

Dorthin hoffen feine Blicke, 
Hieher rudern feine Hände, 

Bis zu einer fernen Wollte 
Sid fein NRettungsfegel bämmert. 

Bitter fließen feine Thränen 
In die blauen ftillen Wellen; 

Zauter Hingen feine Stetten, 

Und das Ruder feufzet traurig; 
„Warum meinft du? warum meinft du? 
Nuderft doch mit allen Kräften 
Selbſt dich in dein Elend.” 
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Alfo wein’ ih, alfo blick ich 
Hin zum fernen Rettungsfegel; 
Lauter Hingen meine Ketten, 
Und mein Ruder feufzet traurig: 
„Barum weinſt Du? warum meinft bu? 
Ruderſt doch mit allen Kräften 
Selbft dich in dein Elend.” 

Fleuch heran, du Kreuzesfegel, 
Und du Wind des guten Geiftes, 

Weh's heran! Ihr blauen Wellen, 
Die ihr meine Thrän’ empfanget, 

Bringt es! Ach, wenn ich der Ketten, 
Diefer Ketten [os noch würde, 
Und mein Baterland noch fähe; 
Ad, der Sklave wär’ ein König! 

Sehnfudt. 
(Dem Baterlande Bolen.) 

Gedichtet von Ronftantin GCatszynski, geb. 1809 bei Warſchau, gefl. 1866. — 
Aus dem Polniſchen Überfegt von Heine. Nitſchmann, In: „Der polniſche 

Parnaß“, Leipzig 1875. F. A. Brockhaus. 

Kennſt du das Land, an deſſen Flußgeſtade 
Hollunder blühet und Vergißmeinnicht; 
Wo reihe Felder künden Gottes Gnade, 
Die Wälder nie durchdringt der Sonne Licht; 
Wo alter Erlen mooſ'gen Stamm umkränzend 
Der gold'ne Hopfen ſchlingt fein feſtlich Band, 
Wo Hoch die Birke, filberweiß erglänzend 
Und Ahorn ragen an der Wieſe Rand? 

Ad, mit bangem Sehnen 
Und mit beißen Thränen 
Den?’ ih an das Land zurüd; 
Nur nod einmal möcht ih ſchauen 
Jene Wälder, jene Auen, 

Mo ich ließ mein ganzes Glück! 
Kennft du das Land, wo auf gebahnten Wegen, 

Die von den Pappeln Fühlen Schatten leih'n, 
Die Wand’rer fromm fich zu begrüßen pflegen: 

„Selobt foll ewig Jeſus Chriſtus fein!“ 
Wo fi der treue Storch auf Haus und Scheune 

Sein Neft baut bei des Frühlings Wiederkehr, 

Ein hölzern Kreuz, ein heilig Bild von Steine 
Bor jedem Dorfe fteht zu Wacht und Wehr? 

11° 
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Ach, mit bangem Sehnen 
Und mit heißen Thränen 
Den?’ ih an das Land zurüd; 
Nur noch einmal möcht’ ih ſchauen 
Jene Wälder, jene Auen, 
Wo ich ließ mein ganzes Glück! 

Kennft du das Land, wo man bei frohen Scherzen 
So gern bemirthet feiner Freunde Schaar, 
Wie man's vermag, und jedem bangt im Herzen, 
Sieht er fein Haus der trauten Gäfte bar; 
Mo Sonntags alles prangt in Feſtgewändern, 
Wo man bei Tanz und Arbeit munter fingt, 
Des Jünglings Hut, der Dirne Haar mit Bändern 
Beflagget find, durch die der Golbbraht blinkt? 

Ad, mit bangem Sehnen 
Und mit heißen Thränen 
Den? ih an das Land zurüd; 
Nur no einmal möcht ih ſchauen 
Sene Wälder, jene Auen, 

Mo ich ließ mein ganzes Glück! 
Kennft du das Land, wo nad der alten Sitte, 

Sobald zur Faſtnacht Hingen Tanz und Lied, 
Die Bolonaife mit gewicht'gem Schritte 

Wie zu der Schlacht ein Heer von Rittern zieht; 
Wo bei des faufenden Mazurels Klängen 
Sm Takt den Boden ftampft die junge Welt; 
Wo, ein belebter Kranz, mit Chorgefängen, 
Man im Kralowiat fi umſchlungen hält? 

A, mit bangem Sehnen 
Und mit heißen Thränen 

Den!’ ih an das Land zurüd; 
Nur noch einmal möcht’ ich ſchauen 
Sene Weiler, jene Auen, 

Wo ich lie mein ganzes Glück! 
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Ash iſt Polen nitht verlsren. 
Berühmtes Nationallied der Polen. 

Moch iſt Polen nicht verloren! 
In uns lebt ſein Glück, 

Was an ODomacht ging verloren 
Bringt dad Schwert zurüd. :,: 
Kosziusko führet uns, 

Schon entbrennt des Kampfes Hike, 
Polen macht ſich frei, 
Bricht die Tyrannei. 

Czar hat's blut'ge Schwert gezogen, 
Schon fließt Polenblut; 
Doch ſie find zum Kampf geflogen, 
Sieg und Tod ihr Muth. :,: 
Kosziusko führet und u. f. m. 

Wo find die geprief'nen Horben. 
Die der Welt gebräut? 
Polenblut ift Heiß geworben, 

Daß es fie nicht fcheut. :,: 
Kosziusko führet ung u. f. w. 

Weiber Adler, Theurer, fliege 
Deinen Flug voll Ruhm, 

Dann wird unfer Land durch Siege 
Freiheits-Heiligthum. ;,: 
Kosziusko führet und u. ſ. w. 

Efiknilhe ßanernklage. 
Aus Herder’s „Stimmen ber Völter*, 

Tochter, ich flieh' nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenfträucher, 
Fliehe nit von Jaans *) Lande; 
Bor dem böſen Deutſchen flieh’ ich, 
Bor dem fchredlich böfen Herren. 

) Zohann’s, ihres Mannes. 
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Arme Bauern, an dem Pfoften 
Werden blutig fie geſtrichen. 
Arme Bauern in den Eifen, 

Männer rafjelten in Ketten, 
Weiber klopften vor ben Thüren, 
Hatten Eierfhrift *) im Handſchuh, 
Unter'm Arme fchreit die Henne, 
Unter'm Ermel ſchreit die Graugans, 
Auf dem Wagen blöft dag Schäfchen. 

Unf’re Hübner legen Eier, 
Alle für des Deutfhen Schüfel; 
Schäfchen fett fein fledig Lämmchen, 
Das auch für des Deutfchen Bratſpieß. 
Unf’rer Kub ihr erftes Dechschen, 
Das auch für des Deutſchen Felder. 

Pierdchen fest ein munt’res Füllen, 
Das au für des Deutſchen Schlitten. 
Mutter hat ein einzig Söhnchen, 
Den auch an des Deutfchen Pfoten. 

Fegefeu’r ift unfer Leben, | 
Fegefeuer oder Hölle. 

Feurig Brod ißt man am Hofe, 
Winſelnd trinkt man feinen Becher, 
Feuerbrod mit Feuerbrande, 

Funken in des Brodes Krume. 

Ruthen unter Brodes Rinde. 
Wenn ich los von Hofe komme, 

Komm' ich aus der Hölle wieder, 
Komm' zurück aus Wolfes Rachen, 
Komm' zurück aus Löwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen. 
Los vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß des ſchwarzen Hundes. 

Eil du ſollſt mich nicht mehr beißen, 
Buntes Hündchen, und du ſchwarzer! 
Brod hab’ ich für euch, ihr Hunde, 
In der Hand bier für den fhwarzen, 
Unter'm Arm bier für den grauen, 
Sn dem Bufen für das Hündchen. 

*) Geſchenke. 
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Heimweh. 
Efthhniſches Bolkälied. „Ausflug nah Eſthland“, Meiningen 1880. ©. 157. 

O meine goldene Heimath, 
Mein ſilbernes Gehöftchen, 
Das theure, wo ich aufwuchs, 
Wie eine Beere mich von der Erde erhob, 
Wie Heu auf trocknem, Inftigen Boden. 
Unſer Dorf duftete nach Kümmel, 
Das Feld des Dorfs nach Schwefel, 

Die Wege umzäunt mit Stachelbeergeſträuch, 
Die Zäune geflochten mit Hagedorn. 
Aus dem Gehöfte floſſen Bierbäche, 
Vom Dache herab Dünnbierbäche, 
Gegen die Pforte Branntweinbäche, 
Das Gehöfthen war unterhalb des Dorfs, 
Am Gehöfthen ein Flüßchen, 
Hier wuchſen freundliche Kinder 
Und ehrbare Töchter auf. 

Sthweijer's Heimweh. 
Bon Joh. Rudolf By, dem Schweizer Dichter, geb. 1781 zu Bern, gef. 1880. 

Gomp.: Frdr. Glack. 

Sexy, mein Herz, warum fo traurig, 
Und mas fol dag Ah und Web? 

's ift fo ſchön im fremden Lande, 
Herz, mein Herz, was fehlt dir mehr? 

Was mir fehlt? es fehlt mir Alles, 
Bin To ganz verlaſſen bie; 
Iſt's auch Schön im fremden Lande, 
Dennoch wird's zur Heimath nie. 

In die Heimath möcht’ ich wieder, 
Aber bald, ad, ja recht bald! 

Möcht’ zum Vater, möcht’ zur Mutter, 
Möcht' zu Berg und Thal und Wald. 

Möcht' die Berge wieder fehen, 
Und die fchönen Gletſcher dran, 

Wie die flinken Gemfen fpringen, 
Und Fein Jäger vorwärts Tann. 



168 Heimwehlieder und Völkerklagen. 

Möcht' die Glocken wieder hören, 
Wenn der Hirt zu Berge treibt, 
Und die Rinder freudig ſpringen, 

Und kein Lamm im Thale bleibt. 
Keiner hat uns lieb da draußen, 

Keiner drückt ſo warm die Hand, 

Und kein Kind will mir da lachen, 
Wie daheim im Vaterland. 

In die Heimath führ' mich wieder, 
Wo ich jüngſt ſo glücklich war; 
Ach! mir fehlen Luſt und Frieden, 
Bis in meinem Dorf ich bin. 

Herz, mein Herz, o laß das Trauern, 
's iſt ein Schickſal, gieb dich drein! 
Will es Gott, ſo kann er helfen, 

Daß wir bald zu Hauſe ſein. 

Kaplied. 
Von Ehr. Fr. Dan. Schubart, den würtembergiſchen Sandesſskindern 

vorgeſfungen, bie Herzog Karl in den hollandiſchen Tienft verkaufte. 

Auf, auf! ihr Brüder und ſeid ſtark, 
Der Abſchiedstag iſt da! 

Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! 
Wir ſollen über Land und Meer, 

In's heiße Afrika. 

Ein dichter Kreis von Lieben ſteht, 
Ihr Brüder, um uns her: 

Uns knüpft fo’ manches theure Band 
An unſer deutſches Vaterland, 

Drum fällt der Abſchied ſchwer. 

Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand; 

Den koſen Bruder, Schweſter, Freund; 
Und Alles ſchweigt, und Alles weint, 

Todtblaß von uns gewandt. 
Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Hals 

Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaſſen, liebes Herz, 

Auf ewig? und der bitt're Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 



Heimmehlieder und Völkerklagen. 169 

Iſt hart! drum mirble du, Tambour, 
Den Generalmarfch drein. 

Der Abſchied macht uns fonft zu weich, 
Wir meinten Heinen Rindern gleich; 

Es muß geſchieden fein. 
Lebt wohl, ihr Freunde! Seh'n wir uns 

Vielleicht zum letztenmal; 
So denkt nicht für die kurze Zeit, — 
Freundſchaft iſt für die Ewigkeit, 

Und Gott iſt überall. 
An Deutſchlands Grenze füllen wir 

Mit Erde unſ're Hand, 

Und küſſen ſie, das ſei der Dank 
Für deine Pflege, Speif’ und Trank, 

Du liebes Baterland! 
Denn dann die Meeresmoge fi 

An unfern Schiffen bricht, 
So fegeln wir gelaflen fort, 

Denn Gott ift Bier und Gott ift dort — 
Und der verläßt uns nicht! 

Und ba, wenn fich der Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt; 

So ftreden wir empor die Hanb 
Und jaucdzen: Land! ihr Brüder, Land! 

Daß unfer Schiff erbebt. 
Und wenn Soldat und Offizier 

Gefund an's Ufer fpringt, 

Dann jubeln wir, ihr Brüder, ba! 
Nun find wir ja in Afrika, 

Und Alles danlt und fingt. 

Wir leben drauf in fernem Land 
Als Deutſche brav und gut, 

Und fagen foll man weit und breit, 
Die Deutichen find doch brave Leut', 

Sie haben Geift und Muth. 
Und trinten auf dem Hoffnungstap 

Wir feinen Göttermwein; 
So denken wir, von Sehnfucht weich, 
‘hr fernen Freunde, dann an euch, 

Und Thränen fließen brein. 

nn 
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Aus dem Biwan des Didami, 
bem großen perſiſchen Digter, f 1492. 

Aus 3. von Hammer: „Die ſchönen Redekünſte Perfiens.“ 

Der mit den Ahnen nur prablt und nicht mit eigener Tugend, 

Sit, wiemohl er es fcheint, dennodh wahrhaftig niht Mann! — 
Wenn ein Aft fruchttragenden Baum's die Früchte nicht traget, 

Gilt er als Fruchtzweig nicht, jondern als trodenes Holz. — 

Es ift fürwahr nichts weniger als weiſe 

Ob Speiſ' und Kleid Verachtung zu erleiden; 
Ein Stück von trocknem Brod genügt zur Speiſe, 

Ein Stück von altem Tuch um dich zu kleiden. — 

Seh’ mit Geringen nicht um, benn immer wird ber Vernünft'ge 
Beſſ're als fich felbft wählen zum freundlichen Kreis; 

Aber hingegen fall’ aud nicht dem Beſſeren Läftig, 
Weil's auch ihm nicht gefällt, ſtets mit Geringen zu fein. 

— —— —— — — 
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Manuesiisl). 
Aus Pindaros erfier photiſcher Eiegeshunmne, aus dem Jahre 490 v. Ehr. 

(Geb. 521 v. Ehr. in Theben, gef. 441, 80 Jahre alt.) 

Fremder Ruhm drückt heimlich des Bürgers Bruſt, doch 
Schwerer noch bei ihm unerreichbarem Glück, 
Dennoch aber — Neid iſt beſſer ala Mitleid — 
Klimme zum Gipfel des Ruhms, 
Lenke mit dem Steuer des Rechts dein Volk und 
Schmiede der Zunge Richterſpruch auf trugloſer 
Wahrheit Ambos. 

Denn entſprühet Kleines ihr auch, 
Achtet von dir man es dennoch 
Hoch; von vielem Ordner biſt du; 

Deiner Thaten jede beachten der Zeugen viel. 
Schwoll des Ruhmes Blüthe ſehnſuchtsvoll 
Dir die Bruſt, und ſoll ewig des ſüßen Preiſes 
Wonne dir fein, ſchone der Schätze nicht karg. 
Gieb, des Schiffes weiſem Führer ähnlich, die 
Buſigten Segel dem Wind. 

Gleißneriſchen Vortheils Gewinn laſſ', o Freund, dich 
Nimmer verblenden. 

Nur des überlebenden Ruhms 
Stimme dringt — wenn vom Leben wir ſcheiden, 
Unſers Wandels Zeug', in's Ohr dem 
Thatenverkünder und Sänger. 
Nie ſtirbt Kröſos' menſchenbeglückende Huld. 
Aber Phalaris, den wilden 
Mörder in ehernem Stier, weiht 

UNeberall dem Abſcheu der Nachruf. 
Nie geſellt bei häuslichem Mahl 
Die frohertönende Leier ihn der 
Tugend lieblich lispelnden Wonnegemeinſchaft zu! 
Glücksgenuß iſt der erſte der Preiſe, 
Edlen Rufs Beſitz das zweite 
Loos, und wo irgend ein Mann 
Beide Gaben fand und errang, 

Der hat der Kränze ſchönſten gebrochen. 
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| Die Ungend, 
Die berühmte Stolte des Arifioteles, bei Athenäus XV, 16, in: Zr. Herber’s 

„Stimmen ber Völker“. 

® Tugend, ſchwer zu erringen 
Dem fterblihen Geſchlecht, 
Des Lebens fchönfte Belohnung, 
Jungfrau du! 

Um deine Schöne gingen 

Die Griechen freudig in Tod, 
Beitanden harte Gefahren 
Mit eiferm Muth. 

Du giebft dem Herzen 
Unfterblide Frucht, 
Die füßer als Gold und Eltern ift, 
Und als der zarte Schlaf. 

Um bdeinetwillen hat Herkules 
Und Leda’3 Söhne fo viel ertragen, 
Zeigten in’ Thaten 
Deine Macht. 

Aus Lieb’ um dich ging Held Achill 

Und Aeas *) in's Tobtenreich, 
Um deine ſüße Geſtalt hat ſich Atarne's Gaſtfreund 
Den Glanz der Sonne geraubet. 

Unſterblich ſinget ihn, ihn den Thatenreichen, 
D Muſen, Töchter des Ruhms, 
So oft ihr preifet den Gott verbündeter Treu’ 
Und fefter Freundſchaft Lohn! 

Kömeringend. 
Dde bon Horaz, Überfegt von Binder. 

Den Drang der Armuth lerne der Züngling gern — 
Im arten Kriegsbienft Fräftiglih aufgeblüht — 

Erdulden und dem wilden Parther 
Nah’ er zu Roß, mit dem Speere furchtbar. 

Sein Leben fchwind’ ihm unter des Himmels Blau 
Dahin in Drangfal Ihn von dem Feindeswall 

Erblide dann des fremden Herrichers 
Ehegemahl und erwachſ'ne Tochter 

*) Ajax. 
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Und feufze bang’: „Ad, daß mir der Bräutigam, 
Im Schlachtgewühl noch Neuling, den grimmen Leu’n 

Nicht reize, den blutgier’ger Jähzorn 
Mitten hinein in das Morbfeld reißet! —“ 

Süß iſt's und ruhmvoll, fterben für's Vaterland! 
Der Tod ereilt, auch wenn er entfleudht, den Mann 

Und fchonet nicht wehrlofer Jugend 
Knie, noch den feig’ abgewandten Rüden. 

Die Tugend, unkund fchnöber Verweigerung, 
In ungetrübten Ehren erglänzet fie: 

Nicht nimmt fie oder legt die Beile 
Nach unbeftändiger Volleswillfür. 

Sie, die den Himmel jenen, bie unverdient 
Hinſcheiden, aufichließt, wandelt verfagte Bahn, 

Und Pöbelſchwärm' und feuchten Erddunſt 
Schaut fie verachtend im Schwung des Fittigs. 

Auch ſich'rer Lohn harrt treuer Berfchwiegenheit. 
Nie duld' ich, dag, wer heiligen Eerespienft 

Ausbreitet, unter einem Dade 

Meile mit mir und in ſchwacher Barke 
Mit mir entfegle. Oft Hat Diespiter, 

Berfäumt, den Frevlern Redliche beigefügt; 
Nur felten blieb gelähmten Fußes 

Hinter dem Sünder zurüd die Rache. 

Manneswerth. 
Aus Hamafa, der Alteſten Sammlung arabifger Volkslieder, überfegt don 

gr. Rüdert. 

Des Mannes Wert ift nicht im Kleide, 
und ob er geh’ in Gold und Seibe. 

Des Mannes Wert tft im Gemüte 
und in der angeftammten Güte. 

Ich rüfte dem Geſchick entgegen 
den Harniſch und den Hengft, den regen, 

Den rafhen und bie fireif’ge Klinge, 
die fpaltet Hemd und Panzerringe; 

Und bin bereit zu einem Tage, 
wo ich mit Raab und Nahd mid ſchlage: 

Ein Volt, die im Gewand von Eifen 
wie Leoparden fi erweifen: 
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Jedweder Mann wie Feuer lobert, 
und bringt zur Schlacht mit, was fie fobert. 
Als unfrer Frau'n verfprengte Heerde 

ih rennen ſah auf harter Erde, 
Und die Lamis war im Geminmel 

entfchleiert, wie der Mond am Himmel, 
Ihr fonft verhülltes Antlig offen; 
‚da war der Notfall eingetroffen: 
Da rannt ih an den Feindeswidder; 

ihn anzurennen half fein dritter. 
Sie haben auf mein Blut gemettet, 

ich wette, daß mein Mut mid) rettet. 
Wie manden Waffenbruber haben 

bier diefe Hände ſchon begraben! 
Nicht zittert ich und zagt und klagte; 

mas Hülf es, daß ich klagt und zagte? 
Hin legt ich ihn, mich aufzuraffen, 

fo vet, wie Gott mid) hat geichaffen, 
Die Hingegangnen laß ich gehen * 

und rüfte mich, dem Feind zu ftehen. 
Gegangen Hin find meine Lieben, 

ich einzeln wie das Schwert geblieben. 

Manneschre. 
Aus Samafa, ber älteften Sammlung arabiſcher Volkslieder, überfekt von 

Nüdert, I. 22. 39. 

Vo eines Mannes Ehre von Schmach iſt unbefleckt, 

ſo ſtehet wohl ihm jedes Gewand, das ihn bedeckt. 
Und kann er ſeiner Seele nicht Schweres legen auf, 

ſo richtet ſich zur Höhe des Ruhmes nie ſein Lauf. 
Sie warf uns vor, daß wenig ſei unſres Volkes Zal; 

ich ſagt ihr: es ſind wenig die Edeln überal. 
Nicht wenig iſt ein Häuflein, das ſich zu halten weiß 

wie wir, nach Höchſtem ringend der Jüngling und der Greis. 
Was tuts, daß wir ſind wenig, und bei uns iſt geehrt 

der Schützling, wenn der Schützling der vilen iſt verſehrt. 
Uns iſt ein Berg, der ſchirmet den Freund in unſerm Schutz, 

der unerſteiglich bietet dem zagen Blicke Trutz. 
Gewurzelt iſt im Boden ſein Grund, und zum Geſtirn 

erhebt ihn unerreichbar die hohe Felſenſtirn. 
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Die Falten der Stirn. 
Gedidtet von Stephan Witwicki, polniſcher Didier, geb. 1800 in 
Kryemieniec, geft. 1847 in Rom. — Aus bem Polnifhen überfegt von 

H. Nitſchmann in: „Der polniſche Parnaß“. Leipsig 1875. 

Hiehſt du von Furchen eine Flur geſpalten, 

Dann weißt du, daß der Pflüger ſie durchſchritt; 
Erblickſt du eine Stirn mit tiefen Falten, 
War es der Lebenspflug, der ſie durchſchnitt. 
Doch die Beſtellung, war ſie nicht vergebens? — 
Und wie gedieh das Samenkorn des Lebens? — 
Ward von der Hoffarth dürren Gluthen 
Es unfruchtbar im Keim ſchon zerſtört? 

Traf es den demuthvollen Sinn des Guten, 
Der mit Gebet wie mildem Thau es nährt? — 

Der Philsſeph. 
Gedichtet von Kajetan Wegiersti (Rammerherr Stanislaw Aufguſtes von 

Polen), geb. 1755 in Podlachtien, geſt. 1787 In Marſeille. — Aus dem 

Bolntfhen von Kein. Nitſchmann In: „Der polnifhe Barnap”. 
Reipzig 1875, $. A. Brockhaus. 

Os ic) reich bin ober nicht, 
Bin ich nur gefund und heiter, 

Und erfülle meine Pflicht, 
Keines Prunks bedarf ich weiter. 

Wenn mir Alles wohl geräth, 
Bin ich dankbar meinem Glüde, 

Doh auch wenn es mich verräth, 
Kränkt mir nimmer feine Tüde. 

Denn ob noch fo fchwerer Harm 
Sih mein Herz erwählt zur Stätte, 
Bin ich niemals doch fo arm, 

Daß ich nicht die Tugend hätte. 
Große Schäte thun nicht noth, 

Meinen Hausftand zu beftreiten, 
Ich verichmähe weißes Brod 
Und der Küche Seltenheiten, 

Ferne liegt mir die Gebühr, 
Werth durh Reichtum zu erlangen 
Und durch theurer Kleidung Bier 
In der großen Welt zu prangen. 
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Der ift wahrlich nicht mein Held, 
Defien Gunft fich läßt erfaufen, 
Denn ich wähle nicht für Gelb 
Meine Freunde aus dem Haufen. 

Mer, wenn er in Noth mid fteht, 
Sich vermag von mir zu trennen; 
Wen fein Herz nicht zu mir zieht, 
Darf ſich meinen Freund nicht nennen. 

Diefes Häuschen, wohlbeftellt, 
Macht mich reich genug bienieden, 
Schuldenfrei an Gut und Gelb, 
Bin ih glücklich und zufrieden. 

Mein Beh. 

Bon PB. 3. Deranger. Aus dem Franzöfifgen Aberſett von Rubens. 

Aein armes Röcklein, häng' um meine Lenden 
Dich treu: wir werden mürb' zugleich. 
Zehn Jahre bürſt' ich dich mit eignen Händen, 

Kein Sokrates verfuhr ſo weich. 
Ob Sturm und Regen niemals ruhte, 
Die Hitz' auf's alte Fell dir brennt: 
Wir trotzen Allem mit gelaſſ'nem Muthe, 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 

Noch weiß ich wohl den Tag, den ewig ſchönen, 

Wo ich zum erſtenmal dich trug, 
Mein Namenstag, wo dich und mich zu krönen, 
Ein lieber Gaſt die Saiten ſchlug. 
Der Freunde Schaar, die deine Blöße 
Nicht ſcheut, ich weiß, daß ſie uns kennt, 
Und heut' ſich noch im Lied für uns ergöſſe. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 

Im Rücken iſt ein Fleck, vernäh't ein bischen, 
Er mahnt mich an ein ſüßes Glück; 
Am Abend war's, ich that, als wollt' ich Lieschen 
Entflieh’n, fte hielt mich flink zurüd. 
Da gab es Riſſe und in folder Lage 
Mer märe noch davon gerennt? 
Zum Fliden brauchte fie zwei volle Tage. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrenni. 



Mannesftolz in Liedern, 177 

Hab’ ih dich je nur Moſchus einzufchluden 

Gezwungen gleich der Stußerwelt? 
In Antihambern dich dem Achſelzucken 

Der Großen jemals bloßgeſtellt? 
Was litt nicht Frankreich durch der Herr'n Begierde 
Nach Kreuz und Band und Adelspergament! 

Feldblumen waren meines Knopflochs Zierde. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 

Vorbei iſt nun das Rennen jener Tage, 
Das eitle Treiben, das wir durchgemacht, 
Die Tage kühner Luſt, gepreßter Klage, 
Oft himmelblau, noch öfter ſchwarze Nacht. 

Naht, ſich für ewig auszukleiden, 

Die Stunde, die man ſeufzend nennt: 

O halte noch, ſie ſchlägt vereint uns beiden, 

Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 

Ith hab's gewagt. 

Von Ulrich von Hutten, 1821. Aus Uhland's Volksliebern, Nr. 860. 

a habs gewagt mit finnen 
und trag des noch kain rem, 
mag id nit dran gewinnen 

noch muß man fpüren trew; 
dar mit ih main nit aim allain, 

wen man e3 mwolt erfennen: 

dem land zu gut, wie wol man tut 
ain pfaffenfeint mich nennen. 

Da laß ich ieden liegen 
und reden was er wil; 

het warhait ich gefchwigen 
mir wären hulder vil: 
nun hab ichs gfagt, bin drumb verjagt, 
das Hag ih allen frummen, 
wiewol no ih nit meiter fleich, 
villeicht werd wider kummen. 

Umb gnad wil ih nit bitten 
die weil id Bin on ſchult; 
ich het das recht gelitten, 
fo hindert ungebult 
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dag man mid nit nad altem fit 

zu ghör hat kummen laßen; 
villeiht wild got und zwingt fie not 
zu bandlen difer maßen. 

Run ift oft difer gleichen 
gefchehen auch bie vor, 
daß ainer von den reichen 
ain gutes fpil verlor, 
oft großer flam von fünftin kam, 
wer waiß ob ichs werd rechen! 
ftat fhon im lauf, fo fe ih drauf: 
muß gan ober brechen! 

Dar neben mich zu tröften 
mit gutem gwißen hab, 

daß kainer von den böften 
mir er mag breden ab, 

noch fagen: daß uff ainig maß 
ich anders fei gegangen 

dan eren nad, hab diſe fach 
in gutem angefangen. 

Wil nun ir ſelbs nit raten 
diſ frumme nation, 
irs ſchadens fih ergatten 
ala ich vermanet han, 
fo ift mir laib; hie mit ich fchaid. 
wil mengen baß die karten, 

bin unverzagt, ich Habs gewagt 
und mil des ends erwarten. 

Ob dan mir nad tut denken 
der curtifanen lift: 
ain herz laft fi nit krenken 

das rechter mainung ift; 
ih waiß noch vil, wöln aud ins fpil 
und folteng drüber fterben: 
auf, Iandsfneht gut und reuters mut, 
laft Hutten nit verderben! 

—. u — — 
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Mannesirene. 
Bon Simon Dad, geb. 1605 in Memel, farb In Qonigsberg (1689) als Profeſſor 

ber Dichtkunſt. 

Der Menſch Hat nichts fo eigen, 
So wohl fteht nichts ihm an, 
ALS daß er Treu erzeigen 
Und Freundſchaft halten Tann, 
Dann er mit feines Gleichen 

Soll treten in ein Band: 
Verſpricht fi, nicht zu weichen. 

Mit Herzen, Mund und Hand. 

Die Red’ ift und gegeben, 
Damit wir nicht allein 
Für ung nur follen leben 
Und fern von Menſchen fein; 
Wir follen uns befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Hagen, 
So uns betreten hat. 

Was kann die Freude machen, 
Die Einfamleit verhehlt? 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
Der Tann fein Leib vergeffen, 
Der es von Herzen fagt: 
Der muß fich täglich freſſen, 
Der insgeheim fi nagt. 

Gott ftehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich giebt. 
Mit diefen YBundägefellen 
Verlach' ich Pein und Noth, 

Geh’ auf den Grund der Höllen 
Und bredde durch den Tod. 

12* 



180 Mannesftolz in Liedern. 

Das alte Bet. 
Von Ludwig Uhland, geb. 1787 in Tübingen, gefl. 1862. 

Hoc ift fein Fürft fo hoch gefürftet, 
So auserwählt kein ird'ſcher Mann, 
Daß, wenn die Welt nah Freiheit dürftet, 
Er fie mit Freiheit tränfen fann; 
Daß er allein in feinen Händen 
Den Reichthum alles Rechtes hält, 
Um an die Völker auszufpenden, 

Eo viel, jo wenig ihm gefällt. - 
Die Gnade fließet aus vom Throne, 

Das Recht ift ein gemeines Gut, 
Es liegt in jedem Erdenfohne, 

Es quillt in uns wie Herzensblut; 
Und warn fih Männer frei erheben, 

Und treulich fchlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das inn’re Recht in’3 Leben 
Und der Bertrag giebt ihm Beltand. 

Bertrag! es ging aud hier zu Lande 

Bon ihm der Rechte Satzung aus, 

Es knüpfen feine beil’gen Bande 
Den Bollsftamın an das Fürftenhaus. 
Ob Einer im Balaft geboren, 
In Fürftenmiege fei gemiegt: 
Als Herriher wird ihm erft gefchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt. 

Solch' theure Wahrheit warb verfochten, 
Und überwunden ift fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flicht: 
Nein! wie ein Fähnrid), mund und blutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 
So blidt er, tiefgefräntt, doch muthig 
Und ftolz auf das gewahrte Redt. 

Kein Hero wird's den Völkern Fünden 

Mit Bauten: und Trommetenſchall, 
Und dennod wird es Wurzel gründen 
Sn deutihen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erfehen mag, 

Daß bei dem biedern Bolt in Schwaben 
Das Recht befteht und der Vertrag. 
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3m ſtündiſchen Kampfe. 
Bon Ludwig Uhland. 

And wieder ſchwankt die ernfte Waage, 
Der alte Kampf belebt fih neu; 
Jetzt kommen erſt die rechten Tage, 

Mo Korn fi fondern wird von Spreu, 
Wo man den Falſchen von dem Treuen 
Gehörig unterjcheiden Tann, 
Den Unerfhrod’nen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 

Den wird man für erlaudt erkennen, 
Der von dem Recht erleuchtet ift, 

Den wird man einen Ritter nennen, 

Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehren, 
In dem fih regt der freie Geift, 
Der wird als Bürger fi bewähren, 
Der feine Burg zu fchirmen weiß. 

Jetzt wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlidem Entſcheid! 

Damit ihr nicht dem Land zur Bürbe, 
Dem Ausland zum Gelächter feid. 
Es ift fo viel fhon unterhandelt, 

Es ift gefprodden fort und fort, 
Es ift gefchrieben und gefandelt — 
So ſprecht nun euer letztes Wort. 

Und Tann ea nicht fein Ziel erftreben, 

So tretet in das Bolt zurüd! 
Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Sei euch ein lohnend ftolzes Glück! 
Erharret ruhig, und bebentet: 
Der Freiheit Morgen fteigt herauf; 
Ein Gott ift’3, der die Sonne Ientet, 

Und unaufhaltfam ift ihr Lauf! 

Au die Volksvertreter. 
Bon Ludwig Uhland. 

Beaffet fort am guten Werte 
Mit Befonnenheit und Stärke! 
Laßt euch nicht durch Lob beihören, 
Laßt euch nicht durch Tadel ftören! 
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Tadeln euch die Ueberweiſen, 
Die um eig'ne Sonnen freijen: 
Haltet feiter nur am echten, 

Alterprobten, einfach Rechten! 

Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglüh'n für Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Bon des eblen Eifers Feuer! 

Schmäh'n eud jene, die zum Guten 

Zautern Antrieb nie vermuthen: 
Zeigt in deſto fhön’rer Klarheit 
Keinen Sinn für Recht und Wahrheit! 

Was ihr Treues uns erwiefen, 
Sei von una mit Dank gepriefen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen! — 

Mannesthräne. 

Bon UnaftafiusGrün. (Graf Anton Alerander vom Auersperg, Dr.philos. 
Ehrenmitglied der Katfer!. Akademie der Wiſſenſchaften gu Wien, Ehrenbürger 
derfelben Stadt Kaiſerl. Geh. Rath, Mitglied bed Herrenhaufes.) Geb. 1806 

zu Laibach. 

Maäpgen, ſah'ſt du jüngft mid) weinen? — 
Sieh, des Weibes Thräne dünkt 
Mir der Hare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinkt. 

Ob die trübe Nacht ihn mweinet, 
Ob der Morgen lächelnd bringt. 
Stets doch labt der Thau die Blume 
Und ihr Haupt hebt fi) verfüngt. — 

Doch es gleicht des Mannes Thräne 
Edlem Harz auf Oſtens Flur, 
Tief in’3 Herz des Baum's verfchloffen, 
Quillt's freiwillig felten nur. 

Schneiden mußt Du in die Rinde 
Bis zum Kern des Mart’s hinein, 
Und bag edle Naß entträufelt 
Dann fo golden, hell und rein. 
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Bald zwar mag der Born verfiegen, 
Und der Baum grünt fort und treibt, 
Und er grüßt no manden Frühling, 

Doch der Schnitt, die Wunde — bleibt. 
Mädchen, den!’ des munden Baumes 

Auf des Orients fernen Höh'n; 
Mädchen denke jenes Mannes, 

Den du meinen einft gejeh'n. 

Dns eig'ne Her. 

Vedichtet von Bränig. — Compon. von H. Schäfer. 

Has ift das Herrlicfte in unferm Sein? 
Was fchlieget wohl in dunkle Heine Räume 

Die höchfte Luft und Höllenqualen ein, 
Und Erdenglüd und Baradiefes Träume? 
Was fchlaget hoch bei reiner Freud’ und Luft, 
Was ift fo leicht, fo innig zu betrüben? 

Es ift das Herz in unf’rer Bruft, 
Mit feinem Hoffen, feinem Lieben! 

Da drinnen ruht dein ganzes Erdenglüd, 
Berfteheft du, das Heiligfte zu wahren. 
Wohin du immer richteft deinen Blick, 
Wirft nirgends du ein fchöneres gewahren; 
Und dankend rufen, froh bir felbft bewußt: 

Das Herrlichfte, das Seligfte hienieden, 
Iſt Doch das Herz in unf'rer Bruft, 
Mit feinen Schmerzen, feinem Frieden. 

Sei hoch beglückt durch Ehre, Rang und Gold, 
Dur Alles, was die Erde kann erichwingen, 
Hab’ eine ganze Welt in deinem Sold 
Und alles Aeuß're möge dir gelingen: 
Wenn aber du dabei entbehren mußt 
Das Höchſte, mas der Himmel uns gegeben, 
Ein reines Herz in treuer Bruft, — 
Bilt du der Aermfte doch im Leben. 

Und wenn du einfam in dem Leben ftehft, 

Wenn vieles Liebe_von dir weggeſchieden, 
Du finnig ftil allein zum Ziele gehft, — 
Was giebt Verlaſſ'ner da dir dennoch Frieden? 
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Was tröftet Did ob jeglichem Berluft? 
Das Eine nur, was Armer dir geblieben: 
Das treue Herz in deiner Bruft, 
Mit feinem Hoffen, feinem Lieben. 

So haltet denn das eig’ne Herz recht feit, 
Das Höchſte, was der Himmel uns gegeben, 

Und wenn aud viel, wenn Alles euch ver äßt, 

Das Herz allein bleibt euch getreu im Leben. 
Ja, eine hohe oft verfannte Luft 
Iſt's, finnig ſtill allein mit ihm zu fprecdhen! 

Ein hohes Herz in warmer Bruft 

Kann nur den Himmel hoffend, brechen! 

VI 
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Chineſiſches Kriegslied. 
Aus dem Schi⸗King, dem Alteßen Lieberbudhe der Chinefen, überfegt von 

Sr. Nüdert. — 6.148, 

Haſt du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir den Kragen. 

Der Kaiſer ruft im Land 
Und heißt uns Waffen tragen. 

Er rüſtet ſich und ruft ſein Heer; 

So laß uns rüften Schild und Speer, 
Und mit dir ziehen will ih ohne Zagen. 

Haft du kein Kriegsgewand? 
Ich leihe dir die Schnallen. 
Der Kaifer läßt im Land 
Den Ruf zum Kampf erfchallen. 
Ihn ſchmückt das kriegeriſche Vließ; 
Wir ſchmücken uns mit Schild und Spieß, 
Und ich will mit dir zieh'n, wir zieh'n mit Allen. 

Haſt du kein Kriegsgewand? 
Ich leihe dir die Schienen. 
Der Kaiſer ruft im Land, 

Und alle ſind erſchienen — 
Die Krieger hell im Kriegsgeſchmeid; 

So nehmen wir das Waffenkleid. 
Geſchwind, fie zieh’'n, wir wollen zieh'n mit ihnen. 



186 Kriegslieder. 

Fang-Ichn’s Kriegslied. 

Aus dem Schi⸗King, dem Alteften Liederbuche ber Chineſen, überfept von 

gr. Rüdert. — 6.188, 

Die Bögel Sun erheben fih zum Himmel 
Und laffen dann fi) nieber mit Gewimmel. 

Fang-Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 

Dreitaufend Wagen ober mehr, 
Sein Heer ift gut, den Feind zu fchlagen. 
Fang-⸗Schu, der Felpherr, ziehet aus, 

Die bunten Roſſe zieh’n mit Braus 
Die Reihen viergefpannter Wagen. 
Roth ift bemalt der Wagenrand, 
Das Inn're weihe Mattenwand ; 

Die Köcher find von Fiſches Fell, 
Der Rofie Naden tönen hell 
Bon Zaum und Zügel, golobeichlagen. 

Die Bögel Sun erheben fi zum Himmel; 
Wo wird ſich niederlaflen ihr Gewimmel? 

Fang⸗-Schu, ber Feldherr, führt fein Heer, 

Dreitaufend Wagen goldſchmuckſchwer, 
Die hohen Fahnen flattern ſchwingſchwang. 
Fang⸗Schu, der Feldherr, zieht mit Braus; 

Wie ftrahlet Glanz fein Wagen aus! 
Und feine Klingeln gehen klingklang. 
Die Riemen ſchwanken gelb und Roth; 
Er Steht, geſchmückt mit Macdhtgebot, 
Im Wagen wie ein Blüthenftraud, 
Mit Edelfteinen grün mie Lauch, 
Die an ihm leife fchüttern tingtang, 

Die Bögel Sun erheben ſich zum Himmel, 
Und weldes Land bebedet ihr Gewimmel? 

Fang⸗Schu, der Felbherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen reid) an Wehr, 
Sie treiben wohl den Feind zu Paaren. 
Fang-Schu, der Feldherr, zieht voraus, 

€3 tönet laut der Trommeln Braus, 
Und wohlgefchaart zieh'n alle Schaaren, 
Zum Angriffszeihen g’nüget ſchon 

Den Muth’gen ein gelinder Ton; 
Do ſoll's des Rückzugs Zeichen fein, — 
Und foll'n wir ihm Gehör verleih'n, 
So dürft ihr nicht die Trommel ſparen. 
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Ihr Leute von Man⸗King feid wild unbändig, 
Das große Neid, bekämpft ihr unverftändig. 

Fang:Schu, der Feldherr, hochbetagt, 
Bon Herzen frifch und unverzagt, 

Zieht aus und führt, was er gefangen. 
Die groß ift feines Wagens Macht, 
Der lauter ald der Donner kracht, 
Und wie der Blitz erwedt er Bangen. 
Fang:Schu, bewährt in feinem Thun, 
Zwang das Rebellenvoll Hinn-Yun; 
Und als davon die Kund’ erging, 
Erfhroden kam das Bolt Man:FKing, 

Des Reichs Befehle zu empfangen. 

Muhammedaner-Schlahtlied. 
Hamaſa“, den ältefien arabiſchen Bolläliedern, überfegt von gr. Nüdert, 

I. 118. 

Bu meiner Seele ſprach ich, als der junge Strauß ward rege: 

fei ruhig! warum zitterft du, wo es nicht gilt zu zittern? 
Sei rubig, bis du fieheft, was wird aus dem Flore treten 

von biefen aufgethürmten blitzdurchzuckten Schlachtgemittern. 

Und halte Dich zu denen, die dem Pfad Mohammeds folgen ; 
und löge jedes Feiglings Muth, du halte Muth mit Rittern! 

Wo Gottes Schwert ruft: Greift fie an! da greifen wir die Feinde an, 
und kehren uns an Alles nicht, was Rückenwend'ge wittern. 

@urkomannilhes Eriegslied gegen Die Kurden. 
Gebitet von Bey Rubammed. — Aus Talvj, Boltslieder. 

Mit bir ift’8 aus, o Chan, mit deiner Größ’ ift’3 aus! 
Zur Nachtzeit rüften wir ung wohl, find fertig früh zum Strauß. . 
Bald flieget eurer Felder Staub unter unfrer Roſſe Hufen! 
In Samm’t gehüllt davon geführt eure Frau'n um Hülfe rufen! 

Bis in die Wolfen fteigt mein Ruhm, bei Allah! wer will’3 hindern? 
Im Ziegenjahr, *) das kennt ihr wohl, da werd’ ich Meſhid plündern! 

*) Art der Zeitbegeichnung. 
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Was du gehofft in Khoraffan, das werde all’ vernichtet, 
Nah Teheran, befiegter Held, fei deine Flucht gerichtet! 
Doch hab’ ich Hundert Zünglinge dich dorten zu bewachen, 
Die werben bald, o Ali Chen, did zum Gefang'nen machen! 
Nah Khiwa führ' ich dein Gefhüg — mit dir ift’3 aus, o Help! 

Denn meine Krieger ſamml' id) dort wohl auf dem eb’'nen Feld! 
Einen Jüngling und vier Mädchen ſchön fend’ mir als Zinfespflicht! 

D Bey Muhammen!*) diefer Zeit mir's nit an Glück gebricht! 

Mongslifhes Kriegslied. 
Volkslieder von Talvj. 

Aus ber Herrſchaft des Zezen Khan, 
Zieht aus das Heer zu Roß, 
Dreitaufend an der Zahl. 
Der Führer diefes Heeres ift 
Unfer Held Oberft Zebben. 
Aus den Nittern des Hofes 
Iſt der edle Schunfhun erwählt; 
Roc zieht Hin aus freiem Willen 
Unfer Held, Oberſt Dordſhi Dſhonom. 
Herr Bamba Buiſſun auch iſt ſchnell 
Herbeigeeilt zum Auszug. 
Dieſer Helden ſelt'nen Muth 
Hat ſchon unſer Feind erfahren 

Im heißen Kampf am Berg Shangai. 

Wenn die Gottheit in ihrer Gnade 
Befiehlt dieſen Krieg zu enden, 

Dann werden wir auf dem Wege zur Heimath 
Nach dem Thal der Ruhe zieh'n, 
Und weiden werden unſ're guten Roſſe 
In ſeinem fetten grünen Graſe. 

°, Name bed Dichters. 
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Kurdiſches Kriegslied gegen die Aurkomannen. 
Aus Talvuf, Bollälieder. 

Mein Gruß ven Tuka's! 's ift ein Ort, der ift Ukuh geheiken, 
Run lang’ genug ſchon thätft du di des Drtes Herren preifen ! 

Haft mandes Jahr gejeilen dort, nun ift eg Zeit zu weichen, 
Denn bald wird, Begler! meine Schaar von Helden dich erreichen. 
Wir fchlagen unf’re Zelte auf, auf den Rifad-Wiefen, 
Wir blafen dir zum Rüdzug, wenn du fliehft auf rafchen Füßen! 
Die fangen unf're Reiter auf, die zu entfliehen eilen, 
Und Roſſeshufen treten die, die zaudernd hinten weilen. 

In euer Töchter Ihön Geſicht woll'n ohne Scheu wir fchauen, 

Gewaffnet unf’re Kriegesſchaar fprengt über eure Auen! 

Und das Geſchütz das führen wir vor deiner Feſte Wull, 
hr Mauern von Akkul erbebt vor feinem Widerhall! 

Ein mächt'ges Heer bring’ ich mit mir, davor da follt ihr fliehen, 

Wenn längs der Eh’ne Kipfchat wir mit fcharfen Waffen ziehen; 
Und in der Eb’ne Maimuna meine Reiter fiten ab 

Und maden deinem ganzen Bol? die ſand'ge Wüft’ zum Grab. 
Denn in die fand’gen Hügel 'nein ihr werdet vor uns fliehen, 
Wo euch der Gaumen glüht und brennt, die Füße Blafen ziehen, 
Wo ihr euch auch verbergen mögt, meine Führer "raus euch jagen, 
Und wir, wir find gleich hintendrein, in Feſſeln euch zu fchlagen. 

D Duſchkan, aus mir felbft fprech’ ih! — o wollt’ zum Muth euch 
fpornen! 

Die Eb’ne nun fo ſchön, wie bald für eu ein Bett voll Dornen! 

Der Krieger und feine Geliebte. 
Ein Sugislied. *) 

Aus Talvij, Boltslieber. 

Der Jüngling. 

Sie! du Mädchen meiner heimlichen Liebe, 
Laß dich nicht leicht zum Trauern bewegen, 

Was du au immer hörft von der Schladit! 
Nur Mädchen, wenn du fiehft einen Dold, — 
Meinen Dold, Raja Tumpa, aus meinem Gürtel genommen, 
Dann nur wein’ um den Tobten. 

2) Bugt (Buatneien), eine malayiſche Volkerſchaft im ſüdlichen Theile der 
Inſel Celebes. 
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Das Mädchen. 

Drei Verbote find in meiner Betelbüchfe, 
Und ihnen mußt du folgjam fein; 
Gewidelt find fie in die Betelblätter: 
Sprid nicht, wenn’3 gilt zu handeln! 
Nicht müffig lieg’ im Zelte! 
Verbirg dich nicht, wenn’3 gegen den Feind gebt! 

Altgriechiſthes Kriegslied des Ayriäos. 
Ueberfegt in Jacob’8 griehifger Blumenlefe IL. 105 f. — Tyurtäos war ein 
lahmer Schulmelfter aus Athen, ber bie befiegten Spartaner im gweiten 
melfenifgen Kriege durch feine Lieber wieder zum Giege begeiflerte, 

680 Jahre vor Ghr. 

Herrlich fürwahr iſt ſterben dem Tapferen, wenn in der Vorhut 

Muthig er Bürger und Land fhüget und kämpfend erliegt. 
Aber das eigne Gebiet und die herrlichen Fluren der Heimath 

Meiden und betteln umber, bringet den bitteriten Schmerz. 
trend von Lande zu Land mit der liebenden Mutter, dem greifen 

Bater, den Kindern noch Klein, und mit dem blühenden Weib! 
Alle fürwahr, die bittend er heimſucht, Hafjen den Armen, 

Wenn er der Armuth Drang weicht und der feindlichen Noth. 
Schmach auch bringt er dem Stamm; er befchimpft fein ſtrahlendes Antlig ; 

Schlechtheit jeglicher Art folgt ihm und herber Verdruß. 
Niemand denket mit Ehren des Manns, der alfo herumirrt; 

Auch nichts bleibet Hinfort übrig von achtender Scheu. 
Laßt uns kämpfen mit feurigem Muth für das Erbe der Väter; 

Gebt für der Kinder Geſchlecht freudig das Leben dahin. 
Sünglinge, auf und kämpft in geſchloſſenen Gliedern beharrend, 

Rimmer gedentet der Furcht oder der ſchändlichen Flucht ; 
Sondern erftarfet an Muth, und die Bruft voll kräftigen Mannfinns, 

Laſſet im Kampf mit dem Feind Liebe des Lebens zurüd, 
Niemals lat die Bejahrten zurück — nicht regen behend ſich 

Ihnen die Schenkel — und flieht nicht von den Greifen hinweg. 

Schande ja bringt es dem Heer, wenn unter den Reihen ber Vorhut 
Weit vor den Jünger'n voraus liegt der getödtete Greis, 

Weit Ihon Scheitel und Wangen umher von dem greifenden Alter, 
Und den gewaltigen Muth blutend im Staube verhaudt; 

Schmählich die Schenkel entblößt. Wohl ziemt das Alles dem Jüngling ; 
Während die Blüth’ ihn noch lieblicher Jugend bekränzt, 

Düntet er ftattlih den Männern zu ſchau'n und den Frauen erfreulich, 
Während er lebt; noch fchön, fiel ex im vorberiten Glied, 
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Rhigas' Kriegshymne. 
Aus dem Neugriechiſchen, Überfegt in Elliſſens Thee⸗ und Asphodelos⸗ 

blüthen, 1840, ©. 59. 

Die lange, Ballilaren, wie lange follen wir 
Wie Lömen einfam haufen in Bergeswilbniß hier? 
Wie lang’ in Schludten wohnen, nur Wald und Felfen ſeh'n? 
Der Menſchen Städte meiden, den Ketten zu entgeh'n? 
Flieh'n Eltern, Brüder, Kinder, Genofjen, Vaterland 

Und Alles, was dem Herzen verbunden und verwandt? 
's ift befjer, eine Stunde geathmet frant und frei, 
ALS vierzig Jahr’ im Kerker, im Joch der Sklaverei! 
Was mag ein Leben frommen, in Feſſeln hingebracht, 
Bo der Vernichtung Blike dir drohen Tag und Naht? — 
Ein Feuereifer eine und Alle! Es ift Zeit! 
Herbei, auf's Kreuz zu leiften den feierlichen Eid! 

Die Arme hebt zum Himmel und ſchwört mit Hand und Mund, 
Schwört bei dem Allerhöchſten aus tiefftem Herzendgrund: 
„Bei dir, o Gott, gelob’ ich, du höchſter Weltenhort, 
„Den Naden nicht zu beugen vor der Tyrannen Wort. 
„Richt zwingen, nicht? verführen fol mich zu ihrem Dienft, 
„Nicht Drohung, nicht Verheißung, Entbehrung noch Gemwinnft. 
„So lang’ ich leb’ auf Erden, will ich, der Türken Schred, 

„Ihr ftolzges Heer verberben; feſt jteht der einz’ge Zweck. 
„Getreu dem Baterlande, brech’ ich fein Zoch mit Macht, 

„Will unzertrennlich ftehen beim Feldherrn in der Schladit. 
„Der Himmel fol mich treffen, vergeſſ' id meinen Eid; 
„Der Bli fol mich zerichmettern, wie Rauch fei ich zerftreut !” 
Sm Dften und im Weften, in Sud und Mitternacht 
Sei’n freudig alle Herzen für's Vaterland erwacht. 
Bulgaren, Arwaniten, Sferwen, Rhomäer! auf! 

Vom Feftland, von den Infeln, verfammelt euh zu Hauf’ ! 
Umgürtet für die Freiheit eu, Brüder, mit dem Schwert! 

Die Welt jeh’ ung als Männer, ererbten Ruhmes werth. 
hr, die in fremden Landen des Krieges Kunft erlernt, 

Zu ftürzen die Tyrannen, bleibt länger nicht entfernt! 
Bleibt nicht! mit off'nen Armen ruft Hellas euch zurüd, 
Giebt Gut euch, Haus und Ehren unb jedes Erdenglück. 
Wie lang’ wilft den Säbel dem Dienft der Fremden weih’n? 
Herbei, des Sieged Säule dem eignen Bolt zu fein! 
Der Tod für Voll und Freiheit ift höherer Geminnft, 
Als gold'ne Ehrenwaffen in frember Herrſcher Dienft. 
Sfuliotten und Mainotten! Geprief’ne Lömwenbrut! 
Wie kommt's, daß ihr noch ſchlummernd in euren Höhlen ruht? 
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Auf! Mawrowuni's Leuen, Olympos Königsaar, 
Ihr Sperber von Agrapha! ſeid Ein Herz, eine Schaar! 
Ihr Chriften von Sfawa und von der Donau Strand, 
Bereint euch mit den Brüdern, die Waffen in der Hand. 
Gerechte Rach' entflamme das Blut! Schmwört groß und Hein, 
Schmwört, unf’re blut’gen Dränger dem Untergang zu weih'n. 
Mannhafte Makedoner, fteht auf mit Tigermuth ! 

Auf! Euren Grimm verföhne nur ber Tyrannen Blut! 
Ihr Drachen auf den Imfeln, Delphine ringe im Meer, 
Wie Wetterftrahl zudt nieder auf unf’res Feindes Heer. 
Auf! Ydra's Waffervögel! Pfarioten, feid bereit! 

Den Ruf des Vaterlandes zu hören kam die Zeit. 
Ihr, Hellas’ würd'ge Söhne auf Hellas’ Schiffen all’, 

Auf! das Geſetz gebeut es, auf! werft den Feuerball. 

Ein Herz feid, Eine Seele, Ein Wille und Ein Geift! 
Kämpft, bis die lebte Wurzel der Tyrannei zerreißt, 

Entzünden wir ein Feuer im ganzen Türfenland 
Bon Bosniens Gefilden bis zu Arabiens Sand, 
Laßt hoch auf unf’rem Banner des Kreuzes Zeichen weh'n, 
Es müſſe bliggetroffen der Feind vor uns vergeh’n. 
Glaubt nicht, er waff'ne Fräftig fich mit des Muthes Schild: 
Ihm fchlägt das Herz, er zittert, wie aufgefcheuchtes Wild. 
Dreihundert Kirfaliden, fie haben’3 ihm gezeigt, 
Daß auch mit Feuerfchlünden dem Muth der Knechtsſinn weicht. 
Drum wozu noch das Zaudern? Was fcheint ihr ftarr und tobt? 
Erwadt! Seid einig! Habert nicht in gemeiner Noth! 
Wie unf’re großen Ahnen fich einft mit Leuenmuth 
Erhoben für die Freiheit, geftürzt in Kampfesgluth: 
Sp ſchwingen wir auch Brüder, den blanken Säbel hoch, 
Und fpannen die Muskete und brechen unfer Zoch! 
Zerfehmettern wir die Wölfe, die felbft in Sklaverei, 
Der Griehen Söhne drängen mit blut’ger Tyrannei. 
Das Kreuz des Heilands leuchte Hoch Über Land und See! 
Gerechtigkeit erjcheine, des Yeindes Macht verweh’! 
Der Knechtſchaft graufe Geißel fei aus der Welt verbannt! 
Als Freie laßt und leben im freien Vaterland! 
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Die Waht an der Donan. 
Rumaniſches Kriegslied. — Bon Eliſabeth, Königin von Rumänien, 

® fürchte dich nicht, mein Vaterland, 
Mein Arm wird dich ſchirmen und fchüßen! 

Laß drohend die Fahnen der Türken weh'n, 
Laß grell die Kanonen bligen! 

Nur vorwärts, vorwärts zum heiligen Krieg! 
Fürft Carol ift mit uns, er führt ung zum Sieg! 

Die ewige Donau, fie hat ung geliebt, 
Sie trug ung dem Feinde entgegen, 

Und die Wellen fie flüfterten: Auf, mit Gott! 
Ihr Helden, fühn und vermegen! 

Nur vorwärts, vorwärts zum heiligen Krieg! 

Fürft Carol ift mit euch, er führt eu zum Sieg! 
Drum fürdte dich nicht, mein Vaterland, 

Mit dem Schwerte will ich dich retten. 
Ein Kreuz nur ſchlag' ich, dann ſtürz' ih zum Kampf, 
Zu zerbrechen die fchimpflichen Ketten. 

Hoc flattert dad Banner im Heiligen Krieg! 
Fürft Carol ift mit uns, er führt und zum Sieg! 

Die Weißen, 
Madagaffifches Lied. Aus Talvf, Bolkslieder. 

Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner! 
Zu der Väter Zeiten kamen Weiße 
Nach der Inſel, und man ſprach zu ihnen: 
Hier iſt Land; laßt eure Frau'n ſein warten, 
Seid gerecht und gut, und unſ're Brüder. 

Wohl verſprachen es die Weißen, dennoch 
Warfen ſie die Wälle auf; die Feſtung 
Hob ſich drohend, und ſie ſperrten Donner 
In die ehrnen Rachen; ihre Prieſter 
Wollten unbekannten Gott uns geben, 
Sprachen von Gehorſam und von Knechtſchaft. 

Eher Tod! — Der Kampf war lang und blutig, 
Aber trotz den Blitzen, die ſie warfen, 

Die uns ganze Heere wild getödtet, 
Wurden Alle, Alle ausgerottet. — 
Trauet nicht den Weiten, Strandbewohner! 

18 
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Neue Zwingherr'n kamen, ſtärker, größer; 
Pflanzten ihre Zeichen auf am Ufer. 
Doch der Himmel kämpfte für uns mächtig; 

Regen ſandt' er nieder, Ungewitter, 

Gift'ge Winde ließ er ſie umrauſchen! 
Sie ſind hin, ſind todt; — wir aber leben, 
Leben frei, und im Genuß der Freiheit. 
Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner! 

WaabOfjeg's Kriegsgeſang, 
eines Häuptlings der indianiſchen Tſchippewäer, aus Talvj's Volksliedern 

S. 122. 

Am Tage, als unſ're Helden gefallen, 
Als unſ're Helden gefallen, 

Da focht' ich mit ihnen und dacht', eh' wir ſterben, 
Bring' unſ're Rache dem Feinde Verderben, 
Bring' unſ're Rach' ihm Verderben! 

Am Tage, als unſ're Häuptlinge ſanken, 
Als unſ're Häuptlinge ſanken: 
Focht' ich Mann gegen Mann und kühn war mein Muth, 

Und vorn aus der Bruſt da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Bruſt mir das Blut! 
Und nimmer die Häuptlinge wiederkehren, 

Und nimmer fie wieberfehren! 
Und ihre Kam’raden, die Narben nicht tragen, 
Die follen wie Weiber ihr Schidfal beflagen! 
Wie Weiber ihr Schidfal beklagen! 

Gar ſchöne Winter woll’n wir verjagen! 
Gar ſchöne Winter verjagen! 
Wenn unf’re Knaben die Schlachten beftehen, 

Und wir zu unfern Vätern gehen; 
Zu unfern Vätern wir gehen! 
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Indimiſcher Kriegsgeſang 
eines WBinnebago vom Sioux⸗, Nodawefſſen⸗ ober Dakotah⸗Stamme. Aus 

Talvi, Volkslieder. 

Ich laß nicht mit mir ſpielen, 
Ich bin ein Kriegshauptmann, Ihr Freunde — 
Und laß nit mit mir fpielen! 

Ein Kriegshauptmann, den Ihr vor Euch feht, 
Ihr Freund’, ich laß nit mit mir fpielen; 
Ein Kriegshauptmann,” und laß nicht mit mir fpielen ! 

Sriegsgelang eines Wyandoten oder Huronen von 
irokeſiſthem Stamme. 
Aus Talvi, Volkslieder. 

Nun geh’ ich, nun geh’ ich zum freud’gen Geichäfte, 
D großer Geift, erbarme dich mein, 
Im freud’gen Geſchäft Hab’ Erbarmen mit mir! 

Auf meinem Wege gieb gutes Glüd, 
Und habe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freud’gen Gefcäfte! 

Nun geh’ ich, nun geh’ ich zum freud’gen Geſchäfte! 
D gieb mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geift, und erbarme dich mein! 

Kriegslied non Otaheili. 
Boltälieder von Talvj, ©. 75. 

Anſer Anlauf ſoll ſein wie die rollende See, 
Unfer Kampf wie das Ringen der Gebärerin, 
Wie das Meer im Sturme fo fei er! 
Mie das Meer, gehoben von Unmwetter3 Macht! 
Ruh, der eritgeborne Gott, er bringe Verderben! 
Die Häupter der Menfchen fanget wie Fiſche im Netze, 
Jauchzend den Namen des Ruh zur Rechten und Linken! 
So laßt uns die Häupter der Menfchen umftriden | 
Laßt ung fteh’n, jo wie der Fels von Korallen, 
Aber jchrectlich bewegen, wie das Seeſtachelſchwein! 
Unfre Ausdauer fei wie die der Schaaren der Bögel, 
Die auf den Wellen Schlafen, in der Mitte des Sturms. 

18% 
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Abeſſiniſches ſied. 
And Talvf, Bolkslieber. 

Anfre Väter find Krieger des Badinſah, 
Jeder von ihnen erfchlug feinen Feind! 

Yung find wir jett, das Gepäd wir trageıt, 
Doch kommt die Zeit, wo wir fechten wie fie! 

Nun reifen wir bier im mwüften Land, 

Bon Wilden und von Raubthieren umringt! 
Aber im Dienfte iſt's des Badinſah, 

Und mer wollte nicht gern fterben für ihn. 

Delawarifher Kriegsgeſang. 
Aus Talvi, vVolkslieber. 

® wehe mir! 
Der ich ausziehe den Yeind zu treffen, 
Und weiß nicht, ob ich wiederkehre! 
In meiner Kinder Armen mich zu freuen 
Und meines Weibes! 

D arm Gefchöpf, dei Leben, 
Dei Leben nicht in feinen eignen Händen, 
Und das nicht Macht hat ob dem eignen Körper; 
Doc feine Pflicht zu thun fucht 
Zum Belten feines Volkes! 

D du großer Geift da oben! 
Erbarmen hab’ mit meinen Kindern 
Und meinem Weibe! 
Mach’, daß fie meinethalb nicht trauern müljen, 
Und gieb Gelingen mir in diefem Kampfe; 
Daß ich den Feind erichlagen 
Und Siegstrophäen mag zu Haufe bringen! 
Zu meinen lieben Freunden und Verwandten, 
Daß wir zufammen uns erfreuen. 

D Gott, ſchenk' mir Erbarmen! 
Gieb Kraft und Muth mir, meinen Feind zu treffen, 
Und führ’ zurüde mich zu meinen Kinbern 
Und meinem Weibe! 

Erbarm’ dich meiner, ſchütze mir mein Leben! 
Dann will ich dir dafür ein Opfer bringen. 

* 
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Sturmlied. 
Nordiſcher Staldengefang aus Barthelin, in J. @. von Herder’s 

„Stimmen der Bölter”. 

Ich Hört in Norden 
Ein Wetter auffteh’n; 

Hagel rafjelt 
Auf Helmen Bart! 

Wolkenſteine 
Stieben im Wetter 
In der Streiter Augen 

Vom ſcharfen Sturm. 
Es hagelt Schloßen, 

Jed' ein Loth ſchwer! 

Blut in's Meer, 

Blut aus Wunden 
Röthet den Speer. 
Die Leichen lagen, 

’3 war harter Kampf, 
Das Heer der Grafen 
Steht dem Kampf! 

Der Sturmgeift grimmig 
Schleudert ſpitzige 

Pfeile von den Fingern 
Den Fechtern in's Geſicht. 
Die mächt'gen Fechter 
Im harten Gewitter, 
Dem Sturme ſtehend, 
Weichen nicht! 

Bis daß am Ende 
Dem tapfern Grafen, 
Geſchwächt an Kräften, 
Der Muth erlag. 
Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 

Segel zu ſpannen! 

Die Wellen ſchlugen! 
In die hohlen Segel 
Der Sturmwind blies. 
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Morgengefang im Kriege. 
Skalbdiſch. Aus Herber’s „Stimmen ber Völker“. 

Tag bricht an; 

Es kräht der Hahn, 
Schwingt's Gefieder; 
Auf, ihr Brüder! 

Iſt Zeit zur Schlacht! 
Erwacht, erwacht! 

Unverdroſſen 
Der Unſern Führer! 
Des hohen Adels 
Kampfgenoſſen, 
Erwacht, erwacht! 

Har mit der Fauſt hart, 

Rolf, der Schütze, 

Männer im Blitze, 

Die nimmer flieh'n! 
Zum Weingelage, 
Zum Weibsgekoſe 

Weck' ich euch nicht; 
Zu harter Schlacht, 
Erwacht, erwacht! 

Hormannenlied. 
Aus Bartholin, in Herber’s „Stimmen ber Völker“. 

Amſchifft Hab’ ich Sicilien, 
Da waren wir Männer! 
Das braune Schiff ging eilig, 
Nah Wünfchen mit ung Männern! 
Wie da, jo hofft’ ich, follte 
Mein Schiff mir immer laufen; — 

Und dennoch verfhmäht mid) 
Das zuffifhe Mädchen. 

Schlacht gab es bei Drontheim, 

Größer war ihr Heer da: 
Das Treffen, das wir gaben, 

War graufend blutig. 
Gefallen der König, 
Ich nur entlommen — 
Und dennoch verfhmäht mich 
Das ruffiihe Mädchen. 
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Schözehn ſaßen unſer 
Auf vier Ruderbänken: 

Des Meeres Sturm ward grimmig, 
Das Schiff verſank im Waſſer: 
Wir ſchöpften alle freudig; 
So ſollt's immer gehen; — 
Und dennoch verſchmaͤht mic 
Das ruſſiſche Mädchen. 

Künſte kann ich achten, 
Weiß tapfer zu fechten, 
Edel zu reiten. 
Zu ſchwimmen künſtlich, 
Schrittſchuh zu laufen, 
Zu ſchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmäht mich 

Das ruſſiſche Mädchen. 
Mädchen oder Wittwe! — 

Als fern im Dftland 
Warme Schlaht wir gaben! 

Da drängt’ ich froh zur Stadt Bin, 
Brauchte frifch die Waffen; 
Da find no unfre Spuren — 
Und dennoch verfhmäht mich 
Das ruffiihe Mädchen. 

Geboren an den Küften, 
Wo fie Bogen jpannen, 

Trieb ih Yeindes Schiffe 
Dft auf Meeres Klippen, 

Adert’ fern von Menfchen 
Das Meer allein mit Rudern — 
Und dennoch verfchmäht mid 
Das ruſſiſche Mädchen. 
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Altſchettiſches Schlachtlied. 
Ueberſegt von Ferdinand Freiligrath. 

Donuil Dhu's Kriegsgeſang! 
Schlachtlied von Donuil! 
Töne mit wildem Klang! 
Wecke Clan Conuil! 
Kommt herbei, kommt herbei, 
Auf zum Gefechte! 
Horcht auf das Feldgeſchrei, 
Herren und Knechte! 

Meidet die Schlacht, ſo wild, 
Felſige Bahnen! 
Hört, wie die Pfeife ſchrillt! 
Schaut auf die Fahnen! 
Hügel:Plaid, Hochlands-Schwert, 

Kommet hernieder! 
Und wer ſie trägt und ehrt 
Muthig und bieder! 

Laſſet die Braut, das Weib! 

Laſſet die Heerde! 
Laſſet des Todten Leib 
Ueber der Erde! 
Laſſet die Jagd, den Teich, 
Barken und Schlingen! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartſchen und Klingen! 

Kommt, wie der Sturm kommt, wenn 

Wälder erzittern ! 
Kommt, wie die Brandung, wenn 

Flotten zeriplittern | 
Schnell herab, fchnell herab, 
Schneller kommt Alle, 

Häuptling und Bub’ und Knapp’, 
Herr und Bajalle! 

Seht, wie fie kommen, feht, 
Wie fie fih fchaaren! 
Haidkraut im Winde weht, 
Feder des Naren! 

Meg den Plaid, zieht dag Schwert! 
Vorwärts ihr Leutel 
Donuil Dhu's Kriegägefang 
Töne zum Streite! 
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Verzage wit! 
Das berühmte Kriegslied Guſtav Abolphs vor ber Schladt bei Lügen. 

Derzage nicht, o Häuflein Mein, 
Obſchon die Feinde Willens fein, 

Dich gänzlich zu verftören, 
Und fuchen deinen Untergang, 
Davor bir recht wird angft und bang: 
Es wird nicht lange währen. 

Dich tröfte nur, daß deine Sad’ 
Iſt Gottes, dem befiehl die Rad’, 
Laß ihn alleine walten. 

Er wird durch feinen Gibeon, 

Den er wohl kennt, dir helfen ſchon: 

Did und fein Wort erhalten. 
So wahr Gott Gott ift, und fein Wort, 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort’ 
Und was dem thut anhbangen, 
Endlich werben zu Hohn und Spott, 
Gott ift mit ung und wir mit Gott: 
Wir werden Sieg erlangen. 

Der tapfere Jandſoldat. 
DaAniſches Kriegslied aus dem legten deutſch⸗daniſchen Kriege. 1864. Gedichtet 

von Faber. Ueberſezgt von Benbir. 

Als ih vom Hauſe ſchritt, :,: 
Da wollt' mein Mädchen mit, Ja! da wollt' mein Mädchen mit. 

Mein Kind, das geht nicht an, 
Zum Krieg taugt nur der Mann, 

Und fall' ich nicht, dann kehr' ich heim zu dir, ſobald ich kann. 

Ja, wäre nicht Gefahr da, dann blieb zu Hauſ' auch ich, 
Doch alle dän'ſchen Mädchen, die bauen jetzt auf mich. 
D'rum zieh' ich nun in's Feld als tapferer Landſoldat, 

Hurrah, Hurrah, Hurrah! 
Mein alter Vater ſprach,:, 

Und Wutter ſprach es nad, Ja! und Mutter ſprach es nad: 

Menn du, dem wir vertrau’n, 

Fort ziehft in Kriegesgrau'n, 
Wer fol das Gras dann mähen, und wer fol den Ader bau’n? 
Ya, eben darum müſſen Soldat wir Alle fein, 

Sonft kommt gar bald der Deutfhe und heimſt die Ernte ein. 
D’rum zieh’ ich jegt in's Feld als tapferer Landſoldat, 

Hurrah, Hurrah, Hurrah! 



202 Kriegslieder. 

Sa, kommt der Deutſche her, :,: 
Belag’ ich Alle fehr, Ja! beklag' ich Alle jebr. 

Zu Beter oder Paul 
Sprit er dann: du bift faul! 

Und ſchilt man ihn auf däniſch aus, dann fehreit er gleih: Halt's 
Maul! 

Für den, der alle Sprachen gelernt, ift das egal, 
Wer aber nichts als Dänisch verfteht, dem ift’3 fatal! 
D’rum zieh’ ich jest in’3 Feld als tapferer Landfolbat. 

Hurrah, Hurrah, Hurrah! 
Aus Himmelshöhen flog, :,: 

Herab der Danebrog, Ya! herab der Danebrog. 
Er flattert auf dem Meer 

Bor unjern Kriegern ber. 
Nur er hat einen Namen und fonft Yeine Fahne mehr. 
Ihn will mit Füßen treten der deutſche Uebermuth, 
Rein, dazu tft die Fahne zu alt und viel zu gut! 
D’rum zieh’ ich jet in's Feld als tapferer Landſoldat. 

Hurrah, Hurrah, Hurrah! 
Mir kämpfen Haud in Hand, :,: 

Fürs theure Vaterland, Ja! für's theure Vaterland. 
Und weh’ dem felgen Wicht, 

Der Blut und Leben nicht 
Giebt für die Mutterfprache, und für den Danebrog nicht ficht. 
Und feh’ ih Euch nicht wieder, euch Eltern, Mädchen traut! 
Wird Euch der König tröften und künden wird er's laut: 
Er fiel, der Fahne treu, als tapferer Zandfolbat, 

Hurrah, Hurrah, Hurrah ! 

Schbeluft 
des Troubabour Bertrand de Born, im 12. Jahrhundert, überfegt von Dies, 

©. 188, 

Mic freut des füßen Lenzes Flor, 
Denn Blatt und Blüthe neu entipringt; 
Mich freut’3, hör’ ich den muntern Chor 
Der Böglein, deren Lied verjüngt 

Erfhallet in den Wäldern; 

Mich freut es, ſeh' ich weit und breit 
Gezelt' und Hütten angereiht; 

Mich freut’3, wenn auf den Feldern, 

Schon Mann und Roß zum nahen Streit 

Gemwappnet ftehen und bereit. 
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Mich freut es, wenn die Plänkler nah'n 

Und furdtfam Menſch und Heerbe weidt; 
Mich freut’s, wenn fi auf ihrer Bahn 
Ein raufhend Heer von Kriegern zeigt; 

Es ift mir Augenmeibe, 
Wenn man ein feftes Schloß bezwingt, 
Und wenn die Mauer trat und fpringt, 

Und wenn ich auf der Haibe 
Ein Heer von Gräben ſeh' umringt, 
Um das fich ſtarkes Pfahlwerk jchlingt. 

Vom wackern Herren auch freut ed mid), 
Menn er zum Kampfe fprengt voran 
Auf feinem Schlachtroß ritterlich: 

Denn fo fpornt er die Seinen an 
Mit kühner Heldenfitte! 

Und wenn er angreift, ift es Pflicht, 
Das jeder Mann mit Zuverfidt 

Ihm nachfolgt auf dem Schritte: 
Denn Jeder gilt für einen Wicht, 

Bevor er mader kämpft und fit. 
Manch’ farb’ger Helm und Schwert und Speer 

Und Schilde ſchadhaft und zerhau’n, 
Und fechtenn der Vafallen Heer 
Iſt im Beginn der Schlacht zu ſchau'n; 

Es ſchweifen irre Roſſe 
Gefall'ner Reiter durch das Feld, 
Und im Getümmel denkt der Held, 

Wenn er ein edler Sproſſe, 
Nur, wie er Arm' und Köpfe ſpellt, 
Er, der nicht nachgiebt, lieber fällt. 

Nicht ſolche Wonne flößt mir ein 
Schlaf, Speif und Trank, als wenn es ſchallt 
Von beiden Seiten: Drauf, hinein! 
Und leerer Pferde Wiehern hallt 

Laut aus des Waldes Schatten, 

Und Hülferuf die Freunde weckt, 

Und Groß und Klein ſchon dicht bebedt 
Des Graben? grüne Matten, 

Und Mander liegt dahin geftrect, 
Dem noch der Schaft im Buſen ftedt. 
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Gebet vor der Schladt. 
Von Th. Körner. 1818. 

Hör uns Allmächtiger! 
Hör’ una Allgütiger, 
Himmliſcher Führer der Schlachten ! 
Vater, dich preifen wir, 

Bater, dir danken wir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten! 

Wie auch die Hölle brauft, 

Gott deine ſtarke Fauſt 
Stürzt das Gebäude der Lüge. 
Führ' ung, Herr Zebaoth, 
Führ' uns, dreiein’ger Gott, 
Führ’ ung zur Schlacht und zum Siege. 

Führ’ ung! — Fall’ unfer Loos 
Aud tief in Grabes Schooß: 
Lob doch und Preis deinem Namen! 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 

Sind dein in Emigfeit! 
Führ’ und Almäctiger, Amen! 

Gebet in der Schladt. 
Von Th. Körner. Gomp.: %. 9. Himmel (1818). 

Vater, ich rufe Dich! 

Brüllend umwölkt mich der Dampf der Geſchütze, 
Sprühend umzucken mich praſſelnde Blitze; 
Lenker der Schlachten, ich rufe Dich! 

Vater, Du führe mich! 
Vater, Du führe mich! 

Führ' mich zum Siege, führ' mich zum Tode! 
Herr, ich erkenne Deine Gebote, 
Herr, wie Du willſt, ſo führe mich! 

Gott, ich erkenne Dich! 
Gott, ich erkenne Dich! 

So im herbſtlichen Rauſchen der Blätter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 

Urquell der Gnade — erkenn' ich Dich! 
Vater, Du ſegne mich! 
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Vater, Du ſegne mich! 
Sn Deine Hand befehl ich mein Leben! 

Du kannſt es nehmen, Du haſt's gegeben. 
Zum Leben, zum Sterben fegne mid — 

Bater, ich preife Dich! 

Bater, ich preife Dich! 
’3 ift ja fein Kampf für bie Güter der Erbe, — 
Das Heiligfte fchügen wir mit dem Schwerte: 
Drum fallend und fiegend preif’ ich Dich! 

Gott, Dir ergeb’ ich mid)! 
Gott, Dir ergeb’ ich mich! 
Wenn mich die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen, 

Dir, mein Gott, Dir ergeb’ ih mid! 
Bater, ich rufe Dich! 

Das Schwertlied. 
Gebichtet von Theodor Körner (t 26. Auguft 1818, wenige Nugenblide vorher, 

ehe ihn bei Wobbelin die töntliche Kugel traf). Comp. von EM. v. Weber, 
1814. 

Du Schwert an meiner Linken, 
Was foll dein heit'res Blinken? 

Schauft mich fo freundlid an, 
Hab’ meine Freude dran. 

Hurrah! 

„Mich trägt ein wack'rer Reiter, 
Drum blid’ ich auch fo heiter; 

Bin freien Mannes Wehr! 
Das freut dem Schwerte fehr.“ 

Hurrah! 
Ja, gutes Schwert, frei bin ich, 

Und liebe dich herzinnig, 
Als wärſt du mir getraut 
Als eine liebe Braut. 

Hurrah! 
„Dir hab' ich's ja ergeben, 

Mein lichtes Eiſenleben; 
Ach, wären wir getraut. 

Wann holſt du beine Braut?" 
Hurrah! 
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Zur Brautnaht3:-Morgenröthe 
Ruft feftlich Die Trompete; 

Wenn die Kanonen fchrei’n 
Hol’ ich das Liebchen ein. 

Hurrah! 
„O ſeliges Umfangen, 

Ich harre mit Verlangen; 
Du Bräut'gam hole mich, 
Mein Kränzchen bleibt für dich.“ 

Hurrah! 
Was klirrſt du in der Scheide 
Du helle Eiſenfreude, 

So wild, ſo ſchlachtenfroh? 
Mein Schwert, was klirrſt du ſo? 

Hurrah! 

„Wohl klirr' ich in der Scheide: 
Ich ſehne mich zum Streite, 

Recht wild und ſchlachtenfroh? 

Drum Reiter, klirr' ich ſo.“ 
Hurrah! | 

Bleib’ Doch im engen Stübchen: 

Was willft du bier, mein Liebchen ? 
Bleib’, ftil im Kämmerlein, 

Bleib’, bald Hol’ ich dich ein! 
Hurrah! 

„Laß mich nicht lange warten! 
D ſchöner Liebesgarten, 

Bol Röslein blutig roth 
Und aufgeblühten Tod!“ 

Hurrah! 
So komm' denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide! 

Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ' dich in's Vaterhaus. 

Hurrah! 
„Ach, herrlich iſt's im Freien, 
Im rüft’gen Hochzeitäreihen! 

Wie glänzt im Sonnenftrahl 
So bräutlich Hell der Stahl!“ 

Hurrah! 
Wohlauf, ihr kecken Streiter! 

Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm? 
Nehmt's Liebchen in den Arm! 

Hurrah! 
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Erft that es an der Linken 
Nur ganz verftohlen blinken: 

Doch an die Rechte traut 

Gott fihtbarlich die Braut. 
Hurrah ! 

Drum brüdt den liebeheißen 
Bräutliden Mund von Eifen 

An eure Lippen feit! 
Fluch! wer die Braut verläßt ! 

Hurrah! 

Nun laßt das Liebchen ſingen, 

Daß helle Funken ſpringen! 

Der Hochzeitsmorgen graut. — 
Hurrah, du Eiſenbraut! 

Hurrah! 

fühew’s wilde Jagd. 
Von Theobor Körner, aus dem Kriege von 1813. — Gomp.: 6. M. v. Weber. 

Das glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hör's näher und näher braufen. 

Es zieht fich herunter in büfteren Reih'n, 
Und gellende Hörner erfchallen barein 

Erfüllen die Seele mit Graufen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene agb. 

Was zieht dort rafch durch den finfteren Wald 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt fi in nächtlichen Hinterhalt; 
Das Hurrah jauchzt und die Büchſe nallt, 

Es fallen die fräntifhen Schergen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 

Wo die Reben glüben, dort brauft der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen ſich meinte; 

Da naht es fchnell wie Gewitterichein, 
Und wirft fi mit rüft’gen Armen binein 

Und ſchwimmt an das Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene agb. 
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Was brauft dort im Thale die laute Schlacht, 
Was fchlagen die Schwerter zufammen ? 

Wildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 
Der Funke der Freiheit ift glühend erwacht, 

Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 

Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlidt, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 

Es zudt der Tod auf dem Angeficht, 

Doch die waderen Herzen erzittern nicht; 

Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefall’nen fragt: 

Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 

Die wilde Jagd und die deutfche Jagd 
Auf Henkers-Blut und Tyrannen! — 

Drum, die ihr ung liebt, nicht geweint und geflagt; 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Denn wir 's auch nur fterbend gewannen! 

Und von Enkeln zu Enkeln ſei's nachgeſagt: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 

Inrrah, Germania! 
Kriegslied, aus Veranlaſſung ber Kriegserklärung Frankreichs 
gegen Deutſchland im Jahre 1870, gedichtet von Ferdinand Freiligrath. 

Mehrfach compontirt. 

Hurrah, du ſtolzes ſchönes Weib, 
Hurrah, Germanial 
Wie kühn mit vorgebeugtem Leib 
Am Rheine ſtehſt du da! 
Im vollen Brand der Juligluth 

Wie ziehſt du friſch dein Schwert! 
Wie trittſt du zornig frohgemuth 

Zum Schutz vor deinen Heerd! 
Hurrah, Hurrah, Hurrahl 

Hurrab, Germania! 
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Du dachteſt nicht an Kampf und Streit: 
In Fried’ und Freud’ und Ruh’ 
Auf deinen Feldern weit und breit, 
Die Ernte fehnitteft du. 

Bei Sichelllang, im Aehrentranz 
Die Garben fuhrft du ein: 
Da plöglih, horch, ein and'rer Tanz! 
Das Kriegshorn über'm Rhein! 

Hurrah, Hurrah, Hurrah! 
Hurrah, Germania! 

Da warfft die Sichel du in's Korn, 

Den Aehrenkranz dazu; 
Da fuhrft du auf in hellem Zom, 
Tief athmend auf im Nu; 

Schlugft jauchzend in die Hände dann: 
Wilft du's, fo mag es fein! 

Auf, meine Kinder, alle Mann! 

Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 
Hurrab, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 

Da rauſcht das Haff, da rauſcht der Belt, 
Da rauſcht das deutſche Meer; 
Da rückt die Oder dreiſt in's Feld, 
Die Elbe greift zur Wehr. 

Neckar und Weſer ſtürmen an, 
Sogar die Fluth des Mains! 
Vergeſſen iſt der alte Span: 
Das deutſche Volk iſt Eins! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 

Die Schwaben und Preußen Hand in Hand; 
Der Nord, der Süd ein Heer! 
Was iſt des Deutſchen Vaterland, — 
Wir fragen's heut nicht mehr! 
Ein Geiſt, ein Arm, ein einz'ger Leib, 

Ein Wille find wir heut! 
Hurrah, Germania, ftolzes Weib! 

Hurrah, du große Zeit! 
Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 

Mag kommen nun, was kommen mag: 

Feſt ſteht Germania! 
Dies iſt All-Deutfhlands Ehrentag: 
Nun weh’ Dir Gallia! J 
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Web’, daß ein Näuber bir dag Schwert 
Frech in die Hand gebrüdt! 
Fluch ihm! Und nun für Heim und Heerb 
Das deutſche Schwert gezüdt! 

Hurrab, hurrah, hurrah! 

Hurrah, Germania! 

Für Heim und Heerd, für Weib und Kind, 
Für jedes theure Gut, 

Dem wir beſtellt zu Hütern find 
Vor fremdem Frevelmuth! 
Für deutſches Recht, für deutſches Wort, 
Für deutſche Sitt' und Art, — 

Für jeden heil'gen deutſchen Hort, 
Hurrah! zur Kriegesfahrt! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 
Hurrah, Germania! 

Auf, Deutſchland, auf, und Gott mit dir! 

In's Feld, der Würfel klirrt! 
Wohl ſchnurt's die Bruſt ung, denken wir 
Des Blut's, das fließen wird! 
Dennoch das Auge kühn empor! 
Denn ſiegen wirſt du ja: 
Groß, herrlich, frei, wie nie zuvor: 

Hurrah, Victoria! 

Hurrah, Germania! 

Süddentſches Kriegslied. 

Gebichtet von Dito Müller, Stuttgart, 20. Jult 1670. 
Gomponirt von Carl Matys. 

Victoria! Die Fahnen fliegen, 
Und Deutſchlands Jugend zieht auf Wacht! 
Auf Wacht am Rhein zu hellen Siegen, 
Dort, wo die deutſchen Adler fliegen 
In's Morgenroth nach langer Nacht! 

Germania ſchüttelt ihre Locken: 
Herbei, mein Volk, zum heil'gen Krieg! 
Hört ihres Brautgeſangs Frohlocken! 
Seht, wie des Feindes Schaaren ſtocken 
Beim Jubelklang vom deutſchen Sieg! 
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Herbei mein Boll, nun allvereinet 
Bom Meer zum Feld, vom Fels zum Meer! 
So weit die deutſche Sonne fcheinet, 
Und Deutſchland folge Thränen mweinet 
Beim Siegesruf von feinem Heer! 

In Blut und Tod, in Yeu’r und Flammen 
Austilgen wir der Zwietracht Spott 
Und hau'n den böfen Feind zufammen | 
Auf nah Paris! Die Zeichen flammen, 
Und noch lebt Deutſchlands alter Gott! 

Schaut nicht zum Teutoburger Walde, 
Schaut nit nad) Leipzigs Feld zurüd! 
Auf nah Paris! Geift Blücher’s, malte! 
Und du, o Heldentönig, halte 
In Starker Hand Deutſchlands Geſchick! 

RL 

14? 
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Ein Wahrzeichen nur gilt: Das Vaterland 
zu erretten! 

Homer. 

Die Grenzwatht. 
Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Liederbuch, Überfegt von Fr. Nüdert. 

| Hitzend auf dem Felsgeſtein, 
Schlägt der Held das ehrne Becken; 

Wacht allein und ſchläft allein. 
Fürchtet nicht der Wildniß Schrecken. 
Spricht: Geſchworen hab' ich eben, 
Anders ala mit meinem Leben 
Nicht den Poften aufzugeben. 

Auf des Berges Feldabhang 
Schlägt der Helb das ehrne Beden, 

Und fomweit man hört den Klang, 
Muß er Muth dem Land erweden. 
Denn er forgt in feiner Mitten, 

Daß nicht von Barbarentritten 
Sind die Grenzen überfchritten. 

Auf des Berges höchſtem Firft 
Schlägt der Held das ehrne Beden; 

Und foweit du's hören mirft, 

Mußt du, Feind, zurüde fchreden. 
Denn e3 redet dir das Zeichen 
Bon dem Helden ohne Gleichen, 
Und der Hut in unfern Reichen. 
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Legerlied. 
Aus Talvj's BVolksliedern. 

Capitain Clapperton hörte auf feiner Reiſe von Konka (in Bornou) nad 

Salacoo von zwei wandernden Sängern folgendes Lieb, indem ber Eine mit 
heller, fharfer Stimme ben Refrain fang, mwährenb der Andere bie Berfe laut 

abfang oder vielmehr berausichrie. 

dest Fleifh den Hyänen am Morgen, 
D die breiten Speere! 

Des Sultans Speer tft der breitfte! 
D die breiten Speere! 

Mein Roß ift Hoch wie 'ne Mauer; 

Es fiht gegen Zehn, nichts fürdhtet’s! 
Hat zehn erichlagen, zurüd find die Flinten! 

Der Elephant aus dem Walde bringt mir mas ich brauche. 
So wie du bift, fo ift der Sultan! 
Seid mwader, ſeid mader ihr Freund’ und Bermandten. 
Gott ift groß! — milb werd’ ich wie ein Raubthier. 
Gott ift groß! fie find da, nach denen ich mich fehnte. 

D die breiten Speere! 
Die Winde fauften, der Regen fiel, 

Der arme Weiße fo müd' und ſchwach 
Saß nieder unter unf'reg Baumes Dad! 
Er hat Fein Weib, daß fie Korn ihm maßle, 

Keine Mutter füllt ihm mit Mil die Schaale! 

Chor: 

O ſchenket dem weißen Mann Erbarmen, 
Nicht Weib noch Mutter forgt für den Armen! 

Jitaniſches Soldatenlied. 
Aus Rhefa’s „Dainos”, 2. Auflage, S. 148. 

Nas Hagte der Bater, der Bejahrte? 
Gr ließ den Sohn hinaus in’3 Feld zieh’n: 
ung ift mein Söhnlein, 
Shwah an Erfahrung. 

Stehe feft, 
Bittere nicht, 
Halte die Fahne im Angeficht! 

Und wirft du fallen, 
MWirft du doch mit Ehren fterben. 
Dein wird man gebenten im Grabe! 
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Da reiten Brüder, unf’re Kameraden; 

Mas macht mein Sohn anjeht im Felde? 
Der Streit ift heftig, fie feuern, ſie ſchlagen. 
Da liegen Gewehre zerftreut und Schwerter. 
Stebe feit, 
Bittere nicht, 

Halte die Fahne im Angeficht! 
Und follft du fallen, 
Wirft du doch mit Ehren fterben. 

Dein wird man gedenken im Grabe! 
Dort liegt, dort fchläft mein Sohn im Grabe. 
Auf feinen Hügel träufelt der Thau. 

Grommelihlag der Lanzknechte. 

Aus der Reformationspeit. Aus dem „Wunderborn“, I 9. 

Es geht ein Butzemann im Reich herum, 
Didum, Didum, Bidi, Bidi, Bum! 
Der Kaiſer ſchlägt die Trumm 
Mit Händen und mit Füßen, 
Mit Säbeln und mit Spießen! 
Didum, Didum, Didum! 

Ach Karle großmächtger Mann, 
Wie haſt ein Spiel gefangen an, 

Ohn Noth in Teutſchen Landen? 
Wollt Gott, du hättſt es baß bedacht, 
Dich ſolchs nicht unterſtanden. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Ach Karle ſieh dich beſſer vor, 
Bedenk den Feind vor deinem Thor, 
Wenn du zu Papſt Gefallen 
Solch greulich Mord willſt richten an, 
Wovon die Land erſchallen. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Ach denke an Papft Hildebrandt, 

Er regte Krieg im Teutſchen Land, 
Den Kaiſer zu vertreiben, 
Und hetzte an viel Fürſten ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben. 
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Es geht ein Butzemann u. f. w. 

Der Bapft zum Kaifer wählen lieh, 
Ein Fürften Rudolph Kaiſer bieß, 

Ein Kron thät er ihm ſenden, 
Gebot den Fürſten allzugleich, 
Bon Heinrich fi zu wenden. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Da ward vergoſſen großes Blut, 
Als ſich beſchützt der Kaiſer gut, 
Und Rudolph hat verloren 
Die Schlacht und ſeine rechte Hand, 
Mit der er falſch geſchworen. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 

Ach Hildebrandt, der feiert nicht, 

Des Kaiſers Sohn er auch anricht, 
Den Vater zu verjagen, 
Das Reich darob zerriſſen ward, 
Biel edles Volk erſchlagen. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 

Der Kaiſer muß vorm Papſte ſtehn, 
Im Sünderhemd ganz nackt im Schnee, 
Der Papſt der ließ ihn ſtehen, 
Er lag in ſeiner Buhlen Schooß, 
So wird es dir noch gehen. 

Es geht ein Butzemann u. ſ. w. 
Ach denk, der ganze Kaiſerſtamm 
Durch Päpfte in groß Jammer kam, 
Die Teutſche Macht zerriſſen, 
Willſt du für ihre Büberei 

Noch den Pantoffel küſſen? 
Es gebt ein Butzemann u. ſ. w. 

Wir haben auch auf unſrer Seit 
Ein ſtarken Held, der für uns ſtreit, 

Von Macht iſt nicht ſeins Gleichen, 

Gotts ewiger Sohn mit ſeinem Heer, 
Dem mußt du doch noch weichen. 

Es gebt ein Butzemann u. f. w. 
Dies Lieblein ift in Eil gemacht, 
Einem jungen Landsknecht wohlgeacht 

Zu freundlichem Gefallen; 
Bon einem, ber wünſcht Glüd und Heil 
Den frommen Landsknechten allen. 

215 
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Als ging der Bukemann im Reich herum, 
Didvum, Didum, Bibi, Bibi, Bum! 

Der Kaifer ſchlug die Trumm 

Mit Händen und mit Füßen, 
Die Kirchen ung wollt fchließen, 
Didum, Didum, Didum! 

Soldatenlied. 
® du Deutfchland, ih muß marfdiren, 
D du Deutichland, ih muß fort; 
Eine Zeitlang muß ich fcheiden, 
Eine Zeitlang muß ich meiden 
Mein geliebtes Vaterland. 

Run ade, herzliehfte Mutter, 
Run, abe, fo leb' fie wohl; 
Hat fie mih mit Schmerzen geboren, 
Für die Feinde auferzogen, 
Scheiben, das bringt “Herzeleib. 

Nun abe, herzliebfter Vater, 
Nun ade, jo leb’ er wohl; 
Wil er mid noch einmal fehen, 
Steig’ er auf des Berges Höhen, 

Schau’ herab in’3 grüne Thal, 
Sieht er mich zum legten Mal. 

Nun ade, fahr’ wohl, feins Liebchen, 

Weine nicht die Aeuglein roth; 

Trage dieſes Leid gebuldig, 

Leib und Leben bin ich ſchuldig, 

Es gehört dort oben Gott. 
Die Trompeten thun fhon blafen 

Draußen auf ber grünen Haid’; 
Zünger darf ich nicht verweilen, 
Muß zu meinen Brüdern eilen, 
Horch, die Trommeln wirbeln drein. 

Große Kugeln hört man faufen, 
Aber Heine noch viel mehr. 
D fo gebe Gott im Himmel, 

Daß ich aus dem Schladhtgetünmel 
Glücklich zu euch wiederkehr'! 
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Die Fahnenwant. 
Bon F. Löwe. — Eomp.: P. Lindpaintner. (1848,) 

Der Sänger hält im Feld die Fahnenwacht, 
In feinen Armen ruht das Schwert, das fcharfe, 
Er grüßt mit hellem Lied die dunkle Nacht 

Und fpielt dazu mit fund’ger Hand die Harfe: 
„Die Dame, die ich liebe, nenn’ ich nicht, 
Doch hab’ ich ihre Farben mir erloren; 
Ich ftreite gern für Freiheit, Recht und Licht, 

Getreu der Fahne, der ic zugeſchworen!“ 
Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, 
Der Sänger will nit von der Fahne weichen; 

Es bligt fein Schwert, doch ift’3 ein Blig und Schlag, 
Und fingend fchlägt er Lebende zu Leichen! 
„Die Dame, die ich liebe, nenn’ ich nicht, 

Kommt nur heran, die Bruft mir zu durchbohren; 
Ich fterbe gern für Freiheit, Recht und Licht, 

Getreu der Fahne, der ich zugeſchworen!“ 
Der Tag ift fatt, gemonnen ift die Schlacht! 

Aus tiefen Wunden ftrömt des Sängers Leben; 
Auf feiner Fahne, die er treu bewacht, 

Hört man ihn fterbend noch fein Lied erheben: 
„Die Dame, die ich liebe, nannt’ ich nicht, 
Mein Leben ift, die Ehre nicht, verloren, 
Ich ftritt und fiel für Freiheit, Recht und Richt, 
Getreu der Fahne, der ich zugeſchworen!“ 

Trene Siebe. 
Gedihtet von W. Hauff. — 1780. 

Beh’ ich in finſt'rer Mitternacht 
So einſam auf der ſtillen Wacht, 

Dann denk' ich an mein fernes Lieb: 

Ob mir's auch treu und hold verblieb. 
Als ich zur Fahne fortgemüßt, 

Hat ſie ſo herzlich mich geküßt, 
Mit Bändern meinen Hut geſchmückt, 
Und weinend mich an's Herz gedrückt. 
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Sie liebt mich nod, fie ift mir gut, 

Drum bin ih froh und wohlgemuth; 
Mein Herz ſchlägt warm in Falter Nacht, 
Wenn es an’3 ferne Lieb’ gedacht. 

Jetzt bei der Lampe mildem Schein 

Gehft du wohl in dein Kämmerlein, 
Und [hilft dein Nachtgebet zum Herrn 
Auch für den Liehften in der Fern’. 

Doch wenn du traurig bift und weinſt, 
Mih von Gefahr umrungen meinft: 
Sei ruhig, bin in Gottes Hut, 
Er liebt ein treu Soldatenblut. 

Die Glode ſchlägt, bald naht die Rund”, 
Und löſt mid) ab zu diefer Stund’; 
Schlaf wohl im ftillen Kämmerlein 
Und den?’ in deinen Träumen mein! 

Der ante Kamerad. 
Bon Lubwig Uhland. — Comp.: Fr. Hilger. 

Ic hatt’ einen Kameraden, 

einen beſſern findft du nit. 
Die Trommel fchlug zum Streite, 
er ging an meiner Seite 
in gleihem Schritt und Tritt. 

Eine Kugel kam geflogen: 
gilt's mir ober gilt es bir? 

Ihn bat es weggeriſſen, 
er liegt mir vor den Füßen, 
als wär's ein Stüd von mir. 

Will mir die Hand noch reichen, 
derweil ich eben lad’. 

Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew’gen LXeben, 
Mein guter Kamerad! 
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Soldatenlied. 
Aus dem „Wunderhornu“ I. 145. — Comp.: Fr. Silcher. 

Bu Straßburg auf der Schany’, 
Da ging’ mein Trauern an, 
Das Alphorn Hört’ ich drüben wohl anftimmen, 
In's Vaterland wollt’ ich hinüber ſchwimmen, 
Das ging nicht an. 

Eine Stunde in der Nat 

Sie haben mich gebradt: 
Sie führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus; 

Ah Gott, fie fiihten mih im Strome auf — 
Mit mir ift’3 aus. 

Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mich vor das Regiment; 
Ich fol da bitten um Pardon, 
Und ich bekomm' doch meinen Lohn, 

Daß weiß ich fchon. 
Ihr Brüder allzumal, 

Heut’ feht ihr mich zum letztenmal: 
Der Hirtenbub’ ift doch nur Schuld daran: 
Das Alphorn bat mir joldhes angethan, 
Das Mag’ ich an. 

Ahr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt’, erſchießt mich gleich; 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß bald das Blut 'raus fprikt, 
Das bitt ih euch. 

D Himmelstönig, Herr! 
Rimm du meine arme Seele dahin, 

Rimm fie zu dir in den Himmel ein, 
Laß ewiglich fie bei dir fein, 
Und vergiß nicht mein. 



220 Soldatenlieder. 

Soldatenlied. 
Voltslieb 1773, 

O Straßburg! o Straßburg! 

Du wunderſchöne Stadt, 

Darinnen liegt begraben 
So mannicher Soldat. 

So mancher und ſchöner, 

Auch tapferer Soldat, 
Der Vater und lieb Mutter 
Böslich verlaſſen hat. 

Verlaſſen, verlaſſen, 

Es kann nicht anders ſein. 
Zu Straßburg, ja zu Straßburg 
Soldaten müſſen fein. 

Die Mutter, die Mutter, 
Die ging vor’3 Hauptmanns Haus: 
„Ab Hauptmann, lieber Hauptmann! 

Gebt mir den Sohn heraus!“ 
Und wenn ihr mir gebet 

Selbft noch fo vieles Geld; 

Muß doc dein Sohn jetzt fterben 
Im meiten breiten Feld. 

Sm weiten, im breiten, 

Allvorwärts vor dem Feind, 

Wenn gleich fein ſchwarzbraun Mädchen 
So bitter um ihn weint. 

Sie weinet, fie greinet, 
Sie klaget gar zu fehr. 
Gut’ Naht, mein herzig Schätchen ! 
Ich feh’ dich nimmermehr. 

Soldatentrene. 
Masdchen mit dem grünen Kranze, 

Folge mir zum raſchen Tanze! 
Komm' und laß in bunten Reih'n 
Scherzend uns des Lebens freu'n. 
Leider folgen bald die Sorgen, 
Wie auf heute folgt das morgen. 

:; Nur allein Soldatentreu 

Sft mit jedem Morgen neu. :,: 
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Wenn Jahr aus Jahr ein die Liebe 
Wechſellos dieſelbe bliebe, 
Wär’ es, Mädchen, ſag' es frei: 
Wär's nicht tödtend Einerlei? 
Darum, thut der Eine wandern, 
Greife ſchnell nach einem Andern: 
:,: Denn es iſt Soldatentreu 
Sich mit jedem Tage neu. :,: 

Rüftig in dem Spiel der Waffen 

Machen wir dem Feind zu ſchaffen; 
Trommeln und Trompetenllang 
Tönen ung zum Siegesgang. 
Doch den Töchtern unf'rer Feinde 
Werden wir bie beften ‘Freunde ; 
:,: Denn es ift Soldatentreu 
Meberall fich gleih und neu. :,: 

Tadelt nicht die luſt'gen Thaten, 
Noch die Kühnbeit der Soldaten! 
Leuten mit dem Federhut 
Sind die fhönen Mädchen gut. — 
Männern, die da fterben follen, 

Giebt man, was fie haben wollen: 
:. Nur damit Soldatentreu, 

Eh’ fie ftirbt, belohnet fey. :,: 

Sit des Feindes Macht gebämpfet, 
Trieb’ und Ruhe neu erlämpfet; 
Zieh'n gefhmüdt mit grünen Main — 
Wir in unfere Heimath ein. 
Singen frohe Jubellieder, 
Liebchen findet’3 Liebchen wieder, 
: Und es ift Soldatentreu 

Nach wie vor fi glei und neu. :,: 
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Die Marketenderin. 
Aus dem „WBunderborn“. 

Es Hat fih ein Mädchen in'n Fähndrich verlicht, 
Er ſpricht ihr von Liebe und heirath fie nicht, 
Wenn der Fähndrich die Fahne thut rühren, 
Thut fi ihr Herzchen vor Freuden floriren. 

Der Tambour die Trommel im Wirbel ſchon rührt, 
D wunderfhön Mädchen mußt leiden groß Noth; 
Da beißt ed: Soldaten ins Feld müßt marfchieren, 
Bald Haben wir fein Geld, bald Haben wir Fein Brot. 

Bald haben wir kein Brot, bald haben wir kein Gelb: 

D du munderfhön Mädel! fo geht es im Feld, — 
Und wenn der Feind kommt und bringet ung um, 
Bleib bei der Armee und halt dich fein frumm. 

— 
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Arabifhes Reiterlied. 
Aus Hamala, ber Alteſten Lieberfammlung der Araber, überlegt von Friedr. 

Nüdert. L 4. 

Vald die Schenkel preff’ ich an mein Rößlein feft, 
um dem Tode zu entgehn, und treib’3 zur Flucht, 

Bald auch porn’ ich's wider Willen in den Kampf, 
wo das Leben fih vorm Tod zu fträuben ſucht. 

Alles beides ift mir angejpannte Art, 
und zum Kampfwerk dient allbeides mir zur Zudt. 

Doch ein Frühauf, wenn er blindlings drohn mir will, 
ſchützt, ſo lang’ ich Ieb’, ihn weder Berg nod Schlucht. 

Mongslilhes Beiterlied. 
Aus Schi⸗King, dem älteſten chineſiſchen Lieberbuche, überlegt von Friedr. 

Nüdert, ©. 868. 

Roſſe, derb von Hinterbacken, 
Breit von Naſen, hoch von Nacken, 

Roſſe, weich und kraus von Mähnen, 
Stark von Hufen, weiß von Zähnen, 

Gelbe, rothe, braune Roſſe, 
Nährt der Fürſt in ſeinem Schloſſe. 
Seine Roſſe ſind die beſten, 
Er der Beſt' in Oſt und Weſten. 
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Roſſe ftumpf und fteif von Schweifen, 
Gleicher Farb’ und bunt von Streifen, 
Glatt von Haut und rauf von Haaren, 
Roffe, jung und alt von Jahren, 
Ausgefuchte, auserprobte, 

Unverſuchte, unvertobte, 

Deren Muth nicht ift zu dämpfen; 

Mie des Fürften Muth in Kämpfen. 
Roffe, kurz und lang geftredte, 

Schmal gemwürfelt, breit gefledte, 
Roffe, fein und ſtark gefchentelt, 
Dicht betupft und Leicht befprentelt, 
Tiger, Bardel-, Löwenroſſe, 

Zieht der Fürft in feinem Schlofle: 

Raſtlos ftreben fie zum Ziele 
Wie der Fürft in Ernft und Spiele. 

Roſſe, die wie Gemfen büpfen, 
Roffe, die wie Schlangen ſchlüpfen, 
Roſſe, huſchend wie die Schwalben, 
Rappen, Füchſe, Schecken, Salben, 

Schimmel, Apfel:, Eifenfchimmel, 
Alle Farben unter'm Himmel; 
Vorwärts alle geh'n fie grade, 
Wie der Fürſt im Ehrenpfade. 

Qurkomannilches Reiterlied. 
Aus Talvi, Volksliebder, S. 66. 

36 halt' ein Araberroß für den Tag der Schlacht, 
Und leb' in ſeines Schattens kühlender Nacht! 
Die Helden erſchlag' ich im Kampf, in dem heißen; 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eiſen! — Kuruchli! 

Den Eifenbogen, den bieg’ am Tage der Schlacht, 
Sit’ grad’ auf dem Roß und Keiner wanken mid macht! 
Nicht Bruder noch Schweiter mir ward, als einziges Kind bin zu preifen; 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! — Kuruchli! 

Bor meinem Athem da fhmilzt das Eis auf den Höh'n, 

Das Wafler meiner Augen das machet Mühlen geh’n! 
Alfo ſprach, den fie Jonas, den Puräer geheißen ; 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! — Kuruchli! 
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Der trene Kappe. 
Aus dem Neugriehifhen, in Elliffen’B „Thees und Aspbobelosblüthen“, 

©. 9. 

Am Wardhari, am Wardhari, 
Auf Wardhari's offnem Feld, 

® Liegt im lebten Kampfe Wewro, 
Der zum Tod getroff’ne Held. 

Sprit fein Rappe: „Alle ziehen! 

Auf, Gebieter, eilen wir!” 

— „Biehen Tann id) nicht, mein Rappe, 
Sterben, fterben muß ich hier.” 

„Komm’ und ſcharr' mir mit den Füßen, 

Mit dem Silberhuf ein Grab. 
Fall’ die Leiche nıit den Zähnen, 

Wirf fie in die Grub’ hinab.“ 
„Bring' die Waffen meinen Brüdern, 

Sag’, daß fie der Todte ſchickt. 
Bring’ mein Tuch der Heißgeliebten, 
Daß fie weint, wenn ſie's erblidt.” 

Ungarifhes Hnſarenlied. 
Aus M. U. Greguss „Ungarifcde Bolkslieber". 

Din Hufar vol Luftigkeit, 
Hab’ ne Mütze von rother Seid’, 
An der Mübe ’nen Strauß mit Band, 
Den mir meine Liebfte wand. 

Diefen Strauß, den mand fie mir, 
Gab ihr einen Kuß dafür. — 
Winde auch ein andermal, 

Will dich küſſen Hundertmat! 

— — nn — 

16 
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&rakswink. 
Gebidtet von Ehmund Waſilewski, geb. 1314 in Rogézuo, farb 1346 im 

Kralau. — Aus dem Bolnifhen von H. Nitſchmann, in: „Der polniſche 
Parnaß“. Leipzig 1875, F. A. Brodhauß. 

Krakowiake bin ich, 

Stets vergnügt und heiter, 
Schmieg' an's Roß mich innig 
Wie kein and'rer Reiter. 
Hei, wie ſprengt es auf den Ruf, 

Funken ſchlagend mit dem Huf. 
Feurig muß die Müttze 

Auf dem Scheitel thronen; 
Flammend wie die Blitze, 

Die im Buſen wohnen — 
Spornt mein Pferd des Herzens Brand, 

Klatſcht mein Mädchen in die Hand. 
Feder auf der Mütze 

Prangt in buntem Flimmer 
Wie die Bergesſpitze 
Bei des Morgens Schimmer; 
Stolzer Pfauenfeber gleich 
Bin aud ih an Stolz fo reich. 

Mid, den Kralowialen, 

Meidet, wenn ich reite! 

Komm’ euch in den Naden, 

Aus dem Wege, Leute! 
Ich bin König, ich bin Held 
In dem weiten grünen Yelb. 

Selbft die Aehren beugen 
Tief vor mir ſich nieder, 
Nah dem Erntereigen 
Strotzt die Taſche wieder; 
Sn dem Dorf ift jede Maid 
Mich zu lieben dann bereit. 

Doch wie viele Schönen 
Auch nad mir verlangen, 
Keine darf doch mwähnen, 

Mich im Netz zu fangen. 
Nur ein einzig Herz ift mein — 
Halka, ewig bin ich dein! 
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Ber Hlane. 
Polniſches Lied, gebichtet von Theophil Lenartomwmicg, geb. 1822 In Barſchau. 
Seine Battin iR die berühmte Malerin Sophie Sıymanomäla, eine 

Schwägerin von Mickiewicg — Ueberfegt von Heinr. Nitſchmann. 

Horch, mein Falber wiehert drüben, 
Sehnt ſich in den Streit; 
Vater, Mutter, all' ihr Lieben, 
Laßt mich — es iſt Zeit! 

Hört ihr fern Trompeten klingen, 

Trommeln dumpf und hohl? 
Muß mich in den Sattel ſchwingen, 

Lebt denn wohl, lebt wohl! 
Bringe mir den Falben, Knabe! — 

Mutter, weine nicht; 

Wollteſt du als Abſchiedsgabe, 
Daß das Herz mir bricht? 

Schamroth würde meine Wange, 
Blieb' ich feig' zu Haus; 

Mich, der hier geträumt ſo lange, 
Ruft es jetzt hinaus. 

Ha, ſchon donnern die Geſchütze 
Und die Erde kracht — 
Seht ihr jene Feuerblitze? 

Vorwärts, Roß, zur Schlacht! 

Ber Ihöne Reiter. 
Serbiſches Voltäliebihen, aus W. Berharb’s „Wila“, 6. 106. 

Jüungling ſteiget vom ſchlanken Roß, 
Schmauft in der Herberg' ein luſtiger Troß; 
Steden fie Alle die Köpfe heraus, 
Loden ihn winkend zum Zecherſchmaus. 

Sieht er beleuchtet vom Abendglanz 
Reizendes Mädchen im Nellenkranz. 
Mägdlein, führe das Roß am Zaum, 
Führ’ e8 ein wenig in Hofes Raum! 

Führt fie das Roß zum Gartenthor, 
Flüftert leife dem Roß in's Ohr: 
Brauner, mit gold'ner Mähne, ſprich! 
Gieb mir Beſcheid, ich bitte dich! 

16° 
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Hat dein Herr fi} die Braut gemählt? 
Dder ift er fhon gar vermählt? 
Und das wiehernde Rößlein ſpricht: 
Nein, beim Himmel! noch ift er’3 nicht. 

Aber wehet der herbftlide Wind, 
Kehret er wieder, bu liebliches Kind! 
Kehret geſchmückt mit feftlidem Strauß, 
Führt dich als felige Braut nad) Haus. 

Freudig erglänzet des Mädchens Blid: 
Redeſt du wahr? — o ſüßes Glüd! 
Wüßt' ich es, gäb’ ich mit frohem Sinn 

Gleich die filbernen Spangen bin. 

Zügel und Stirnband befchlüg’ ich dir 

Mit der zerfhmolzenen Spangenzier, 
Und vom Halsſchmuck echt und fein, 
Sollen die Buckeln vergoldet fein. 

Des Reiters Morgenlied. 
Kregfhmer’s Volkslieber, I. Rr.196, ©. 346. 

Morgenroth ! Morgenroth! 

leuchtet mir zu frühem Tod. 
Bald wird die Trompete blafen, 

dann muß ich mein Leben lafjen, 
ih und mandher Kamerad. 

Kaum gedacht, kaum gedacht, 
wird der Luft ein End’ gemadht! 
Geftern noch auf folgen Rofien, 
heute durch die Bruft geſchoſſen, 
morgen in das fühle Grab. 

Doc wie bald, doch wie bald, 
Ihwindet Schönheit und Geftalt! 

Prahlſt du gleich mit deinen Wangen, 
die wie Milch und Burpur prangen: 
ach, die Roſen welken all’! 

Und was ift, und was ift 
aller Männer Freud' und Lüft? 
Unter Kummer, unter Sorgen 

fih bemühen früh am Morgen, 
bis der Tag vorüber ift. 
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Darum ſtill, darum ftill 
füg' ich mich, wie Gott es will. 

Und fo will ich wacker ftreiten, 
und ſollt' ich den Tod erleiden, 
ftirbt ein braver Reitersmann. 

Die Roſſe von Grauelstie. 
Gebichtet von Karl Gerok. 

Heiß war der Tag und blutig die Schlacht, 
Kühl wird der Abend und ruhig die Nacht. 

Droben vom Waldſaum nieder in's Thal 
Dreimal ſchmettert Trompetenſignal: 

Ladet ſo laut und ſchmettert ſo hell, 
Ruft Die Dragoner zurück zum Appell. — 

Truppweif’ in Rotten, zu Dreien und Zwei'n 
Stellen die tapferen Reiter ſich ein. 

Aber nicht alle Kehren zurüd; 
Mancher liegt da mit gebrochenem Blid. 

Kam zur Reveille, frifch noch und roth, 
Liegt beim Appell bleich, blutig und tobt. 

Ledige Roffe, den Sattel leer, 
Irren verwaif’t auf der Wahlftatt umher; 

Doc der Trompete fehmetternd Signal 
Ruft aus der Ferne zum drittenmal; 

Schau, und der Rappe dort fpitt das Ohr, 

Wiehernd wirft er die Nüftern empor. 
Sieh, und der Braune gefellt fich ihm bei, 

Trabt ihm zur Seite wie fonft in der Reih'; 

Selber der blutige Schimmel, fo müd', 

Hinkt auf drei Beinen und reiht ſich in's Glied. 
Truppweif’ in Rotten, zu Dreien und Zwei'n, 

Stellen die ledigen Roſſe fih ein. — 
Roffe wie Reiter verfteh'n den Appell, 

Auft die Trompete, fo find fie zur Stell”. 
Weber dreihundert hat man gezählt 

Roffe, zu denen der Neitersmann fehlt. 
Ueber dreihundert, — o blutige Schlacht, 

Die foviel Sättel hat ledig gemacht! 
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Ueber dreihundert, o tapfere Schaar, 

Mo hei vier Mann ein Gefallener war! 

Ueber dreihundert, o ritterli Thier, 
Ohne den Reiter noch treu dem Banier! 

Wenn ihr die Tapfern von Gravelotte nennt, 
Denkt auch der Rofje vom Leibregiment! 
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ſiebesjagd. 
Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Liederbuch, überſezt von Fr. Rüdert. 

Die Hirſche ſind geſchoſſen, 
Man hat ſie zugedeckt mit friſchen Sproſſen. 

Die Jungfrau ſitzt und leuchtet 
Im Grünen wie ein Stern; 

Und wer fie fieht, dem deuchtet, 
Daß er fie hätte gern. 

Die Hirſche find geichoflen, 
Man bat fie zugebedt mit friſchen Sproflen. 

Die Zungfrau glänzt im Grünen 
Als wie ein Edelftein, 

€3 ladet alle kühnen 
Schützen ihr Schimmer ein. 

Die Hirfche find geſchoſſen, 
Man hat fie zugededt mit friichen Sprojjen. 

Rühr' an nicht meinen Schleier, 
Sieh’ an nicht meinen Mund! 
Reize nicht, ſchöner Freier, 
Zum Bellen meinen Hund! 
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Die Zefjagd. 
Aus bem Schi⸗King, hinefifches Lieberdud, Überjegt von Fr. Rüdert, 

Die ſchwarzen Roſſe wie erhaben, 
Die Wagen hochbemannt; 

Gelentt von feiten Zügeln traben 
Die Roſſe viergeipannt. 
Heut wird es nun befannt, 

Zu wen, von allen 

Hofleuten, neiget 
Des Fürften Wohlgefallen, — 

Weil der mit ihm zu Wagen fteiget. 
Die Thiere, fo die Jahrszeit bietet, 
Sind draußen eingelreift, 
Und finden follt ihr, was ihr brietet, 
Ihr follt es finden feift. 
Gebt Acht! der König weift 
Zu feiner Rechten, 

Zu feiner Linten, 
Wo von den Wildgefchlechten 
Je ein? von einem Pfeil ſoll finten. 

Die Roſſe ziehn zum Park im Norden 
Die ſchweren Wagen leicht, 
Mit Gloden an ber Zäume Borden; 
Ihr Ton dem Rufe gleicht 
Des Vogels Loan, der ftreidt. 
Und daß vor’'m Jagen 
Sie nit ermüden, 

Fährt man auf eignen Wagen 
Die lang: und kurzgeſchnauzten Rüden. 

Modamelilhes") Jagdlied. 
Aus Talvß, Voltdlieder. 

Früh geh’ id) aus, die Sonne zu ſeh'n 
Den böfen Nebel zerftören, 
Den böfen Nebel ringsumher! 
Du großer Geift, gieb gutes Glück! 
Denn frühe, frühe gehen wir aus! 

*) Nodawah, Gounty Im nordamerikaniſchen Untonsftaate Miffourt. 
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So gieb Gelingen uns, großer Geiſt, 
Und wenn die Sonn' iſt untergegangen, 
So leihe mir, Mond, dein glänzendes Licht, 
Spät Abends, Mond, dein glänzendes Licht, 

Biel Wild nah Haufe zu tragen! 

Ingdabentener. 
Aus dem Serbifden von Taloj. 

Noch im Hof fand mich die Morgenröthe, 

Auf der Jagd die vorgerückte Sonne; 
Auf dem Berge war ich, fie dahinter, 
Als ich, unter einer grünen Tanne, 
Fand ein fchönes Mädchen eingefchlafen. 
Eine Garbe Klee lag unter'm Haupt ihr, 

An dem Buſen ihr zwei weiße Täubchen, 
Auf dem Schoofe ein gefledtes, Hirfchlein. 

Hier des Nachts zu übernachten, blieb ich; 
Band mein Rößlein an bie grüne Tanne, 
Meinen Fallen an die Tannenzmeige; 
Gab die Garbe Klee dem guten Roffe, 
Gab dem Falken die zwei weißen Täubchen, 
Meinem Windhund das gefledte Hirfchlein, 
Und mir felber blieb das fchöne Mädchen. 

An den Zagdgelt. 
Ginnifge Runen, finnifh und beutfh von v. Schröter, 1834, ©. 97. 

Kuizpana, du Waldes-König, 
Du falbbärt’ger Waldes:Häuptling! 
Leite deine gold'nen Thiere. 
In dem freubenreichen Walde, 

Leite deine Silber: Thiere; 
Blafe aus die rothen Garne 
Grad’ über von Nordens Strome, 
Schwinge deine blauen Fäden, 
Daß die Kleinen, daß die Großen 
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Kommen, Wilpret alles Schlages, 
Klau'n von allen Arten Haaren, 

Bon Lappmarlens weiter Höhe! 
Wenn du nähere nicht findeft, 

Hole fie noch länger dorther, 
Aus des weiten Lappmark's Eden! 

Der Büremiäger. 

Ro rwegifdes Lied von Zörgen Moe. — Ueberfekt von Lobedanz. 

Mun ſteht die Föhre mit Schnee bedeckt 
Sn den Lüften, 

Doc der pfablofe Weg nicht den Jäger erfchredt! 
Sn den Klüften, 

Dur die Weiten 
Sieh’ ihn gleiten 

Hin, dem Wind gleich auf Schneefhuh’n, den Breiten! 
Und er naht zu des Bären Höhle gemadh. 

Sieh’ ihn finnen! 
Stößt feinen Speer dur die Spalte im Dad). 

Iſt er drinnen? 
Rothe Fleden 
Richt ihn ſchrecken 

Auf des Schneetuch's blendend weißem Linnen. 
Kannft, mo weich das runde Kiffen ſchwillt, 

Schau'n ihn vor Allen. 
Sieges:Stolz fein kühnes Herz erfüllt; 

König Bär ift gefallen ! 
Luur*) dann ertönet 
Weithin, erdroͤhnet, 

Bis die Kläng' im Gebirge verhallen! 

2) Alsphorn. 
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Jagdlied. 
Aus „Marta bon Schottland" von Bjdrufierne Bibrnfon, nor—⸗ 
wegiſcher Dichter, geb. 1832. — Deutfh von Gdm. Lobehang Aus⸗ 
gewählte Bebichte*“, Leipzig 1881, Wild. Friedrich. — Gomponirt von 

A. Rubenfon, u. 9. 

inter uns die Haibe dampft, 
Haide dampft; 

Dort der Königin Rappe ftampft, 
Kappe ftampft! 

Waldluft firdmt aus Bir und Dorn, 

Bir und Dorn, 

Auf die Felswand prallt dag Horn, 
Pralt das Horn! 

Ha, die Luft, wie rein, wie hell, 
Rein, wie hell! — 

Hoch Ihr, wie der Wind fo fchnell, 
Wind fo fhnell! 

Sagen, Jagen, Freudenjagd! 
Freudenjagd! 

Jagen bis in Todesnacht, 
Todesnacht! 

Siebenbürgiſches Jägerlied. 

Ich ſchieß' den Hirſch im wilden Forſt, 
Im tiefen Wald das Reh: 

Den Adler auf der Klippe Horſt, 
Die Ente auf dem See. 

Kein Ort, der Schutz gewähren Tann. 

Wo meine Büchfe zielt: — 
Und dennoch hab’ ich harter Dann 
Die Liebe auch gefühlt. 

Kampire oft zur Winterszeit 
Sn Sturm und Wetternadt; 

Hab’ überreift und überfchneit 

Den Stein zum Bett gemadit. 
Auf Dornen fchlief ih, wie auf Flaum, 
Bom Nordwind unberührt: — 

Und dennoch ſchlug die harte Bruft, 
Die Liebe auch gefpürt. 
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Der wilde Fall' ift mein Gefel’, 
Der Wolf mein Kampfgeipanı; 

Der Tag geht mir mit Hundsgebell, 
Die Nacht mit Huffa an. 

Ein Tann'reis ſchmückt ftatt Blumenzier 
Den ſchweißbedeckten Hut: — 

Und dennoch ſchlug die Liebe mir 
In's wilde Jägerblut. 

Des Jägers Zu. 
Gedichtet von W. Müller, 1822. — Comp. von Gonrabin Areuger. 

Es lebe was auf Erden 

Stolzirt in grüner Tracht, 
Die Wälder und die Felder, 
Die Jäger und die Jagd. 

Wie luftig iſt's im Grünen, 
Wenn's belle Jagdhorn ſchallt; 
Wenn Hirſch' und Rehe ſpringen, 
Wenn's blitzt und dampft und knallt! 

Im Walde bin ich König, 
Der Wald iſt Gottes Haus; | 

Da weht fein ſtarker Odem | 
Lebendig ein und aus. | 

Ein Wildſchütz will ich bleiben, | 
So lang’ die Tannen grün: 
Mein Mädchen will ich Füflen, 
So lang’ die Lippen glüh'n. 

Komm, Kind, mit mir zu wohnen 
Im freien Waldrevier; 

Bon immergrünen Zweigen 
Bau' ich ein Hüttchen dir! 
Dann fteig’ ih nimmer wieder 

In's graue Dorf hinab; 

Im Walde will ich leben, 

Sm Wald grabt mir mein Grab! 
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Der heilige Hubertus. 
Aus bem Feſtkalender von Bocci und Börres. 

Hubertus ritt mit Speer und Hund, 

Zu jagen Hirſch und Reh, 
Die Wälder aus, die Wälder ein, 

Zum fpiegelbellen See. 

Wie ſchallt fo laut das ftille Thal 
Bon Ruf und Hörnerflang, 

Trala! 
Jetzt ſpringt gehetzt der weiße Hirſch 

Vom hohen Felſenhang. 
Das Jagen iſt Hubertus' Luſt, 

Er jagt und jagt ihm nach, 
Und jagen möcht' er für und für 
Bis an den jüngſten Tag. 

Es geht bergauf und geht bergab, 
Vorbei die ſteile Wand, 

Trala! 

Bis in der engen Felſenkluft 
Der Hirſch gefangen ſtand. 

Hubertus zielt mit ſcharfem Speer 
Recht nach des Hirſches Bruſt: 
Da ſinket ihm die ſtarke Hand, 
Da bricht die wilde Luſt: 
Denn hell vom Haupt des Thieres blickt 
Zu ihm ein Kreuzesbild, 
Und ſchickt ihm einen Pfeil in's Herz, 
Und macht das wilde mild. 

Hubertus beugt ſich vor dem Herrn, 

Sein Jagen iſt geſtillt; 
Die Ewigkeit, die Seligkeit 
Iſt nun ſein einzig Wild, 
Ein Jäger Gottes ward er da, 

Geehrt im Himmelreich, 
Trala! 

Drum, fromme Jäger, ruft ihn an, 
Er betet dort für euch. 
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Der wilde Falk' iſt mein Geſell', 
Der Wolf mein Kampfgeſpann; 

Der Tag geht mir mit Hundsgebell, 

Die Nacht mit Huſſa an. 
Ein Tann'reis ſchmückt ſtatt Blumenzier 
Den ſchweißbedeckten Hut: — 

Und dennoch ſchlug die Liebe mir 
In's wilde Jägerblut. 

Des Zägers Inſt. 
GSedichtet von W. Müller, 1822. — Comp. von Conradin Kreutzer. 

$3 lebe was auf Erden 

Stolzirt in grüner Tracht, 
Die Wälder und die Felder, 
Die Jäger und die Jagd. 

Wie Iuftig iſt's im Grünen, 
Wenn's helle Jagdhorn fchallt; 
Wenn Hirſch' und Rehe fpringen, 
Wenn's bligt und dampft und knallt! 

Im Walde bin ich König, 
Der Wald ift Gottes Haus; 

Da weht fein ftarfer Odem Ä 

Lebendig ein und aus. | 
Ein Wildſchütz will ich bleiben, 
So lang’ die Tannen grün: 
Mein Mädchen will ich küſſen, 

So lang’ die Lippen glüh’n. 
Komm, Kind, mit mir zu wohnen 
Im freien Walbrevier; 

Bon immergrünen Zweigen 
Bau’ ih ein Hüttchen dir! 
Dann fteig’ ich nimmer wieder 

In's graue Dorf hinab; 

Sm Walde will ich leben, 

Im Wald grabt mir mein Grab! 
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Der heilige Hnbertus. 
Aus bem Feſtkalender von Bocci und Gorres. 

Hubertus ritt mit Speer und Hund, 
Zu jagen Hirſch und Reh, 

Die Wälder aus, die Wälder ein, 

Zum ſpiegelhellen See. 
Wie ſchallt ſo laut das ſtille Thal 
Von Ruf und Hörnerklang, 

Trala! 
Jetzt ſpringt gehetzt der weiße Hirſch 

Vom hohen Felſenhang. 
Das Jagen iſt Hubertus' Luſt, 

Er jagt und jagt ihm nach, 
Und jagen möcht' er für und für 
Bis an den jüngſten Tag. 
Es geht bergauf und geht bergab, 

Vorbei die ſteile Wand, 
Trala! 

Bis in der engen Felſenkluft 
Der Hirſch gefangen ſtand. 

Hubertus zielt mit ſcharfem Speer 
Recht nach des Hirſches Bruſt: 

Da ſinket ihm die ſtarke Hand, 
Da bricht die wilde Luſt: 
Denn hell vom Haupt des Thieres blickt 
Zu ihm ein Kreuzesbild, 

Und ſchickt ihm einen Pfeil in's Herz, 
Und macht das wilde mild. 

Hubertus beugt ſich vor dem Herrn, 
Sein Jagen iſt geſtillt; 

Die Ewigkeit, die Seligkeit 
Iſt nun ſein einzig Wild, 
Ein Jäger Gottes ward er da, 

Geehrt im Himmelreich, 
Trala! 

Drum, fromme Jäger, ruft ihn an, 
Er betet dort für euch). 
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Zügertcher. 
Componirt von C. M. v. Weber. 

Die Thale dampfen, die Höhen glüh'n, 
Welch' Fröhlich Jauchzen im Waldesgrün! 
Der Morgen weckt zu friſcher Luſt, 
Hoch ſchwillt die Bruft, des Sieg's bemußt! 
Laßt fchmettern die Hörner im Chor: 
Ihr Fürften des Waldes, hervor! 

Gar freudig fieget das goldene Licht; 
Bom Bogen flieget des Pfeiles Gewicht, 
Ereilt den Aar im luft'gen Horft, 
Erlegt die Schlange im dichten Forft. 
Laßt fchmettern die Hörner im Chor: 
Ihr Fürften des Waldes, hervor! 

Zügerlied. 

Bon Ludwig Uhlanb. Web. 1787 gu Tübingen, geſt. 1862. 

Kein’ beff’re Luft in diefer Zeit, 
Als dur den Wald zu bringen, 
Wo Drofjel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirſch' und Rebe fpringen. 

D fäß’ mein Lieb im Wipfel grün, 
Thät’ wie 'ne Drofjel fchlagen; 
D fpräng’ es, wie ein Reh, dahin: 
Daß ich es könnte jagen! 
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Des Iügers Abſchied. 

Bon 3. Frhr. von Sihendorff. (1840.) — Gomp.: F. Mendbelsfohn. (1854.) 

Mer hat dich, du ſchöner Wa, 
Aufgebaut fo hoch da droben! 

Wohl, den Meifter will ich loben 
So lang’ noch mein Stimm’ erfchallt. 
Lebe wohl, du fhöner Wald! 

Tief die Welt verworren hall't, 
Dben Rebe einfam grafen, 
Und wir ziehen fort und blafen, 
Daß es tauſendfach erihallt: 
Lebe wohl, du ſchöner Wald! 

Was wir ſtill gelobt im Wald, 
Wollen's draußen ehrlich halten: 
Ewig bleiben treu die Alten, 
Bis das letzte Lied verhallt: 
Schirm' dich Gott, du deutſcher Wald! 

ne 
En U u E53 mn _ ee Fan —— 
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Bie Sittfame. 
Aus dem Shi-King, chineſiſches Liederbuch, überfegt von Fr. Nüdert, 

Aeberm Fluſſe drüben 
Iſt die Junggeſellenflur; 
An dem Ufer hüben 
Wohnen lauter Jungfern nur. 
Alle Jungfern ſind begriffen, 
Ueber'n breiten Strom zu ſchiffen. 

Schiffet nur! 
Schiffet nur! 

Ich will nicht mit ſchiffen. 
In dem ſchwanken Nachen 

Steht der Fährmann, winkt mir zu: 
Willſt du's anders machen 
Als die Andern? Närrchen du! 

Schmücke dich mit deinen Flittern, 
Vor den Wogen laß dein Zittern; 

Fahre zu! 
Fahre zu, 

Trotz den Ungewittern. 
Ei, dein Reden ſpare, 

Fahre den, der fahren mag! 
Und ob Jede fahre, 

Bleib' ich doch im Jungfernhag. 
Kommft du zu den Junggeſellen, 
Solft du meinen Gruß beftellen: 

Wer mich mag, 
Wer mid mag, 

Kommt an meine Schwellen. 
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Der Gendelier. 
Bon Thomas Moore, geb. 1779 in Dublin, geſt. 1852. — Aus dem Ongliſchen 

von W. Herzberg. 

Banft rud’re bier 
Mein Gonbolier, 

Daß ftill die Welle zaufcht, 
Und außer ihr, 
Die wartet bier, 

Kein irdiſch Ohr uns lauſcht. 
Könnte der Himmelsaugen Heer 

Verrathen, was es fieht, 

Es fündete auch manche Mähr 
Von dem, was Nachts geſchieht. 

Jetzt rud're hier 
Mein Gondolier, 

Ich klimm' hinauf, ſacht, ſacht! 
Hoch zum Balkon 
Schwing' ich mich ſchon, 

Du halte unten Wacht. 
O, wenn mit halb ſo viel Geduld, 

Wie um der Minne Lohn, 
Wir buhlten um des Himmels Huld, 

Wir wären Engel ſchon. 

Das Scthiffermädthen. 
Schwediſches Lieb von Johann Ludwig Runeberg, geb. 1804, geſt. 1877 In 
Helfingfors. — Gompontrt von H. Kierulf. — In's Deutſche überfegt von 

Ehm. Lobedbany. 

Siturm erhebt ſich ſonder Raſt, 
Segel ſchwellen an dem Maſt; 
Schiff, du fliegſt nach fernen Meeren, 
Gott, wird es auch wiederkehren? 

Schiffmann du, mein einzig Glück, 

Sage, ſucht mich noch dein Blick? 
Dich zu ſeh'n noch könnt' ich wähnen, 
Wär' mein Aug' nicht voller Thränen! 

Ach, wär' ich ein Vogel klein, 
Wie die Möwe möcht' ich ſein, 
Folgen dir vom Heimathſtrande 
In die unbekannten Lande; 

16 
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Folgte dir von Ort zu Ort, 

Dich umkreiſend fort und fort, 
O wie ſüß, mit Luſt und Bangen 
Deine Blicke aufzufangen. 

Doch, des armen Mädchens Loos 
Iſt: Zu wehen Abſchied blos 
Mit bethräntem Tuch vom Strande, 
Flügellos, allein am Lande. 

Ach, ich darf nicht mit hinaus, 
Nein, ich muß zurück nach Haus, 
Früher als des Abends Stunden, 
Eh' das Segel noch verſchwunden. 

Muß verjagen aus der Bruſt 
Süßer Sehnſucht Troſt und Luſt; 
Trocknen Thränen, die da rollen, 
Mutter ſonſt ja würde grollen. 

Die lannenhaſte Schäne. 
Sikeilianifſch, in den „Agrumi* von A. Kopiſch, S. 11. 

Alſo geboren wurdeſt du, 

Daß Herzeleid mir werde; 
Du änderſt ja in jedem Nu 
So Rede wie Geberde! 

Mir iſt gerad' als ſähe ich, 

Wie eine Bark' in Wellen 
Die grimmen Winde auf und ab 

Und hin und wieder ſchnellen! 
Ach, und ich Unglückſeliger 

Bin in der Barke drinnen, 

Wie du mich treibſt, wie bu mich wirfft, 
So ir’ ich, faſt von Sinnen! 

Bald feh’ ih in der Höhe mich, 
Bald von dem Meer umfangen! 

Ach, werd’ ich jemals, jemals fo 
Zum Hafen Hingelangen! 
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Venetianiſches JFiſcherlied. 
Das berühmte O pescator dell’ onde, 

O lenke durch die Welle, Fidelin! 
Den Kahn auf dieſe Stelle, Fidelin! 
2 So rief die Römerin. 

Und der Fiſcher mit der Barfe zu der Schönen flog er bin, 
Fidelin, Iin, In. ;,; 

Was giebt e8 bier zu fiſchen? Fidelin! 
Ließ meinen Ring entwifchen, Fidelin! 
:;: Die Fluth verſchlang mir ihn. 
Und der Fiſcher mit der Barke zu der Schönen flog er hin, 

Fidelin, lin, lin. :,: 

Nimm diefe fünf Zechinen, Fidelin! 

Leicht find fie zu verdienen, Fidelin! 
:. Ein artiger Geminn! 

Und der Fiſcher mit der Barke zu der Schönen flog er Bin, 
Fidelin, lin, lin. :,: 

Behalte die Zechinen, Fidelin! 
Ich kenne dir zu dienen, Fidelin! 
:: Wohl Töftlichern Gewinn! 

Und der Fifcher mit der Barke zu der Schönen flog er hin, 
Fidelin, lin, lin. :,: 

Bift, Liebchen, ſchön zum Malen, Fidelin! 

Kannft ohne Geld bezahlen, Yidelin! 
2 So wahr ich Fiſcher bin! 

Und der Fifher mit der Barke zu der Schönen flog er Bin, 
Fidelin, lin, lin. :,: 

Sarcarsle. 

Venetianiſch, aus ber „Britannia” von Louiſe von Bloenntes, ©. 825. 

Ser rud're hier, mein Gondolier, daß ftill die Wellen bleiben, 

Daß auf der Welt ihr Ohr allein es Hör’, wohin wir treiben ; 
Ja, wenn den Himmel Sprade auch wie Sternenblid befeelte, 
Er wohl von Liebenden wie id manch' füßes Wort erzählte. 

Nun alte hier, mein Gonbolier, ftill, ftill, ih muß nun fleigen 
Auf jenen Iuftigen Ballon, halt’ Wache Hier in Schweigen. 
Ah! müh’ten Tag und Nacht nur Halb wie um die Frau'n auf Erben, 
Wir um den Himmel broben ung, wir müßten Engel werben. 

16* 
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Bartarole. 

Venetlaniſch, in ben „Agrumi” von A. Kopiſch, ©. 261. 

Die Nacht ift fo lieblich; 
Geſchwinde Ninette: 
Laß in der Bartette 
Uns athmen dag Kühl! 
Süß einfames Flüftern! 
Es leuchtet ung Luna, 

Es mogt die Laguna: 
O mwonnig Gefühl! 

Dem Toni befahl ich 
Den Borbang zu heben, 
Daß Labung uns geben 
Die Haude vom Meer! 
Laß ruhen den Fächer; 
Schon zieh'n um die Wette 
Dich fähelnd, Ninette, 
Zepbyre daher! 

Wenn auch unter ihnen 
Ein loſer, ein freier 

Dir rüdte am Schleier 
Der athmenden Bruft, 
Aud gar um die Kniee 
Dir fchlüge mit Flügeln 
Und ließ ſich nicht zügeln 
Sn ftürmender Luft: 

Laß, laß ihn gewähren: 
Wir find ja alleine 
Und Toni der Heine 

Denkt nur an die Fahrt: 
Er fieht nicht, er hört nicht. 
Kaum thut er das Seine, 
Sft dumm wie von Steine 
Und täppifcher Art! 
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Bartarole. 
Aus dem Italtenifſchen überfegt von Gries in deſſen Gedichten II. 254. 

Abends führt’ ih in dem Nachen 
Meine Schöne, blond und fchlanf; 

Doch e8 ward ihr ſchwer zu wachen, 
Und ihr holdes Auge fant. 
Zwar ich weckte fie bisweilen, 
Doch der Schlummer mußte ſiegen; 
Denn der Barle fanftes Wiegen 
Wiegte bald fie wieder ein. 

Zwiſchen Wollen ließ fi) Luna 
Halb verhüllt am Himmel ſeh'n; 

Und es ruhte die Laguna, 
Und es ſchwieg der Winde Weh'n. 
Nur ein leifes Lüftchen fpielte 

Mit der Locken golbner Fülle, 
Hob mit zartem Hauch die Hülle 

Bon des Mädchens Bufen weg. 
Bon fo holdem Reiz befangen, 

Stand ich da in trunf’ner Luft, 
Sah die Blüthe diefer Wangen, 
Diefen Mund, die ſchöne Bruft. 
Taufend wechſelnde Gefühle 
Wogten ſtürmiſch mir im Herzen, 
Ein Gemifh von Freud’ und Schmerzen, 
Das ich nicht zu nennen weiß. 

Schauend ftand ich eine Weile, 
Sah das Alles mit Geduld; 
Hätten gleich mich Amors Pfeile 
Faſt gereizt zu füßer Schuld. 
Endlich warf ich raſch mich nieder, 
Wollte ſchlummern, leife, leiſe; 
Doch ſo nah dem Feuerkreiſe 

Fand ich leider keine Ruh'. 

. Bes Schiffers Heimkehr. 
Volksliedchen von Sorrent, in den „Agrumi” von I. Kopiſch, ©. 17. 

Man fagt: er kommt num wieder, er fommt nun wieber! 
Ach, wie der Mond will ih ihn ſtill empfangen 
Und ihm der Worte zwei, nur zwei ihm fagen: 
Wie ging dir's draußen, wo bliebft du fo lange? 
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Du haft mir Leid gegeben, ja Leib gegeben, 
Und eine Stunde nad) der andern Thränen! 
Doch, nun zu Haufe mein Herzgeliebter kehret: 
Stillt euch, ihr Augen, laßt nun alle Thränen! 

Seefahrt. 
Gebichtet von Adam Micktiewiez. — Aus bem Polniſchen überfegt von 

Sein. Nitfhmann- 

I 

Horch, horch, des Meeres Geiſter ſind erwacht! 
Laut ruft der Schiffer: „Jungen, habet Acht!“ 
Zum Maſt iſt der Matroſe aufgeſtiegen, 
Um wie im Netz die Spinne ſich zu wiegen. 

Die Zügel fchüttelt jett das Schiff mit Macht, 
Erhebt den Hals, als mwitt’re es die Schladit, 
Und ftampft und ſchäumt im heißen Drang, zu Siegen, 
Um fühnen Laufes dann dahinzufliegen. 

Mein Geift begreift des Meeres inn’res Leben; 
IH muß des Schiffsvolts Freudenrufe theilen, 

Die Phantafie ſchwillt üppig wie die Segel. 
Ich ſinke an des Schiffes Bruft mit Beben, 

Als könnte meine Bruft den Flug beeilen; 
Ich ahne euer Glück, beſchwingte Vögel! 

L. 

Der Sturm. 

Das Segel riß, das Steuer ift zerfprungen; 
Aufſchreit das Bolt, e3 Treifcht der Pumpe Ton: 
Den Händen ift das letzte Tau entrungen, 
Die Sonne fant, die Hoffnung ift entfloh’n. 

Schon hat der Sturm den Siegspäan gefungen, 
Und in dem Braufen ift mit finfterm Droh'n 
Der Todesengel auf das Deck gebrungen, 
Wie in die Brefche tritt des Krieges Sohn. 

Halbtodt liegt dieſer, jener ringt die Hände, 
Der Freund umarmt den Freund noch innig heiß; 

Der betet, daß der Tob fih von ihm wende. 
Ein Reifender allein fitt ohne Klagen — 

Und denkt: o glüdlich, wer zu beten weiß, 

Ein Herz befigt, ihm Lebewohl zu fagen! 
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Stzifferlied. 
Bon 8. Geibel. — Comp. von F. H. Truhn. 

Fahr' mich hinüber, ſchöner Schiffer, 
Nah dem Rialto fahre mich: 
Hier diefes Halsband nimm zum Lohne, 
Ich Hab’ es Längft beftimmt für dich! 
Der Schiffer ſpricht: „Nein, Gianetta! 
Der Lohn ift wahrlich gar zu Hein, 
Und fol id) dich hinüberfahren, 
So kann's um diefen Preis nicht fein!” 

Fahr’ mich hinüber, ſchöner Schiffer, 
Ich weiß ein wunderlieblich Lieb, 
Das fing’ ich dir, indeß die Gondel 
Dahin auf leichter Welle zieht. — 
Der Schiffer fpriht: „Nein, Gianetta! 
Ich fahre nicht für folhen Lohn, 
Was Hülfe mir dein ſchönſtes Liedchen, 
Der füße Klang ift ſchnell entfloh'n!“ 

Nimm diefen Roſenkranz zum Lohne, 
Es ift das Befte, mas ich hab’, 
Der Biſchof ihm am Dftertage 
Den Segen und die Weihe gab. 
Der Schiffer fpricht: „Nein, Gianetta! 
Der Roſenkranz genügt mir nicht; 
Haft du nichts Beſſ'res mir zu geben, 
Du holdes Engelsangeficht ? 

Jetzt ſeh' ich dort die Gondel ſchwimmen 
Schnell über die bewegte Fluth, 
Und drinnen ſitzt mit Gianetta 
Der Schiffer froh und wohlgemuth; 
Sie landen an und Gianetta, 

Sie eilet fchnellen Schritt’3 davon. 
Was bat dem Schiffer fie gegeben? — 
Er war zufrieden mit dem Lohn! 

Der Bonaufirndel. 
i du mein lieder Schiffsmann mein, 

Ob's noch weit big zum Strudel mag fein? 
Aber gefteh’ mir auch ehrlich 
Ob's nit ift gefährlich. 
Schmäbifche, bayrifche Dirndel, juchhe! 

Die muß der Schiffsmann fahren! 
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„Wer noch nie geliebet hat, 
Fürchte nicht des Strubels Kraft! 
Doch wer die Lieb’ ſchon erfahren, 
Mag fih wohl bewahren.“ 
Schwäbiſche, ꝛc. 

Und auch ein Dirndel von vierzehn Jahren 
Iſt mit über den Strudel gefahren: 
Aber fie ift auch geblieben, 
Weil fie thät ſchon lieben. 
Schwäbiſche, zc. 

Dentſches Schifferliedchen. 
Bon Ehr. Adolf Doverbed. Web. 1755, geft. 1829. 

Das waren mir felige Tage! 
Bemwimpeltes Schifflein, o trage 
Noch einmal mein Lieben und mid! — 

D wieg’ und noch einmal behende 
Bon binnen his an der Welt Ende, 
Zur Wiege begehren wir dich. 

Wir fuhren, wir fuhren auf Wellen, 

Da jprangen im Wafler die hellen, 
Die filbernen Fifche herauf; 
Wir fuhren und fuhren durch Auen, 
Da ließen die Blümchen fi fchauen, 
Da liefen die Heerben zu Hauf'. 

Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Wir gaben ung Manches zu lachen 
Und Hatten des Scherzes nicht Raft; 
Wir ließen die Hörner erflingen, 

Wir Alle begannen zu fingen, 
Und ich bielt mein Liebehen umfaßt. 

Da3 waren mir felige Tage! 
Mein blondes Mäbchen, o! fage: 
Sie waren fo felig aud bir? 
Dann ſuch' ih das Schifflein mir wieder, 
Und feße mid) neben dir nieder, 

Und Schiffe durch's Leben mit dir! 

w 
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Säifferlieh. 
Bon Braffier. 

Das Schiff ſtreicht durch die Wellen, Fridolin ! 
Bom Dft die Segel fehwellen, Fribolin! 

Verſchwunden ift der Strand 
Sn der Ferne; 

D wie gerne 
Wär’ ich doch im Heimathland. 

Rofabella, Fridolin! 
Ihr dunkelblauen Wogen, Yribolin! 

Wo fommt ihr hergezogen, Yribolin! 
Kommt ihr vom fernen Strand? 

Laßt fie rollen, 
Denn fie follen 

Noch zurück zum Heimathland. 
Rofabella, Fridolin! 

Wohl auf des Meeres Rauſchen, Fridolin! 
Wird fie am Ufer laufchen, Fribolin! 

D dann eilt bin zu ihr, 
Sie zu grüßen, 
Sie zu küſſen, 

Sagt ihr viel, recht viel von mir. 

Rofabella, Fridolin! 
Mag ih auf Wellen ſchwanken, Fridolin! 
Sind immer die Gedanken, Fribolin! 

Dort in dem Heimathland. 
Was ich finge, 

Das erflinge 
Bis hinüber an den Strand. 

Rofabella, Fridolin! 

Denn auch die Wogen braufen, Fridolin! 
Wenn wild die Stürme faufen, Fridolin! 

So den? ich nur an did; 
Daß mir bliebe 
Deine Liebe, 

Und Fein Sturm erfhüttert mid. 

Rofabella, Fridolin! 

249 
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Was jetzt ich fern muß fingen, Fridolin! 
Bald fol dir's näher Hingen, Fribolin! 

Meine Yahrt ift bald vorbei; 
Meine Lieder 
Bring’ ich wieder, 

Und mit ihnen meine Treu. 

Rofabella, Frivolin! 

Die Schifffahrt des Sehens. 
Gebidtet von Ambroftus Stub, geb. 1705 auf Fühnen, geft. 1758 im größten 

Slende. — Aus dem Dänifhen von Binzer. 

ie mühen wir, fahrend durch's Leben, uns ab; 
Durch taufend Gefahren geht ſchäumend der Trab. 

Man weiß nur zwei Porte, 
Belannt find die Orte: 

Der eine die Wiege, der and're das Grab. — 

Man kreuzt von der Wiege zum Grabe umber, 
In Hoffnung und Furdt, unter Glüd und Beichwer. 

Bald jchweben wir oben 

Bon Wellen gehoben, 
Bald zieht in den gähnenden Schlund uns das Meer. — 
Stets wechſelt des Unbeftands Ebbe und Fluth, 
Die Wacht ift bald ftrenge und bald ift fie gut; 

Die Stunde im Glafe, 
Der Strid im Compafe 

Berändert, erhöht_und erniedrigt den Muth. — 
Da treibt denn die Thorheit vor'm Winde geſchwind 
Und wagt auf die Probe fi, dummbreift und blind; 

Wil unferm Genügen 
Die Fahrt nur fich fügen, 

Gleich ſchwellt und mit Hochmuth der günftige Wind. — 
Berzagtheit läßt fahren das Ruder in Haft, 
Wenn ſchäumend die Woge das Vorderdeck faßt; 

Im Windesgefaufe 
Und Wellengebraufe 

Erſchrecken wir glei vor dem krachenden Maft! — 
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D Vater! Du wolle zur Seite ung ſteh'n, 
Du fteuerft fo fiher, wo Stürm’ uns ummeh’n; 

Wir meinen und denken 
Und wenden und lenken 

Und mehr doch zurüde, ald vorwärts, wir geh’n! — 

ECHT 





I. 

Fass 



— — — der Leidenſchaft, 

Der erſten, keuſchen, für ein edles Weib, 
Kommt keine Weisheit biefer Erde glei. — 

Alfred Tennyfon, 

„Königsidplien“, deutfh von Dr. 9. A. Feldmann. 



Das Lob der Franen. 
Von Bhartriharis — im 1. Jahrhundert v. Chr. -- alfo vor fafl 2000 Jahren. 

gebichtet. Aus dem Indiſchen (dem Sanskrit) vor Dr. Wollheim. Aus: 

„te NationalsLiteratur des Orients.“ Berlin 1870. 

Durch Lächeln und durch Winken, in Furcht und Scham zurück 
Gewandt das holde Antlitz, mit ſchlauem Seitenblick, 
Mit Worten vielfach tändelnd, halb Zorn, halb Liebesſcherz, — 

So feſſeln ja die Frauen, die holden, unſer Herz. 
Das Winken ihres Auges, geziert mit hoher Brau', 
Der Liebesſcherz, das Lächeln auf ſchöner Wangen Au, 
Der ſtolze Schritt des Ganges, die Ruhe, hoch und hehr: — 
Das iſt der Frauen Zierde, das iſt der Frauen Wehr. 
Empor die ſanften Blicke, dann erdenwärts geſenkt, 

Vor Scham und Furcht ſich ſchließend, von Lieb' und Luſt gelenkt; 
Und nun das holde Antlitz, mit Augen ſchnell und klar, 
Wie um den Lotos ſurrend der Bienen munt're Schaar; 
Das Antlitz mondſcheinglänzend, im Blicke ſüßen Harm, 

Den Goldglanz überſtrahlend ihr Haar wie Bienenſchwarm, 
Die Bruſt gleich Ibha's *) Stirne, der Hüften ſchlank Revier, 
Wie Perlenglanz die Rede: das iſt der Jungfrau'n Zier! 
Sm Antlitz leiſes Lächeln, das Auge ſchnell und klar, 
Der Schmud der füßen Worte, fo lieblih und fo wahr, 
Sm Gang gleich ſchlanken Zweigen, o giebt es Schön’res, fagt: 
Als eine JZungfrau'n:Blume, die aus der Kinospe ragt? 
Wen lieb’ ich gleich der Holden mit dem Gazellenaug’, 

Was mehr als ihre Stimme, als ihres Mundes Hauch, 
Als ihre fchönen Lippen, als ihres Körpers Pracht? 
Was übt wohl größer'n Zauber, als kräft'ger Jugend Macht? 

*) Der Elephant. 
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Am Fuß, am Arm, am Gürtel Hingt Silberglodenflang; 
Ihr, die die ftolgen Schwäne befiegt durch ihren Gang. 
Mit ihren Augen fhüchtern und der Gazelle gleich, 
Erobert fie durch Blicke nicht jedes Herzens Reich? 
Ihr Schlanker Leib, der holde, am Sandelftaub fich freut, 
Die Berlentränge zittern am Buſen golöbeftreut; 
Der Lotosfuß gleih Schwänen, von Ringen hell erklingt: — 
Iſt Einer auf der Erde, den dieje nicht bezwingt? 
Wie thöricht find die Dichter, Die Jungfrau'n „ſchwach“ 1) genannt — 
Sind nicht durch ihre Winke, durch ihre Lieb’ gebannt 
Mit Gatras 2) alle Götter, die hohen, nad und nad? 
Und diefe, o ihr Thoren! und dieſe nennt ihr ſchwach? — 
Den Gott bezmang die Schöne, der Delphinbanner 3) trägt, 
Und fih mit ſcharfen BPfeilen in ihrem Augftern regt. 
Die Haare gleichen Feſſeln, ihr Aug’ ift Wolluſtblitz, 
Der Mund voll Berlenzähne, der Bufen Perlenſitz 
Und gleich zwei Nektarſchalen; jo bat des Körpers Pracht, 
Ob er auch felber ruhet, Unruhe mir gebradtt. 
Anangas 4) Bogen weichet vor deiner Bra’ zurüd, 
Du tödteft nicht mit Pfeilen, du tödteft mit dem Blid! 
Was find mir Fadeln, Flammen? was Sonne, Mond und Stern’? 
Sm Duntel liegt die Welt mir, wenn bie Geliebte fern. — 
Warum bes Bufens Hügel, warum des Auges Stern, 
Warum die Augenbrauen, die hohen, ich fo gern, 
So fehnend ftet3 erſchaut, fragft du, o Kind? — So ſprich: 
Darum entzündet flammend dein ganzer Körper mich? 

ING SINN LP SG 

ij Abald, bie „Sähwade”, bebeutet auf „Jungfrau“. 
Indras. 

) und M Der Liebesgott. 



—* 
ER ehnſucht der Liebe. 

Nur wer bie Sehnſucht kennt, 

Weiß, was id leidel — 

Goethe. 

Der Waulh. 
Von ber Hinduſtaniſchen Königin Tſchanda. Weberfekt von Dr. Wol⸗ 

beim, in: „Die Rational»Literatur des Drients“, 

An deines ſchönen Auges Becher 
Hab’ ich mir Herz gelabt und Sinn, 

Doch glei dem raufchbefang’nen Becher 
Ser’ ih umher, weiß nicht wohin. 

D deine Blide, flammenftrahlend, 
Die, was fie treffen, auch verheert; 

Dein Antlig, fih im Glanze malend, 

Sie haben mir das Herz verzehrt. 
Ich kam, um dir mein Haupt zu weihen, 

So hatt’ ic) deinen Wunfch vollitredt; 

Doch muß ich dich des Mißtrau'ns zeihen, 
Da dein Herz ftet3 ein Schleier dedt. 

Wenn meine Blid’ an deinem bangen, 

Auf deinen Zügen ruh'n voll Luft, 
So tft die Seele mir befangen, 

So Hopft das Herz mir in der Bruft. 
Was Tihanda wünſchet, das ihr werde 

Zu Theil, im Jenſeits fo wie hier, — 
Sie, deren Herz fo weich wie Erbe *) 

. ft: daß fie weile ftets bei dir! 

») d. h. ein weiches Herz. 

17 
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Au die Mädthen. 
Vom Schah Mubammed Walollah Walt, einem ber größten Dichter InbtenS. 
Aus bem Hinduſtaniſchen von Dr. Wollheim, in: „Die Rational»Literatur 

bes Drients“. 

Den ihre Blide trafen 
In füßen Liebesmweh'n, 

Den machen fie zum Sklaven, 
Der muß vor Gram vergeh’n. 

Gar oft in brünft'gem Sehnen 
Die holde Schaar fidh eint; 

Mit durft’gen Wonnethränen 
In Liebe jede weint. 

Oft fenden fie Euch Blide 
Auch ohne Lieb’gefühl — 

Es ift ihr höchſtes Glüde, 
Zu treiben foldes Spiel. 

Die Loden aud, die dunkeln, 

Entfalten ihre Pracht; — 

Der Morgenfonne Funkeln 

Wird d'rob zur büftern Nacht. 
Wie follten Treu’ fie kennen, 

Da fie zur Liebeszeit 
Yür jedes Herz entbrennen, 

Das ihnen Liebe weiht? — 
Der Weifen ernfte Kunde 

Sogar verftummen muß 
Bor holdem Jungfrau'nmunde, 

Bor holdem Jungfrau'nkuß. 
D weh! wie ift gefangen 

Walis, des Sängers Herz, 
Bon ihren Rofenwangen, 

Bon ihrem Liebesfcherz! 

Flehen. 
Afghaniſches Lied von dem Derwiſch Abb⸗er⸗rahman. Mitte bed 17. Jahr⸗ 

hunderts. — Ueberfegt von Dr. Wollheim, in: „Die National-Literatur des 
Drients”. 

Viel Thränen ſind gefloſſen 
Wohl über mein Angeſicht; 

In Strömen hab' ich ſie vergoſſen — 
Die Holde kümmert es nicht. 
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Wie werthvolle Perlen drangen 
Meines Mundes Worte hervor; 

Sie hielt fie nicht würdig zu prangen 
Als Zierden an ihrem Ohr. 

Mein Klagen follt’ wenn fie fchliefe, 
Sie weden zur Mitternadit; 

Doch wenn fie au macht’, und ich riefe, 
Sie wacht nit für mi, wenn fie wadt. 

Ich rede, wie zu einem Briefe, 
Und mit verfiegeltem Mund; 

Doch mein Weh' — des Schweigens Tiefe 
Macht mehr ala Klagen es Tund. 

Nicht können der Liebe Aehren, 
Auf dürrem Boden gedeih’n. 

In meiner Wüfte fid) nähren 
Kann der Salamander allein. 

Ad, nicht dem geliebten Weibe 
Entfagt’ ih, als fie mich mied; 

Die Seele aus meinem Leibe, 
Sie tft es, die von mir ſchied. 

Rahman wünjht nur zu empfangen 

Die Herzenstraute zum Lohn, 
Wenn Gnade fand fein Verlangen 

An des Allmädtigen Thron. 

Unngänglid. 

Aus dem Schi⸗King, bem älteren chineſiſchen Liederbuche, überjegt von 
Sr. Nüdert. ©. 13, 

Im Sübderland auf einer Flur 
Steh’'n Bäume ſchön von Zweigen; 
Sie haben Zweig’ am Gipfel nur, 
Man Tann Binan nicht fteigen. 

Am Ufer, das der Hau beipült, 
Luſtwandeln fchöne Frauen; 
Es darf, wer Luft nad ihnen fühlt, 
Sih nicht an fie getrauen. 

Des Fluſſes Fluth ift tief und breit, 
Man Tann Hindurd nicht waten; 

Ein Ufer ift vom andern weit, 

Die Fahrt ift nicht zu rathen. 
17° 
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Chineſiſches Sehuſuthislied. 
Aus dem Schi⸗King, von Fr. Nüdert, ©. 160. 

Die Waſſerlilie wächſt am See, 
Sie fteht in Blüthe. 
Um einen fhönen Mann ift Web 
Mir im Gemüthe. 
Wohin mich dreh’n, wohin mid) wenden? 
Im Wachen und im Schlafen enden, 

Am Abend und am Morgen, 
Nicht enden diefe Sorgen, 

Die Thränen meinem Aug’ entfenden. 
Die Waflerlilie fteht am Teich 

Mit blüh’nden Dolden. 
Es ift mein Herz an Schmerzen reich 
Um einen Holden, 

Dem ſchön zu feinen beiden Wangen 
Die vollen Locken niederhangen. 
Im Wachen und im Traume 
Nicht weiß ich, welhem Raume 
Sich zu fol wenden mein Verlangen. 

Die Waflerlilien in der Fluth 
Sind aufgeſchloſſen. 
Den Edlen wünſch' id ſchön und gut 
Mir zum Genofjen, 
Der mit dem Haren Augenlichte 
Mir macht des Schlafes Ruh’ zunichte, 
Daß ich mich wend’ im Streite 
Bon der zu jener Seite, 
Und lieg’ auf meinem Angefichte. 

— — —— — — 

Mädthzenſehnſntht. 
Chineſiſches Lied aus dem Schi⸗King, dem Alteſten Liederbuche ber 
Chineſen. — Bon Kongsfustfe (latiniſ. Konfuctus) im 6. Jahrhundert 

v. Ehr. gefammelt. — Ueberfegt von Earl Friedr. Neumann. 

Es⸗ ſielen die Pflaumen herab, nur ſieben blieben hängen, eia! 
Ihr mich begehrende Jünglinge, jetzt ift die glückliche Zeit, eial 

Es fielen die Pflaumen herab, nur drei blieben hängen, eia! 
Ihr mich begehrende Jünglinge, jetzt iſt der Augenblick, eia! 

Es fielen alle Pflaumen herab, in Körbchen ſammelt man ſie, eia! 
Ihr mich begehrende Jünglinge, jetzt, o ſo eilet doch! 
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Makaflarifihes Liebeslied. 
Aus Talvi, „Bollslieder", S. 73. 

Sep nur die Welt dich tadeln, ich Liebe dennoch dich! 
Erfcheinen einft zmei Sonnen am Himmel auf einmal, 
Nur dann ftirbt meine Liebe! Sin’ in die Erbe du, 
Durch Feuer geh’, ich folge, wohin du immer gehft! 
Ich liebe dich, du liebſt mich, Doch trennt ung das Geſchick. 
Mög’ uns nur Gott vereinen, fonft bringt mir Lieb’ Berderben! 
Der Augenblid fcheint ſel'ger, wo ich dich, Liebfte, treffe, 
Als wenn id) die Gefilde der Seligkeit beträte! 
Sei zornig, ftoß’ mich von dir, nicht ändert ſich mein Herz! 
Dein Bild nur fieht mein Auge im Wachen wie im Schlaf. 

Nur Träume, ja nur Träume find meiner Liebe günftig! 
In Träumen fteh’ ich vor dir, im Zwiegeſpräch mit dir: 
Und daß es, wenn ich fterbe, nur ja nicht heiß’: ich fei 
Geftorben wie ein And’rer, nein, nur aus Lieb’ zu dir! 
Was wär’ wohl zu vergleichen den füßen Traumgebilben, 
Die meine Liebe malen fo frifh vor mein Gemüth? 
Trenn’ mi vom Baterlande, weit, weit entfernt von dir, 
Mein Herz ift immer mit dir, das trennt ſich nie von Dir. 
Wie oft im Schlafe find’ ih mich wandernd Hin und ber, 
Dich ſuch' ich, dich, und hoffe, ich finde endlich Dich! 

Marokkaniſche liedchen. 
Aus Talvj, „Verſuch einer Charakteriſtik ber Volkslieder“. 

Liebeskrankheit. 

Nicht weiß ich, welch' Uebel doch mir geſchehen, 

Seit geſtern den lieblichſten Pfau ich geſehen! 
Für den Schmerz, den ich fühle, kein Mittel es giebt, 

Kein Mittel für die Leiden deſſen, der liebt. 
Der Arzt, der Gute, den Puls mir faßt; 
O Arzt, ſo ſprach ich, nicht Macht du hier haſt! 
Nicht im Pulſe mir liegen die Schmerzen, 
Das Uebel liegt tief mir im Herzen. 
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Preis des Geliebten. 

Bring’ her die Laut’ und aud die Feder mir! 
D wäre dieſen Augenblid Er bier! 
Er, der in meiner Bruft allein gebeut! 
Er ift der König, ich bin fein MWeffir! 
Die Rofen und die Lilien find in Streit, 

Um feiner fhönen Wangen Lieblichkeit! 

Brafilianiſche Liedhen. 
Aus Wolff’s „Sausfhag“. 

Cupido gewahrt' ich neulich 
Rufend durch den Himmel wandern: 

„Wer nicht liebt in dieſer Welt, 

Wird nicht felig in der andern!“ 
Sehr wohl, liebe Kleine! 
Du haft mich betrogen 
Und mir vor der Nafe 

Die Thür zugezogen; 
Gott weiß, melden Schreden 
Ich davontrug. 

Cupido gewahrt’ ih neulich 
Bitter weinend, recht von Herzen, 

Als ich fragte, jagt’ er ſchluchzend: 
„Freund, das find der Liebe Schmerzen!” 

Sehr wohl, liebe Kleine! ꝛc. 
Liebchen, unter'm Himmelszeichen 
Bin des Krebfes ich geboren; 
Denn je mehr, daß ich dich liebe, 
Defto mehr bin ich verloren!” 

Sehr wohl, liebe Kleine! ꝛc. 

Sa verloren, bu verloren, 
Da wir beide fo uns ſeh'n, 
Laß ung, Kind, zufammenhalten — 
Und vereint in's Unglüd geh'n. 

Laß ung fliehen von der Erbe, 
Enden laß uns diefe Roth; 
Dort im Himmel laß uns leben, 
Hier Hilft uns allein der Tod. 
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Elhippewäilhes Liebeslied. 
Aus Talvj’s „Boltsliedern”. 

Bei Tag’ iſt's nun, zwei Tage, 

Daß legt ih Nahrung nommen, 
Zwei Tage nun, zwei Tage! 

Für dich, für dich, mein Lieb, 

Für dich iſt's, Daß ich traure, 
Für dich, für dich mein Lieb! 

Die Fluth ift tief und Breit, 
Auf der mein Lieb gejegelt: 
Die Zluth ift tief und breit! 

Für dich iſt's, daß ich traure, 

Für dich, für dich mein Lieb! 
Für di iſt's, daß ich traure! 

— — — — — 

Mem ſteht das kränzthen? 
Aus dem Ruſſiſchen von J. Wenzig. 

Ei, im Felde, ei, im Felde 
Steht eine junge Linde, 

Unter dieſer jungen Linde 
Steht ein Zelt, ein glänzend weißes, 
In dem Zelte ſteht ein Tiſchchen, 
Hinter dieſem Tiſch ein Mädchen; 

Windet einen Kranz aus Blumen, 
Welche ſie im Garten pflückte. 
„Wer wird einſt das Kränzchen tragen? 
Trägt das Kränzchen einſt ein Alter? — 

Ei, dem Alten ſteht kein Kränzchen, 
Und er ſoll mich nicht bekommen!“ 

Ei, im Felde, ei, im Felde 

Stehet eine junge Linde, 
Unter dieſer jungen Linde, 
Steht ein Zelt, ein glänzend weißes, 
In dem Zelte ſteht ein Tiſchchen, 
Hinter dieſem Tiſch ein Mädchen; 

Windet einen Kranz aus Blumen, 
Welche ſie im Garten pflückte. 
„Wer wird einſt das Kränzchen tragen? 

Trägt das Kränzchen einſt ein Jüngling? — 

Ei, dem Jüngling ſteht das Kränzchen, 
Und Er ſoll mich, Er, bekommen!“ 
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Die Fahrt zur Gelichten. 
Lappläandiſch, In I. ©. Herber’s „Stimmen ber Völter”. 

Bonne, wirf den belleften Strahl auf den Drra:See! 
Ich möchte fteigen auf jeden Fichtengipfel, 
Wüßt' ich nur, ich fähe den Orra-See. 

Ich flieg’ auf ihn und blidte nach meiner Lieben, 
Wo unter Blumen fie ito fei. 

Ich Schnitt’ ihm ab die Zweige, die jungen frifchen Zweige, 
Alle Aeftchen fchnitt’ ich ihm ab, die grünen Aeftchen. 

Hätt' ich Flügel, zu dir zu fliegen, Krähenflügel: 
Dem Laufe der Wollen folgt’ ich, ziehend zum Drra:See. 

Aber mir fehlen die Flügel, Entenflügel, 
Füße, rudernde Füße der Gänfe, die hin mid) trügen zu dir. 

ange genug haft du gewartet, fo viel Tage, 
Deine fchönften Tage; 
Mit deinen liebliden Augen, mit deinem freundlicden Herzen. 

Und mwollteft du mir auch weit entflieh’n, 
Ich holte dich ſchnell ein. 

Was ift ftärler und fefter als Eiſenketten, als gewundene Flechten ? 
So fliht’ die Lieb’ ung unfern Sinn um, 

Und ändert Wil’ und Gedanken. 
Knabenwille ift Windeswille, 

Jünglings-Gedanken lange Gedanken. 
Wollt' ich alle ſie hören, alle: — 

Ich irr’te ab vom Wege, dem rechten Wege. 
Einen Schluß hab’ ich, dem will ich folgen, 
So weiß ich, ich finde den rechten Weg. 

Verliebte Wanderer. 
Gedichtet von Alexander Betöft. Geb. 1823 von armen Gliern; als Abjutant 

Bem’s verſchollen nad der Schlacht von Maroßvaſarhely. — Aus dem 
Ungarifhen von M. E. Kertbeny. 

Der Mond erfcheint, der Ritter der Nacht; 
Es giebt ihm dag Geleite 

Als treuer Page der Abenbftern, 

Der funkelt ihm zur Seite. 
Auch ich marſchire und ziehe auch 

Nicht einfam, bang’ und trübe; 
D Mond und Abendftern, mit mir 
Da zieht die glühende Liebe. 
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Ei gehe nur, o Mond, zur Nacht 
Zu deinem braunen Weibchen, 

Ich ziehe ja auch, ich ziehe ja auch 

Zu meinem braunen Täubchen. 

Das liebende Mädthen. 
Volkslieder ber Serben, In Talvj, I. 15. 

Als wir geſtern in der Herberg' waren, 

Speiſten wir ein herrlich Abendeſſen, 
Und wir ſah'n ein ſchönes Mädchen ſtehen, 
Auf dem Haupt ein Kranz von Perlentulpen; 
Und ich gab mein Roß ihr, es zu führen. 
Da zum Roſſe ſprach das Mädchen flüſternd: 
„Sag' mir, Brauner, mit den gold'nen Mähnen, 
Sag' mir, hat dein Herr ſich ſchon vermählet?“ — 
Und das Roß entgegnete ihr wiehernd: 
„Nein, beim Himmel! noch nicht, ſchönes Mädchen, 

Iſt mein Herr vermählet; doch im Herbſte, 
Nächſten Herbſt denkt dich er heimzuführen.“ 
Und das Mädchen ſprach zum Braunen freudig: 
„Wenn ich müßte, daß dies Wahrheit wäre, 
Möcht' ich meine Spangen gleich zerſchmelzen, 
Deinen Halfter dir damit befchlagen, 
Mit dem reinen Silber es beichlagen 
Und mit meinem Halsfhmud es vergolden.” 

Der Tranm. 

Bulgariſches Volksliebchen, Üüberfegt von J. Wenpig. 

Hchlief das Mädchen ein, das Mädchen, 
Auf dem weiten Yeld am Meere 

Unter grünem Lorbeerbaume: 
Blies daher ein ftilles Lüftchen. 
Und es traf ein Zmeig das Mädchen. 
Fuhr das Mädchen aus dem Traume, 
Schmollte leife auf das Xüftchen: 

„Daß du, Lüftchen, jett gewehet! 
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Weckteſt mich aus meinem Traume, 
Und wie war der Traum fo lieblich! 
Gingen hier drei junge Burfche, 
Schenkte mir ein Tuch der erfte, 
Gab der zweite mir ein Goloftüd, 
Einen Goldring mir der dritte, 

Ad, — und Bielt mi füß umfangen!” 

Bulk. 
Polniſches Lieb von Stephan Witwicki. — Deutſch von H Nitſchmann. 

Br: möchte wohl die liebe Sonne fein, 

Für keinen ftrahlen, als für dich allein; 
Nicht in den Wäldern, nicht auf dem See, 

Sondern allftündli in deiner Näh'. 
Ich ſchiene nur in deine Fenfterlein, — 
D dürft’ ich doch die liebe Sonne fein! 

Sch möchte wohl ein Kleines Böglein fein, 
Mein Lied erklänge immer durch den Hain; 

Nicht durch die Fluren, nicht auf Dem See, 

Sondern allftündlich in deiner Näh'. 
Ich fänge nur in deine Fenfterlein — 
D dürft’ ich doch ein Heines Vöglein fen! 

Das verwelkte Blältden. 
Gebißtet von GI...y (Adam Usnyt), geb. in ber Ukraine; Dihter und 
bemertenswertber Dramatiter. — Aus dem Polniſchen Überfegt von Heinr. 

Nitſchmann, in: „Der polniſche Parnaß“, Leipzig 1875, Brodhaus. 

Mein Herz, das rubelofe, 
Es wallte ftürmifh auf; 

Ich nahm von ber weißen Roſe 
Ein Blatt und fehrieb darauf. 

Die Worte ſüß und bange, 
Die nie geworden laut, 
Die hab’ ich im beißen Drange 
Dem zarten Blatt vertraut. 
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Die Hoffnung — die ih hegte — 
Die Schmerzen — die ih litt — 
Mas mich im Traum bewegte — 
Dem Blättchen theilt' ich's mit. 

Beitimmt war's ihren Händen, 

Entziffern ſollte jie’3 
Und dann mir Antwort fenden 

Auf gleihem Blatt wie dies. 
Noch einmal wollt’ ich prüfen 

Die feltene Schrift vorher, 
Doch ad, die Züge verliefen — 
Kein Wort erkannt’ ich mehr. 

Das Blatt war well und faltig, 

Und jede Spur verſchwand 
Der Worte füß und gemaltig, 
Beitimmt für ihre Hand! 

C 

Au ......., 

Gedichtet von Adam Mickiewiez, polniſcher Dichter und Schriftfieller, geb. 
1798 in Nowogrodek in Litthauen, gef. 1855 in Konſtantinopel. — Ueber» 

fegt von Heinrich NRitſchmann, In: Iris.“ Leipzig 1880, W. Wriebrid. 

Ich möchte das Band von Golde ſein, 
Das dein Haupt umgiebt mit ſtrahlendem Schein. 

Ich möchte ſein das wallende Kleid, 
Das deinem Buſen die Hülle leiht: 

Daran zu lauſchen ſüßerregt, 
Ob mir dein Herz erwidernd ſchlägt, 
Dem Buſen, den dein Hauch belebt, 
Zu folgen, wie er ſich ſenkt und hebt. 

Ich möchte ſein der beflügelte Wind, 
Der die friſchen Blumen umkoſt ſo lind; 
Zwar alle Blumen, ſie lockten mich nicht, 
Nur die Roſen auf deinem Angeſicht. 

Vielleicht daß Gott barmherzig und mild 
Dereinſt mein heißes Sehnen ſtillt. 
Daß in des Glückes ſonnigem Schein 
Mein Sein ganz aufgeht in deinem Sein. 
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Ungarilhes Fiedhen. 
Ueberfegt von N. X. Greguß. 

Hirtsin, ſchnell! das Licht geht aus! 
Habt ihr ein hübfches Kind im Haus? 
Habt ihr aber Fein hübfches Kind, 
Mag das Licht verlöfchen geſchwind! 

Wozu follten das Licht wir brauchen, 
Winken uns nicht zwei freundliche Augen ? 

Habt ihr aber kein hübſches Kind, 
Mag verlöfhen das Licht geſchwind! 
Habt ihr aber ein Mädchen fchön, 
Nun, fo laßt nur das Licht ausgeh'n! 

Denn wenn wir das Licht vermiffen, 
Mag man leichter das Mädchen küffen! 

Anwiderfiehlid. 
Bollölieder der Polen, 1883. ©. 86. 

Ach, ich kann nicht eſſen, ſchlafen, 

Und nicht fröhlich ſcheinen! 
Giebt es keinen Gott im Himmel 
Und kein Mitleid bei den Menſchen? 

Er ift arm, fagt mir die Mutter, 
Und ihn lieben folft du nit. 
Doch ich liebe, denn die Scheunen 
Sind für mid fein Glück. 

Neulich fprach der alte Nachbar 
Heimlich mit der Mutter; 
Doch ich weiß fon, was fie fpradhen, 
Denn der Alte brummte. — 

Durch die Wiefe fließt das Bächlein, 
Menihen möchten's halten: 
Do es reißt die Dämme nieder 
Und fließt weiter fort. 

Und dem Herzen wollen Denfchen 
Liebe nicht vergönnen? — 
Aber Herz und Bach zu halten, 

Ad, die Welt vermag es nicht! 
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Velksliedthen ans der Ukraine. 

Ucberfegt von Fr. Bobenfebt. 

ine Hopfenrante im Garten allein 

Schlängelt zur Erbe fi; 
Unter den Menfchen ein Mägbelein 

Weinete bitterlich. 
O grüner, blüh'nder Hopfen, warum 

Rankſt nicht nach oben zu? 
O liebes, junges Mädchen, warum 

Fluchſt deinem Schickſal du? 
Kann die Hopfenranke nach oben zieh'n, 

Wenn keine Stütze ſie hält? 
Kann des Mädchens Auge vor Freude glüh'n, 

Wenn ihr Kofad ihr fehlt? 

Siebeslieder ans der Akraine, 

Uus Fr. Bobenflebt: „Sammlung kleinruſſiſcher Volkslieder.“ 

Mein Mädchen, viel fhöne, viel ftolze Maid! 
Warum Tamft du nicht geftern zur Abendzeit? 
„D, wie kann ich, mein Lieber, zu Dir gehen, 
Wenn mid rings die böfen Menſchen umfpähen?” 
Laß fie ſchwatzen, mein Kind, fich tabelnd geberben ; 
Es wird kommen die Zeit, wo fie ruhig werden. _ 
„Doch bis die Zeit kommt, meine Ehre fie nehmen, 
Und muß ih dann lebelang weinen, mich grämen!“ 
D mein Mädchen, was fchauft du fo traurig b’rein, 
Wie der dunkle Hollunder am Ufer allein ! 

Sollteſt fröhlich fein, follteft lächeln und koſen, 
Wie zur Zeit der Blumen die duftenden Roſen! 
D lieb’ Mädchen, werf' ich mein Aug’ auf dich Bin, 
Wie ſchön du mir fcheinft, wie ftolz ich auf dich bin! 
Dem Filchlein, das ohne Waller darbt, gleich, 
Bin ich ohne dich ſchmachtend und kummerbleich! 
„Und auch ich liebe dich, mein Kofad, meine Freube! 

Strafe Gott die böfen Menfchen, die ums trennen, uns Beide!“ 

-_-. — 
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Die er ſchön ift, wie er grün tft, 
Der Hollunder auf der Wiefe: 
Doch viel ſchöner noch und zarter 
Sit Maria, bie geliebte! 
Denn fie fteht vor ihrer Pforte, 
Glänzt fie wie die Abenpröthe. 
Tritt fie ein’zum Flur des Haufes, 
Scheint fie glei dem Abenpfterne 
Hinter'm Wolkenflor verfhwindend. 
Kehrt fie heim in ihre Wohnung, 
Die Kofaden alle ſtehend 
Biehen ab die Müten, fragend: 
„Bift du nicht des Czaren Tochter? 

Bift du eines Königs Kind?” 
— Nein, fagt fie: ih bin Maria, 
Des Koſacken Iwan Tochter! — 

Son füllt auf die Steppe das nächtliche Graus 
Und noch bleibt mir ein langer Weg biß nad) Haus. 
An dies einfame Bäumchen bind’ ich mein Thier, 
Ich aber werde Schlafen auf dem Grabe hier. — 
Doch woher kommt das junge Mägdlein dort? 
Sie rührt die Schulter des Kofaden und fagt ihm dies Wort: 

„Steh’ auf, mein Kofad! Genug ift’3 der Ruh’, 
Auf dein Roß fteig’, eile dem Lager zu; 
In der Stille der Nacht die Tartaren nah'n, 

Dich und dein müdes Rößlein zu fah'n. 
Mit dem Rößlein, dem mübden, hat’3 feine Roth: 
Der Kofad Tauft ein neues, ift das alte tobt, — 

Doch wenn dir ein Tartar den Kopf abhieb’, 

Was würde aus mir, deinem jungen Lieb?“ 

Meg der ſiebe. 
Na dem Engliſchen bed Percy relig. und d’Urfey’s colleot,, in Herder's 

„Stimmen ber Bölfer.“ 

Heer die Berge, 

Meber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Quellen, 
Ueber die Fluthen und Seeen, 
In der Abgründe Steg, 
Ueber Felſen, über Höhen 
Find't Liebe den Weg! 
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In Riten, in Falten, 

Mo der Feu'rwurm nicht liegt, 
In Höhlen und Spalten, 

Wo die Fliege nicht Triecht, 
Mo Müden nit fliegen 
Und ſchlüpfen hinweg, 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg! 

Spredt, Amor ſei nimmer 
Zu fürdten, dag Kind! 
Lacht über ihn immer, 
Als Flüdhtling, als blind, 
Und fchließt ihn durch Riegel 

Vom Taglicht hinweg; 
Durch Schlöſſer und Siegel 
Find’t Liebe den Weg. 

Wenn Phönix und Adler 
Sich unter euch beugt, 
Wenn Drache, wenn Tiger, 

Gefällig ſich neigt, 
Die Löwin läßt kriechen 

Den Raub ſich hinweg, 
Kommt Liebe, ſie wird ſiegen 
Und finden den Weg. 

Den gordiſchen Knoten, 
Den Liebe ſich band, 

Kann brechen, kann löſen 
Ihn ſterbliche Hand? 
Was müht ihr, was ſinnet 
Ihr liſtigen Zweck? 
Durch was ihr beginnet, 
Find't Liebe den Weg. 

Und wär' er verriegelt, 
Und wär' er verbannt, 
Sein Name verſiegelt 
Und nimmer genannt; 
Mitleidige Winde, 
Ihr ſchlüpftet zu mir, 

Und brächtet mir Zeitung, 
Und brächtet ihn mir. 

Wärſt fern über Bergen, 
Wärſt weit über'm Meer: 
Ich wandert' durch Berge, 
Ich ſchwämme durch's Meer; 
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MWärft, Liebehen, ein’ Schwalbe, 
Und flögeft am Bach, 

Ich, Liebchen, wär’ Schwalbe, 
Und flöge dir nad. 

Der filberne Spiegel. *) 

Volkslieder aus der Bretagne, von Keller und v. Sedenborf, ©. 191. 

Hört an, ihr Alle, was ich bring’, 

Hört an, ein neues Lied ich fing’. 

Auf Marchaida von Kerglüjar, — 

Die ſchönſte Maid der Welt fie war. 
Die Mutter ſprach: Lieb’ Töchterlein, 

Wie feid Ihr ſchön, Marchaida mein! 
„Die Schönheit nichts mir helfen Tann, 

Gebt Ihr nicht bald mir einen Mann. 
Sobald der Apfel roth ſich ſchmückt, 

So muß er eilig fein gepflüdt, 
Und bricht man ihn nicht gleich zur Stell”, 

So fällt er ab und faulet ſchnell.“ 
Tröfte Dich nur, mein Töchterlein, 
Du follft nun bald vermählet fein. 

„Und fterb’ ich, eh’ das Jahr entfließt, 

Gar groß dann Euer Kummer ift. 
Sterb’ ich, eh’ diefes Jahr läuft ab, 
So legt mi in ein neues Grab. 

Legt mir auf'3 Grab der Sträußchen drei, 
Bon Rojen eins, von Lorbeer zwei. 

Geh'n Brautleut’ übern Kirchhof dann, 
Ein Sträußchen jedes nehmen Tann. 

Und eines dann zum andern fagt: 
Hier ift das Grab der jungen Magd. 

Weil Silberfpiegel ihr gefehlt, 

Der Hochzeitſchmuck: — fie todt ſich quält”. 
Begrabt nur an der Landſtraß' mic, 

Um mid kein Glödlein ſchwinget fich. 

Um mich fein Glödlein ſchwinget ſich, 
Kein Priefter geht hinaus für mich.“ 

*), Der filberne Spiegel war ein charakteriſtiſches Hochzeitsgeſchenk. 
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Zeichen der ſiebe. 
Aus dem Spaniſchen. Von 6. Geibel. 

Daß du ſtehſt in Liebesgluth, 
Ines, läßt ſich leicht gewahren, 
Denn die Wangen offenbaren, 
Was geheim im Herzen ruht. 

Stet3 an Seufzern fid) zu meiden, 
Stet3 zu meinen ftatt zu fingen, 
Wach die Nächte Hinzubringen 
Und den füßen Schlaf zu meiden; 
Das find Zeichen jener Gluth, 
Die dein Antlit läßt gewahren, 
Denn die Wangen offenbaren, 
Was geheim im Herzen ruht. 

Liebe, Geld, und Kummer halt’ ich 

Für am fchmwerften zu verbehlen, 
Denn auch bei ben ftrengften Seelen 
Drängen fie fi vor gewaltig. 
Jener unrubvolle Muth 
Läßt zu deutlich fie gewahren, 
Und die Wangen offenbaren, 
Was geheim im Herzen ruht. 

Die Väſtherin. 
Mugl, Blumenlefe aus ſpaniſchen Dichtern, 1880. ©. 82. 

Aufgeftanden war ich, Mutter, 

Früh am Sanct Johannismorgen, 
Sah ein Mädchen einfam ftehen 
Unten an dem Meeresftrand. 

Ganz allein wuſch fie, und troden 
Wand allein fie ihre Linnen, 
Hing fie auf am Rofenftraude, 
Und indem die Tücher trocknen, 
Hob die Kleine an ihr Lied: 

„Wo mweilt meine Liebe, wo? 

Und wohin ifn fuchen geh’ ih?" 
Auf und ab am weiten Meere 

Sing die Kleine lieblich fingend; 

Gold'nen Kamm in ihren Händen, 

Für das gold’ne, weiche Haar. 

18 
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„Schiffer, tommeft aus der Ferne, 

Sage mir — und ſchiffe glücklich! — 
Saheſt du nicht meine Liebe, 

Sahft du nicht ihn wandeln dort?“ 

Sonett an Laura. 
Von Francesco Petrarca, claffiiher Gelehrter und Iyrifger Dichter 
Italiens, geb. 20. Juli 1304 in Are zzo, geft. 18. Juli 1374 in Arqua bei 

Pabua. — In's Deutſche überfegt von A. W. von Schlegel. 

Ho nahm der Tiebesgott das Gold fo fein, 
Um diefes holde Flechtenpaar zu weben ? 
Wo brach er diefe Rofen? Wo im Hain 
Den Blüthenfchnee, und gab ihm Puls und Leben? 

Wo fand er diefes Mundes Perlen-Reih'n, 
In denen Sittfamkeit die Worte zügelt? 

Wie formt’ er diefe Stirn, mo bimmlifch rein 

Sich ihres Geiftes milde Hoheit fpiegelt? 
Aus melden Sphären hat er fie geliehen, 

Der zaubervollen Stimme Melodieen, 
Bei welder längft mir Kraft und Leben fchmolzen ? 

Bon welder Sonne fentt’ er in die ftolzen 

Geliebten Augen diefen Ihönen Strahl, 

Der Gluth und Froft mir giebt, und Wonn’ und Dual ? 

Soneit 
von Raphael Sanzio — der größte Maler der neueren Beit und Dichter 
liebliher Sonette —, geb. 6. April 1488 in Urbino, gefl. 6. April 1520 in 

Rom. — In's Deutfche Überfegt von G. Regis. 

Du Haft mich, Liebe, mit zwo lichten Sonnen 
Der Augen, die mid) fchmelzen, mit der Gluth 
Aus weißem Schnee und Rofenpurpurblut 

Mit holder Sprad’ und Anmuth eng umfponnen. 
Drum brenn’ ich fo, daß weder See noch Bronnen 

Se Löfchen könnten folden Brand; doc thut 
Dies immer weiter Glüh'n drum mir fo gut, 
Daß ih nur brennen will, je mehr entbronnen. 
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Wie felig, wenn zu fanftem Zoch umfchlungen 
Den Hals mir ihre weißen Arm’ umgmeigen! 
35 ſtürb' vor Weh’, hätt’ ich mich losgerungen. 

Doch Viele ſchon zog höchſtes Glück zum Reigen 
Des Todes — drum verſtummt Erinnerungen! 
Und, deiner immer denkend, will ich ſchweigen. 

In dunkler NRatht. 
Bon Maria von Collignon. Comp.: G. Luther. 

In dunkler Naht, wenn's Aug’ noch wacht, 
Wenn no) der Schlaf dein Lager flieht 
Und grüßend Ieif’ vorüberzieht: 
Dann möcht’ id wohl fo ganz allein 
Dein einziger Gedante fein! 

In dunkler Nacht, wenn’3 Herz noch wacht, 
Wenn fhon der Schlaf dein Auge fchloß 
Und Ruh’ und Frieden niebergoß; 
Dann möcht’ ich wohl fo ganz allein 
Dein einzig liebes Traumbild fein! 

In dunkler Nacht, wenn's Licht noch wacht, 
Wenn fi das Herz zu Gott erhebt 
Und über Licht und Himmel fchwebt: 

Dann möchte ich mit Gott allein 

Dein brünftiges Gebet wohl fein! 

Sehnfnht Der dicht. 
Bon Edermann — Comp.: R. Seifert. 

Ich möchte fie wohl fehen, 
Ad, nur ein einzig Mal! 
Da ich fie nun gefehen, 
Möcht’ ich fie wiederfehen 
Noch viele taufendmal! 

hr Händchen möcht’ ich drücken, 
Ah, nur ein einzig Mal! 
Da ich es nun gedrüdet, 
Möcht' ich es wieder drüden 
Noch Hunderttaufendmal! 

18° 
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D Könnt ich fie doch küſſen, 
Ad, nur ein einzig Mal! 

Da ich fie nun geküſſet, 
Möcht' ich fie wieder füllen 
Noch Millionenmal! 

Yelkslied. 

Die Großmutter ſpricht: 
Ein Mannestuß ſticht 
Und beißt, gleich der Schlange, 
Drum wahr’ deine Wange. 

Recht Hat fie Hierin; 
Denn ala mich letthin 
Der Jäger that küffen, 
Hat er mich gebiſſen. 

Noch find mir zur Stund’ 
Die Lippen ganz wund; 
Dod Sprech’ ich von Herzen: 
Mir macht es nicht Schmerzen! 

Und biß er mich fehr, 
Ich wehrt's ihm nicht mehr; 
Zwar ift es nicht üblih, — 
Doch beißt er zu lieblich! 

Vergiß mein nicht. 

Thüringiſches Volksliedchen in Walter's Volksliedern, S. 274. 

Vlau iſt ein Blümelein, 

Heißet Vergiß nicht mein, 
Leg' es an's Herze dein 
Und denk' an mich. 

Stirbt Blum' und Hoffnung gleich, 
Wir ſind an Liebe reich, 
Denn die ſtirbt nie bei mir, 
Das glaube mir. 
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Wär’ ich ein Vögelein, 
Würd' ich bald bei bir fein, 
Fürcht' Fall und Habicht nicht, 
Flög' ſchnell zu Dir. 

Schöſſ' mich ein Jäger todt, 
Sänk' ich in deinen Schooß, 
Sähft du mich freundli an, 
Gern ftürb’ ih dann. 

22: 



XI rüße der Liebe, 

Verſiſches ſiebeslied. 
Aus dem Diwan des Hafis (eigentlic Mohammed, mit dem Ehrennamen 
Schems⸗ede⸗din, d. i. Sonne des Glaubens), geb. Anfang des 14. Jahrhunderts, 

geft. 1892, — Ueberfegt von v. Sammer, II. 9. 

Ginen Geruch, o Wind, vom Weg der Freundin bring’ her. 
Meinen Gram trag’ fort, frohe Nachricht bring’ her! 
Sag’ mir ein Wort von ihr, das Geift und Seele neu madt; 
Einen Brief von ihr, ftille Kunde bring’ ber. 
Bringe mir einen Staub, der Nebenbuhler fei blind! 
Einen Staub zum Troft blut’ger Augen bring ber. 
Wonnegenuß ift nicht im Herzen roher Sinn’art, 
Bring’ mir deshalb ftetö die Kund’ vom Schelmenaug’ Ber. 
Daß ich mit deinem Hauch erfrifh’ den Sinn des Wohldufts, 
Bringe Düfte von der Geliebten, mir her! 
Bringe bei deiner Treu’ vom fernen Weg bes Freundes Staub, 

So doch, daß ſolches nicht Fremde merken, mir ber! 
Zange fhon hat mein Herz geſeh'n des Wunjches Ziel nicht, 
Schenk'! o bringe fohnell reine Becher mir ber! 
Dankbar für’3 Wohlfein, für die Freiheit, Sänger der Flur, 
Bring’ zum Käficht mir Kund’ vom Rofenbeet her. 
Ferne von ihr war ich, und bitter mir Geduld ward, 

Bringe einen Kuß von den Lippen mir ber. 
Färbe Hafiſens Kleid mit purpurfarb’'nem Weine, 
Bringet ihn dann felbft trunfen von dem Markt ber. 
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vehnſutht. 
Röomiſches Liedchen, in den „Agrumi” von A. Kopiſch, ©. 219. 

O du weicher Hauch ver Lüfte, 
Sag’, warum du einfam jeufzeft? 

Seufzer ziemen mir alleine, 
Die ich unbeglüdt hier meine: 
Ihn erfehnend, der nicht achtet 
Meiner unnennbaren Dual! 

Ach vergeblich, ach vergeblich 
Schmadtet Rofe wie Jasmin: 

Fern von ihm, der mich entzücet, 
Wär’ ich da wohl je beglüdet? 
Kommt er nimmer mich zu tröften — 
Mit dem blauen Himmelsblid? 

Emf’ge Biene, die du fchweifend 
Bon der Blume fliegft zur Blume: 

Siehft du ihn, fo gieb ihm Lehre: 
Daß er zur Geliebten kehre — 

Die du Fehrft zum Kelch der Rofe 
In dem eriten Morgenroth! 

Au die Kime. 
Siciltianifhes Lienen, In Herber’s „Stimmen ber Völter“. 

Base, fag’, o Heine Biene, 
Wohin eilft du ſchon fo frühe? 
Noch auf Feinem Gipfel taget 
Nur ein Strahl der Morgenröthe. 

Allenthalben auf den Wiefen 
Bittert noch der Nachtthau funkelnd; 
Nimm in Acht dich, daß er deinen 
Gold'nen Flügelchen nicht ſchade. 

Sieh, die Blümchen alle ſchlummern 
Noch in ihren grünen Knospen, 
Schließen noch die Köpfchen träumend 
Dicht an ihre Federbettchen. 

Da du fchlägft fo rafch die Flügel, 
Eileft emfig deines Weges! 
Sage, fage mir, o Bienchen, 
Wohin gilt's? Wohin fo frühe? 
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Suchſt du Honig? Wenn nicht? anders, 
So laß ruhen deine Flügel, 
Ich will dir ein Dertchen zeigen, 
Mo du immer Honig findeft. 

Kenneft du nicht meine Nice? 
Nice mit den ſchönen Augen, 
Ihre Lippen hauchen füße 

Süßigkeiten unerſchöpflich. 
Auf der Ihöngefärbten Lippe 

Meiner einzig Hochgeliebten — 
Da ift Honig! auserlef’ner! 
Da, o Bienchen, fauge, Tauge! 

Au Deu Ehre, 
Spaniſches Volkslied, aus Urentsfhildt’s „VBöllerkimmen“, 1847, &. 85. 

AMachtiger Ebro, ſchönes Geſtade, 
Würzige Wieſen, waldige Pfade, 
Sagt meiner Süßen, wenn ihr ſie ſchauet, 
Herzliches Grüßen ſei euch vertrauet. 

Köſtliche Perlen, die ihr durchſtrahlet, 
Morgens die Wieſen, ſticket und malet; 
Friſche Geſträucher, Pflanzen und Felſen, 
Sagt meiner Süßen, wenn ihr ſie ſchauet, 
Herzliches Grüßen ſei euch vertrauet. 

Ragende Pappeln, glänzend Geſtade, 
Wo die Geliebte wandelt die Pfade; 
Sagt meiner Süßen, wenn ihr ſie ſchauet, 

Herzliches Grüßen ſei euch vertrauet. 
Plaudernde Vögel, die ihr mit Singen 

Grüßet den Morgen auf klingenden Schwingen: 
Sagt meiner Süßen, wenn ihr fie fchauet, 
Herzlihes Grüßen fei euch vertrauet. 

— —— — — — 
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Der Apfel. 
Serbiſche Volkslieder, von Talbj, LI. 41. 

Seftern Abend ftrömte Negen nieder, 

In der Nacht war Glatteis d’rauf gefallen. 
Und id ging, den Liebften aufzufuchen. 
Sieb, da fand ich auf der grünen Wieſe, 
Auf der Wiefe meines Liebften Dolman; 
Auf dem Dolman lag fein feinen Tüchlein, 
D’rauf von Silber feine Tamburine, 
Bei der Tamburin’ ein grüner Apfel. — 
Und ih fann, ein Jedes überfinnend: 
Wenn ich weg des Liebften Dolman nähme, 
Fürcht' ich, daß der zarte Yung’ erfröre; 

Wenn ich weg das ſeid'ne Tüchlein nähme, 
War das Tuch einft meiner Liebe Gabe; 
Wenn ich weg die Tamburine nähme, 
Sft fie ein Geſchenk von meinen Brüdern. 
Sann und fann, big id das Ein’ erfonnen: 

In den grünen Apfel will ich beißen, 

Will ich beißen, aber nicht ihn eſſen, 
Daß er wifle, ich fei da geweien, — 
Da gewefen, meinen Freund zu fuchen. 

Der Kran. 
Serbiſche Boltälieder, von Talvj, II. 25. 

Bmitje pflüdt am kühlen Bad, Schön-Smitie, 
Pflückte fih den Schooß voll und die Aermel, 
Flechtete davon drei grüne Kränzchen. 

Einen will fie für ſich felbft behalten, 
Der Gefährtin fie den andern geben; 
Läßt den dritten in das Waffer gleiten, 
Biegt fih nieder, leife Worte flüfternd: 

Schwimme, ſchwimm' o du, mein grünes Kränzchen! 
Schwimme bis zu Juri's weißem Hofe, 
rag’, mein Kränzchen, dorten Juri's Mutter: 
„Mutter, willft du Juri nicht vermählen ? 
Freie ja nicht eine Wittwe für ihn, ] 

Freie lieber ihm ein ſchönes Mädchen!“ — 
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Die ſerthe. 

Böhmifhes Volktlied, aus ber Abniginhofer Handſchrift, S. 179. 

ine Maid, fie jätet Hanf 
Dort im Herrengarten; 

Da, die Lerche ſpricht fie an: 
„Warum doch fo traurig?“ 

Wie follt’ ich nicht traurig fein? 
Liebe Heine Lerche! 

Meinen Liebften führten fort 
Sie zum Felſenſchloſſe. 

Hätt’ ich eine Feder nur, 
Schrieb' ich ihm ein Briefchen, 

Und du flögft damit zu ihm, 
Liebe Heine Lerche! 

Habe Blättchen nicht, noch Feder, 

Daß ich fchrieb ein Briefchen. 

Grüß’ den Theuren mit Gefange, 
Daß ich bier verſchmachte. 

Ernß. 

Altes deutſches Lied. (Mmehrfach bearbeitet.) 

Ho viel Stern' am Himmel ſtehen, 

An dem güldnen blauen Zelt, 
So viel Schäflein, als da gehen 
In dem grünen, grünen Feld, 
So viel Vöglein, als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen: 

So viel mal ſei du gegrüßt! 
Soll ich dich denn nimmer ſehen, 

Nun ich ewig fern ſein muß? 

Ach, das kann ich nicht verſtehen; 
O du bitt'rer Scheidensſchluß! 
Wär' ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh' ich mir ein Lieb' erworben: 

Wär' ich jetzo nicht betrübt. 
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Weiß nicht, ob auf diefer Erden, 
Die des herben Jammers voll, 
Nach viel Trübfal und Beichwerben 
Sch dich wiederfehen fol. 
Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zufammen, — 

Ach, wie groß ift meine Roth! 

Mit Geduld will ich e3 tragen, 
Den? ich immer nur zu bir; 
Alle Morgen will ich jagen: 

D mein Lieb, wann kommſt zu mir? 
Alle Abend will ich ſprechen, 

Wenn mir meine Aeuglein brecden: 
D mein Lieb, geden! an mid! 

Sa, ih will dich nicht vergeflen, 

Enden nie die Liebe mein! 
MWenn ich follte unterbeflen 
Auf dem Todtbett ſchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie das Kindlein in der Wiegen, 

Das die Lieb’ thut wiegen ein. 

Jiebesgrüße. 
Gedichtet von Seyffart. — Comp. von Fr. Ubt. 

Am Abend, bevor ich zur Ruhe geh', 

Blick' ich hinaus in die Nacht; 
Und wenn ich ein holdes Sternlein dann ſeh', 
Das leuchtend am Himmel wacht: 

Dann denk' ich an deine blauen Aeugelein, 
Die klar wie die Sterne wohl ſind, 

Und ich rufe aus der Ferne dann: 
„Gute Nacht, du mein herziges Kind!“ 

Und wenn am Himmel die Sternlein nicht ſteh'n, 
Kein einziges freundlich mir lacht; 
Wenn dort oben düſter die Wolken geh'n 
Und dunkel und trübe die Nacht: 
Dann denk' ich an deine Locken, die ſchwarz, 
So ſchwarz wie die Nacht wohl ſind, 
Und ich rufe aus der Ferne dann: 
„Gute Nacht, du mein herziges Kind!“ 
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O meine nidt! 
Von Theodor Körner. — Comp. von Kliden. 

& meine nicht! o freue Dich, 

Bin ich gleich fern von dir; 
Ob nah, ob fern, ich denke dein, 

Die Liebe zieht mit mir. 
Du Shmüdft den Traum mir in der Nacht, 

Bilt mir am Tag Geleit; 
Du flüfterft leiſ': „Bleib’ treu, o Herz, 

Bleib’ treu in Leid und Schmerz!" 
Sch bleib’ dir treu in Freud' und Leid, 

Ich lieb’ nur dich allein; 

Ich finde doch Fein folches Lieb, — 

Wie könnt' ich untreu fein! 

Heilbronner Volksliedthen. 
o e kleins Hüttle ift, 

Sit e kleins Gütle; 
Und wo viel Bube find, Mädle find, Bube find: 

Da ift’3 Halt Tieblich, 

Lieblich ift’3 überall, 
Ueberall auf Erden, 
Wenn's nur zu machen wär, mögli wär, zu machen wär: 

Müpt’ft du mein werben. 
Schätzle, das Tann nit fein! 
Muß ja jet wandre; 
Aber wohin ich geh, wo ich fteh, wo ich geh, 
Den?’ an fein’ andre. 

Wenn zu mei'm Schäkle kommſt, 
Sag: i laß grüßen, 
Wenn's fragt, wie's gebt, wie's fteht, 
Sag: auf zwei Füßen. 

Wenn's freundlich lachen thut, freundlich ift, Lachen thut, 
Sag: i fei geftorben; 
Wenn's aber trauren thut, Hagen thut, weinen thut, 
Sag: i komm morgen. 

Mädle, trau net fo wohl, 

Du bift betrogen. 
Das i di aber gar nit mag, nimmer mag, gar nit mag, 
Sell ift verlogen! 
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Das Jiebespfand. 
An Helene @. — Bon H. Grabow. 

Mein Lieb bat mir gefendet 
Ein Löckchen von ihrem Haar. 

Ich küßt es gleich viel taufendfach 
Und tief im Herzen fühlt! ich's, ach, 

Sich regen wunderbar. 

Ich hab’ es wohl verwahret, 
Dein Löckchen, mein ſüßer Schatz! 

Es fand nach inniglichem Gruß 
An dich, und manchem heißen Kuß — 

Am Herzen ſeinen Platz. 
Dein Löckchen will ich halten 

Gleich höchſten Schmuckes Zier. 

Das Höchfte iſt's ja, was ich hab' — 
Dies Pfand, das deine Huld mir gab, 

Iſt ja ein Theil von dir! 

Jiebesgruß. 
Von Chr. Tenner. — Comp. von H. Efſſer. 

Eine Perle nenn' ich mein! 
Eine Perle ſchön und rein. 
Meine Augen trunken von Entzücken 
Auf die Perle blicken. 
Eine Perle nenn' ich mein, 
Eine Perle ſchön und rein! 

Eine Taube nenn' ich mein! 

Eine Taube ſchön und rein. 
Meine Arme ſich in tauſend Grüßen 
Um die Taube ſchließen. 

Eine Taube nenn' ich mein, 

Eine Taube ſchön und rein! 
Eine Roſe nenn' ich mein! 

Eine Roſe ſchön und rein. 
Himmelswonne meine heißen Lippen 
Von der Roſe nippen; 

Eine Roſe nenn' ich mein, 

Eine Roſe ſchön und rein! 
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Einen Engel nenn’ ich mein! 
Einen Engel ſchön und rein. 

Meine füße, meine malellofe 
Verle, Taube, Rofel 

Einen Engel nenn’ ich mein, 
Einen Engel fhön und rein! 

— 



Miebesſtreit. 

Indiſthe Jiebesliedthen. 
Aus den Hundert Gedichten des Amarus, Überſetzt in ben „Fremden Blumen 

von Bagamunbo”. 

„Do fol mein Herz im Bufen mir zerfpringen 
Sn taufend Stül’, abmagern meiner Glieder 
Noch volle Frifche, wenn es, Freundin, wieber 
Dem Ungetreu’n gelang mid) zu gewinnen.” 

Kaum ift der Schwur im Zorn ber Lipp' entflogen, 
ALS ungeduldig fie da3 Auge wendet 
Nach jener Ed’, um welch’ er oft gebogen 
Zu ihr, Die volle Lieb’ ihm gern noch ſpendet. 

Mit einem kalten abgemefl’nen Gruß 
Empfängt fie mich, zieht in des Kleides Falten 
Sogleich zurüd den wunderzarten Fuß, 
Weiß wohl auf ihren” Lippen feftzubalten 
Ein ihr entichlüpftes Lächeln. Glaubet nicht, 

Daß einen Bli fie weiter auf mich richtet. 
Mag’ ich zu fprechen, plötzlich unterbricht 
Sie meiner Rede Strom. — Wie gern verzichtet’ 
Sch nicht fo lang’ auf ihre fanfte Liebe, 
Daß unverfieget mir noch lange bliebe 
Der Duell von taufend neuen Freuden, — 
An ihrem Zorne mid) zu meiden! 



288 Liebesftreit. 

„Auch graufam will ich einmal fein.” Er ſchweigt. 
„Ich ftel’ erzürnt mich, fpricht er doch auch nicht.” 

Den Blid am Boben Beide: fein Geficht 
Erzwungen lächelnd; in das Auge fteigt 
Ihr bald die wahre Thrän’. — Es ift genug, 

Verftellte Kälte war’3, Prob’, ein Verſuch. 

„Schmeichl' ich dir mit ſüßem Worte, 

Giebſt dulmir mit kaltem Ton 
Boller Groll und voller Hohn 
Antwort mir. a! fo verborrte 
Mein Berlangen keimend fchon! 

Willſt zufrieden ohne Sorgen 
Scheinen, und im Auge fteh’n 
Thränen dir und ftille Weh'n — 
Warum hältft du fie verborgen? — 

Muß id an den Seufzern feh'n. 
Wohl! fo Halt’ ich’3 nicht zurüde, 

Undankbarer, daß ich's meiß: 

Mit der Weberwindung Fleiß 

Liebft du mich, von anberm Glücke 
Träumft an meiner Bruft du heiß!" 

Aſhhantenlied. 

Aus Talvi’s „Charakteriſtik ber Volkslieder.“ 

Eine Frau. 

Mein Mann der liebt mich gar zu fehr, 
's ift ein fo guter Mann, 

Doch mir gefällt er nun nicht mehr, 
Drum hör’ ich meinen Liebften an! 

Ein Mann. 

Mein Weib will mir nicht mehr gefallen 
Und ich bin ihrer fatt; 
Drum will ich eine And're lieben, 

Die größ're Schönheit hat. 
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Eine andere Frau. 

Mein Liehfter lockt mit füßem Wort, 
Allein mein Dann fo gut e3 meint. 
Drum muß er mir ja wohl gefallen, 
Und id muß treu und hold ihm fein. 

Zweiter Mann. 

Kind, du bift fchöner ala mein Weib! 
Allein du bift doch nicht mein Weib! 
Das Weib gefällt dem Mann allein, 
Du ſuchſt bei Ander'n Zeitvertreib. 

kurdiſche Jiebesklagen. 
Aus Jolowicz's „Bolyglotte der orientalifchen Poeſte.“ 

Es wollte keinem ſchönen Kind 
Meine ſtarke Liebe gefallen, — 

Die Köpfe zweier Kurden ſind 
Durch meine Hiebe gefallen. 

Es war das Gras vom Thaue naß, 
Als ſie getödtet wurden; 

Die grünen Halme im Wieſengras 
Vom Blute geröthet wurden. 

Um zweier ſchönen Augen willen 
Hat ſich mein Herz empört; 

Um zweier ſchönen Augen willen 
Iſt mir das Herz zerſtört. 

Au einen inngen Pprieſler. 
YJavanefifches Lied aus Talvj, „Boltölieber. * 

Püngting! du bift ein Prieſter, 
Bift jung und fchön! 

Lern’ zu bezwingen die Begierden: — 
Nicht raue Opium! 

Jüngling, 
Noch kennſt du nicht die Weiber! 

Viel giebt's ſich hin zu neigen 
Und zu begehren! 

Den?’ an dich ſelbſt 
Und daß ein Priefter du geworben! 

19 
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Die Iroridanerin. 
Boltdliedchen von der Inſel Broctda, in ben „Agrumi” von A. Kopiſch, 

S. 123. 

Ich Habe einen Liebſten 
Recht von den Frommen, 

Geht aus zu einer Thüre, 
Zur andern herein. 

Wart’ du Schelmengefiht du! 

Hinweg! Fort, fort! 

Dann eh’ ich ihn ſchon wieder 
So freundlich fommen: 

„O Liebfte, laß doch wieder 

Beiſammen uns fein!” 

D du Schelmengefiht du! 

Hinweg! Fort, fort! 

Ich wende mi und fag’ ihm: 

Du follft nicht kommen! 
Nach einem Stündchen foll ich 

Schon wieder verzeih'n? 
D du Schelmengeficht du! 

Hinweg! Fort, fort! 

Verſehlte Wahl. 
„Stimmen des ruſſiſchen Volks“, von PB. von Goege. 

Traurig den grünen Garten entlang 

Wandelt die ſchöne junge Frau, 
Lauſchend dem Sange der Nachtigall: 

Nachtigall, ſingſt im Garten ſo ſchön, 

Singeſt und ſingſt aus der tiefſten Bruſt, 
Stimmend zu meinem Leide dein Lied! 
Ach! ſo klag' ich ärmſtes Weib 
Nimmer Vater und Mutter an, 
Noch dich Brüderchen, heller Falk, 

Noch dich Schweſterlein, weißer Schwan! 
Klag' nur das herbe Mißgeſchick 
Und die eigenen Augen an. 

Ach, ihr Augen, ihr Augen klar! 
Sahet euch um und verſahet euch Doch, 
Schautet euh um und fchautet falſch, 
Wähltet nach meinem Sinn mir nidt, 
Meiner Sitte nicht den Gemahl. 
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Die ſchnldigen Angen. 
Aus dem Rufſiſchen von J. Wenzig. 

Rings umher im Garten geh' ich Mädchen, 
Wandle rings umher in grüner Pflanzung, 
Lauſche dem Geſang der Nachtigallen. 
Lieblich ſingt die Nachtigall im Garten, 
Singt und finget wieder, fingt zum Herzen, 
Stimmet treulic ein in meinen Kummer, 
Etimmet ein in mein unfelig Leben. 
Aber ich verflag’, ich armes Mädchen, 
Weder meinen Bater, noch die Mutter, 
Noch den Bruder, meinen hellen Falten, 

Noch die Schwefter, meine weiße Schwänin; 
Nein, ih Mage nur, ich armes Mädchen, 
Auf mein Schidfal, auf mein traurig Schidfal, — 
Klage nur auf meine heilen Augen, 
Ad, ihr Augen! ad, ihr hellen Augen! 
Wohin jaht ihr, daß ihr euch verfehen? 
Wohin faht ihr, daß ihr euch verblendet? 
Wähltet ja nad Wunfc mir feinen Jüngling, 
Keinen Bräutigam nach meinem Sinne! 

Der inugen Fran Klage. 
„Stimmen des zuffifhen Bold”, von B. von Goetze. 

Hs, wenn ber Froft nicht auf die Blumen fiele, 
Würden auch im Winter Blumen blüh’n; 

Wär’ der Gram vom Herzen fern geblieben, 
Würd’ ich nicht befümmert weinen, 
Nicht das Haupt mit beiden Händen ſtützend 
In das weite Feld hinaus ſchau'n. 

Und ich fprach zu meinem Bater 
Und erwies es meinem Lichte: 

O, vermähl’ mich, Herr und Vater! 

Nicht dem Mann, an Jahren ungleich: 
Nicht nach großem Reichthum trachte, 
Nicht erwäg’ die hohen Häufer; 
Mit dem Haus nicht lebt man, mit dem Manne! 
Reichthum nicht, nur Lieb’ iſt's, die beglüdet. 
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Durch die neuen Vorgemächer ſchlich ich, 

Zog den Bobelpelz ein wenig höher, 
Das mich ja fein Rauſchen nicht verriethe, 

Und der Knöpfe Aneinanderflirren. 
Hätte fonft der Schmwieger ed vernommen 

Und es feinem Sohne gleich verrathen, 
Seinem Sohne, meinem Eh'gemahl! 

Vorſchlag zur Güte. 

Gedichtet von Athanaſios Chriſtoͤpulos, geb. 1772 zu Kaſtoria in Male» 

donien, gefl. 1847. — In der vorzägliden Uebertragung im Vertmaaße bes 

Driginald don Prof. Dr. Auguft Bolg, In: „Lieber bes helleniſchen 

Mirza⸗Schaffy.“ Leipzig 1880. W. Friebrid. 

Frauen hört man ſtets verfünd’gen, 

daß die Männer gerne fünd’gen, 
und die Männer wieder künden 

von der Frauen Liebesfünden! 
Mer vermag nun diefen böfen 

boppelfeit’gen Streit zu löfen? 
Wer die Schuld uns Mar zu legen, 

unpartheiifch Recht zu pflegen? 
Schwerlid findet fi wohl Einer, — 

ohne Eitelkeit ift Keiner. 

Mer auch immer dazu fchreite, 
neigt ſich auf die eig’ne Seite. 

Drum ihr Freunde, liebe Männer, 
bolde Frauen, Herzenskenner: 

Laflet ab, euch fo zu richten, 
laßt verfühnend heut’ uns ſchlichten 

diefen Streit — und nicht verhehlen, 
daß wir allefammt gern fehlen. 

Kommt, laßt ung in Liebe leben 

und uns herz’ge Küſſe geben! 
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Die keinen Wittmer freien will. 
. Aus 2. 3. Rhefa: „Dainos“, ober Litt hauiſche Volkslieder. 

Hann ich es wüßte 
Ich bekäm' einen Sunggefellen, 
Wollt' ich ein Kleid ihm nähen: 

Nähen wollt’ ich's, nähen, 
Stiden wollt’ ich's, ſticken, 

Mit Silber wollt’ ich’3 fertigen. 
Wann ich es müßte, | 

Sch befäm’ einen Wittwer: 
Wollt' ich ihm Ketten anhängen; 

Sch wollt’ ihn ſchließen 
An Händen und Füßen, 
Und in den Thurm ihn werfen. 

Nichts ſollt' er willen 
Bon Tagen und von Nächten, — 
Bon Sommer und von Winter. 

Der Salke. 
Volktlieder der Serben, von Talvi, I. 7. 

Heber Sarajewo fliegt ein Falle, 
Sudet Kühle, um fi) abzufühlen; 
Findet eine Tann’ in Sarajewo, 
Drunter einen Born mit frifhdem Wafler; 
An dem Born die Wittwe Hyacinthe, 
Und die duft’ge, jungfräuliche Roſe. 

Sann der Falle, Alles wohl bedenkend, 
Ob die Wittwe Hyacinth’ er Fülle, 
Oder ob die jungfräuliche Rofe ? 
Aber finnend kam er zum Entſchluſſe, 

Und ſprach alfo zu fidh felber Ieife: 

„Bold ift mehr werth, wenn auch abgetragen, 
Mehr als Silber, wenn auch neu gefchmiedet.” 
Und er küßt die Wittme Hyacinthe. 
Zürnend fpricht die jungfräuliche Roſe: 
„Sarajewo! Unheil ſoll dich treffen! 
Weil der böfe Brauch in dir begonnen, 
Daß die Zünglinge die Wittwen lieben, 

Und die weißen Greife fhöne Jungfrau'n!“ 
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Segens lütche. 
Serbiſches Volksliedchen, Überfegt von W. Gerhard. 

Addchen badet im Drenowazfluſſe, 
Legt die Kleider auf den grünen Raſen, 
Und das Hemdchen an des Fluſſes Ufer. 
Schleichet hin der Schäfer von den Schafen, 
Schleichet hin und ſtiehlt des Mädchens Hemde. 

Aber heftig fluchet ihm das Mädchen: 
„Mögen Jenem, der mein Hemd geſtohlen, 

Schafe dreimal ſich vertauſendfachen! 
Roſſe ſollen ihm das Feld bedecken! 
Soll ſein Weizen ſich im Thale neigen, 
Und am Hügel auf die Sichel lehnen! 

Höret dieſen Fluch des Schäfers Mutter: 

„Wer ſo heftig fluchet meinem Sohne, 
Soll in meinem Hofe ſein zum Herbſte, 
Und zum andern Herbſt' ein Knäblein ſäugen! 

Ich, Großmutter, fol ihm's Taufzeug machen! — 

Der geſtrenge Zanke. 
Aus dem Serbiſchen von W. Gerhard. 

Seinwand bleicht die ſchöne Jankowiza 
In Geſellſchaft ihrer Schwäg'rin Jana; 
Geht des Wegs ein roſenwang'ger Burſche. 
Leiſe ſpricht zur Schwäg'rin Janko's Gattin: 

„Schweſter, ſieh, wie ſchön iſt jener Knabe! 
Könnt' an ihm den Tag nicht ſatt mich ſehen, 
Und die Nacht nicht ſatt mich an ihm lieben.“ 

Sprach das Wort und meint', es hör' es Niemand; 

Aber hört' es wohl ihr Herr, der Janko; 

Hört' es wohl und ſagte drauf zu Beiden: 
„Welche von euch Beiden ſprach die Worte: 
Schweſter, ſieh, wie ſchön iſt jener Knabe! 
Könnt' an ihm den Tag nicht ſatt mich ſehen, 
Und die Nacht nicht fatt mich an ihm lieben?" 

Tritt verlegen, ſich herauszuwinden, 
Auf den Fuß der Schwäg'rin Jankowiza, 

Daß auf Huge Ausflucht Jene finne 
Und dem Bruder raſche Antwort gebe. 
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Da befann fit Jana ſchnell auf Antwort, 

Schnell befann fie ſich und fprach zum Bruder: 

„Du in Gott mein vielgeliebter Bruder! 
Warft du nicht auch jung und unvermählet? 

Sind dir nicht auch Junge lieb gemwefen? 
Sahft ein junges unvermähltes Mädchen, 
Bateſt Gott du, daß es Braut dir würde. 
Eben jo aud, Bruder, ih als Mädchen; 

Seh' ih einen unvermäßlten Jungen, 

Bitt’ ih Gott, daß er mein Gatte werde.” 
Da erwidert der geftrenge Santo: 

„Dank' dem Himmel, o getreue Gattin, 

Danf ihm wegen deiner Schwmäg’rin Jana! 
Möchteft fonft dein Haupt nicht länger tragen.” 

Angarifhes Bolksliedhen. 
Aus M. A. Breguß: „Ungarifhe Volkslieber.“ 

Sqatz, mach' auf die Thüre doch! 

Nicht der Sklav', der Ungar pocht. 

Hei! wie lange machſt du drin! 
Weißt wohl gar nicht, wer ich bin? 

„Weiß es wohl, doch fürcht' ich mich, 
Denn der Burſche hält nicht Stich; 
Schwöret Lieb' in Saus und Braus, 

Dreht ſich um und — lacht uns aus.“ 

Der Ihmetterling. 
Zettifhes Volkslied in Kruſe's Urgeihichte bes eſthniſchen Volksſtammes, 

6, 171. 

An Baches Rand im Thale 
Ein bunter Schmetterling flatterte; 
Ja flatterte, flatterte, flatterte, 
Ein bunter Schmetterling flatterte. 

Da war ein feines Mägdelein, 

Wie toll fie haſcht nach dem Bögelein; 
Ja Bögelein, Bögelein, Bögelein, 

Wie toll fie haſcht nach dem Vögelein. 
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So haſcht' fie thöricht immer fort 
Und ftürzte in des Baches Tiefe; 
Ja Tiefe, Tiefe, Tiefe, — 
Und ftürzte in des Baches Tiefe. 

Gefallen in den tiefen Strom, 
Da meint fie Klage: Thränen; 
Ja Thränen, Thränen, Thränen, 
Da weint fie Klage: Thränen! — 

Sie weinet Klage: Thränen, 
Man mög’ zur Hülf' ihr eilen, 
Sa eilen, eilen, eilen, 

Man mög’ zur Hülf’ ihr eilen! — 
Ein braver Jüngling eilt herbei 

Und rettet das feine Mägdelein; 
Ja Mägdelein, Mägdelein, Mägdelein, 
Und rettet das feine Mägpelein. 

Er führet heim das Mägdelein, 

Daß nimmer es haſch' nach dem Bögelein. 
Sa Bögelein, Bögelein, Bögelein, 

Daß nimmer es haſch' nach dem Bögelein. 
Sie danket ihm herzinniglich 

Und haſcht nicht mehr nad) dem Schmetterling; 
Sa Schmetterling, Schmetterling, Schmetterling, 
Und haſcht niht mehr nad dem Schmetterling. 

Zigennerlieder. 

Ueberfegt von Liebich. 

1. 

Ich traf ſie an dem Stelldichein; 

Da hatte Freud' das Herze mein, 
Als ich mein Lieb erblickte; 

Und als mich ihr Anblick ergötzte, 
Da ſchwer ein Dolch mich verletzte; 

Und als ich entwich, 
Da umfaßte ſie mich 

Und verband mir die blutende Wunde. 
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2. 
Ad, wenn ich von dir geh’, 

Thut mir das Herz fo weh, 
Find’ Raſt und Ruhe nit — 

Bis wieder fhau dein Angeſicht. 
Die Eltern wollen nicht, 
Daß wir uns frei'n; 

Ich aber laſſ' nicht ab, 

Und gelt’ es glei mein Grab, 
Du mußt einmal die Meine fein! — 

De piedra pueden deeir. 
Aus bem Spanifden von @. Geibel. 

Most aus hartem Felsgeſtein 
Sind geſchaffen unf’re Herzen. 
Mein’s, weil's aushält jo viel Schmerzen, 
Dein's, weil's Talt bei meiner Bein. 

Denn, wenn fie von Stein nicht wären, 

Wären längft geftorben wir, 
Du aus Mitleid [don mit mir, 
Ich vor Dual und vor Begehren. 

Doch hartnädig bei una Zwei'n 

Bleibt das Leben in dem Herzen, 
Mein’3 erbuldend taufend Schmerzen, 

Deines kalt bei meiner Bein. 

Der Hadı. 
Spaniſches Volksliedchen, aus Geibel's Volksliebern ber Spanter, ©. 7. 

Schaumend floß der Bach und ſpritzte 
Mich mit ſeiner Fluth; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 

Daß er's wieder thut. 
Leiſe rann der Bach im Flieh'n, 

Der Verräther, wie im Traume, 

Unter Blumen, unter'm Schaume, 

Daß er faſt lebendig ſchien; 
Ueberſchreiten wollt' ich ihn, 
Da beſpritzte mich die Fluth; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 

Daß er's wieder thut. 
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Wo er zwifchen Kiefeln Iprang, 
Macht’ er taufend Fäll' und Kreife, 

Recht, ala mollt' er leife, leiſe 
Schmeicheln mir mit feinem Klang, 
Und ich glaubt’ ihm, was er fang, 
Da befprigte mich die Fluth; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 
Daß er’3 wieder thut. 

Meine Schürze fein und weiß 
Hat er ganz und gar benetet, 
Und fi) lachend drob ergeket 

Mit den Blumen dort im Kreis. 
Künftig bleib’ ich Heim, ich weiß, 
Er beiprigt mich mit der Fluth; 
Seid nicht bange, liebe Mutter, 

Daß er's wieder thut. 

Der Schmetterling. 

Bolisliepden aus ber Dauphins, In Strobel’s franzöſiſchen Bolts- 

bidtern, I. 134, 

Reiner Schelm von Schmetterling, 
Flieg' nur, flieg’, ich haſch dich ſchon! 

Gold'nen Staub auf feinen Flügeln 
Und geziert mit taufend Farben, 
Slattert er auf blauen Veilchen 

Und dann auf Vergißmeinnichten 

Hin und ber auf bunter Wiefe. 

Und ein Kind, ſchön wie ein Engel, 
Mit orangenrunden Wangen, 
Kaum bekleidet, eilt’ ihm Hinten 
Nah und pauß! — allein es fehlt ihn, 

Und der Wind im Hemdchen Spielend 
Machte feine Blöße fehen. 

Kleiner Schelm von Schmeiterling, 

lieg’ nur, flieg’, ich haſch' dich ſchon! 
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Endlich ſetzt der Buttervogel 
Sich auf ein Frühlingsgoldknöpfchen, 
Und das fchöne Kind kommt hinten 

Hergeſchlichen, leiſe, Leife, 
Und nimmt ihn dann ſchnell gefangen, 
In der Hand, raſch zu dem Hüttchen 

Trägt es ihn mit tauſend Küſſen; 
Aber ach, den Kerker öffnend, 
Findet es in ſeinen Händchen 

Nichts als Goldſtaub von den Flügeln. 
Kleiner Schelm von Schmetterling! 

Wie Shin biſt Du! 
Bon M. Brafp. Stradwig. — Comp.: H. Weidt. 

Die gerne dir zu Füßen fäng’ ich mein ſchönſtes Lieb, 
Indeß das heil’ge Abendgold in's Bogenfenfter ſieht. 

Im Takte wogt dein ſchönes Haupt, dein Herz hört ſtille zu; 
Ich aber lieg' und ſinge, ich aber lieg' und ſinge: 
Wie ſchön, wie ſchön, wie ſchön biſt du! 

Wie gerne dir zu Füßen ſtürb' ich in ſtummer Qual, 
Doch lieber ſpränge ich empor und küßt' dich tauſendmal. 
Möcht' küſſen dich, ja küſſen dich, einen Tag lang immerzu, 
Und ſinken hin und ſterben, und ſterben hin und ſingen: 

Wie ſchön, wie — — — 
Wie gerne dir zu Füßen ſchau' ich in dein Geſicht, 

Wie Mitleid bebt es d'rüber hin, dein Mitleid will ich nicht. 
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Sch weiß es wohl, du fpielft mit mir, und dennoch fonder Ruh’ 
Lieg’ ich vor dir und finge, lieg’ ich vor dir und finge; 
Wie fhön, mie — — — 

Höslein anf der Haide. 
Bollsliedhen in J. G. Herder’s „Stimmen ber Völker.“ 

Gap ein Knab’ ein Röslein fteh’n, 
Nöslein auf der Haider: 
Sah, e3 war fo frifh und fchön, 

Und blieb fteh’n, es anzufeh’n, 
Stand in füßen Freuden: 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röglein auf der Haiden! 
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Knabe fprach: ich breche Did) 
Röslein auf der Haiden! 
Röglein ſprach: ich ſteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mid: 
Daß ich's nicht will leiden. 

Röslein, Nöglein, Röglein roth, 
Röslein auf der Haiden. 

Doch der wilde Knabe brach 
Röslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte ſich und flach, 
Aber er vergaß darnach 
Beim Genuß das Leiden. 

Röslein, Nöslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 

Mutterkind. 
Aus Börres’ altdeutſchen Boltällebern, S. 1%. 

E⸗ ſollt ein Mädlein waſchen gan 
Ihr Hemdlein weiß, ihr Aeuglein klar; 

Sie hört einen Reuter ſingen. 
Sie winket ihm mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Daß er ihr hülffe auswinden, ja winden. 

Ach Jungfrau! wollt ihr mit mir gan? 
Da wo die ſchönen Röslein ſtan, 
Draußen auf jener Wieſen. 

Ach Reuter! weißt du, der Vater nicht will, 
Es möcht ihn ſonſt verdrießen, ja verdrießen. 

Ach Jungfrau! wollt ihr mit mir gan? 
Da wo die taigen Birnen ſtan, 
Dort draußen auf jener Haiden. 
Ah Jungfrau! wollt ihr mit mir gan? 
So geb ih euch der taigen, ja taigen. 

Ueber die Haide fo komm ich nit, 
Es fei denn zuvor meinem Mütterlein lieb; 
Mein Mütterlein, das will ih fragen; 
Und heißt's mid) dann mein Mütterlein, 

Dann will ich’3 fröhlich” wagen, ja wagen. 
Ih bin bei meinem Mütterlein geweſen! 

So hat fie mir den Tert gelefen, 
Daheime fol ich bleiben, 
Und fo ich über die Haide komme, 

So gefchehe mir als den andern Weiben, ja Weiben, 
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Honnenklage. 
Aus der alten Limburger Chronik. 

Gott geb' ihm ein verdorben Jahr, 

Der mich gemacht zur Nonne, 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rock darunter. 

Kein' ſchön're Freud' auf Erden iſt, 
Als in das Kloſter zu zieh'n. 
Ich hab' mich drein ergeben, 
Zu führen ein geiſtlich Leben; 

D Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ıc. 

Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh’, 
Muß fingen die Meſſ' alleine; 
Und wenn id dag Gloria patri fing’, 
So liegt mir mein Liebehen immer im Sinn. 
D Liebe, mas hab’ ich gethan! 
D Liebe ıc. 

Da kommt mein Bater und Mutter ber, 
Sie beten für fidh alleine: 
Sie haben ſchöne Kleider an, 
Ich aber muß in ber Kutten ftan; 
D Liebe, was hab’ ich gethan! 
D Liebe ꝛc. 

Des Abends, wenn ich fchlafen geh’, 

So find’ ih mein Bettchen alleine: 
So dent’ id denn, daß Gott erbarm! 
Ach hätt’ ich mein Lieben in dem Arm! 

D Liebe, was hab’ ich gethanl 
D Liebe ıc. 
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Oraner einer chineſiſchen Fürſtin mm ihren gefangenen 
Cemahl. 

Aus dem Schi⸗King, bon Fr. Nüdert, ©. 46. 

Bon Baum zu Baum, binab, hinan, 

Schwingt ſich nad Luft der Goldfaſan. 
Er, den ich lieb’, ift fern gefangen; 
Ich ſeh' ihn nur im Geifte nah'n, 
Nicht wirklich Tann er zu mir gelangen. 

Im Gartenhain auf grünem Plan 
Laut rufend gebt der Goldfaſan; 
Der nad mir ruft, ift mir entriffen. 
Den niemals meine Augen fah'n, 
Ohn' ihre Luft zu feh’n, ihn fol ich miſſen. 

Zu Sonn’ und Mond fhau’ ich Binan, 
Die leuchtend geh’n auf ihrer Bahn: 
Was wird mein Licht mir vorenthalten? 
So neu ift mir's, daß ich nicht Tann 
Begreifen, wie die Welt noch ift bei'm Alten. 
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fiebesklage einer Chineſin. 
Aud dem Schi⸗King, von Fr. Rückert, ©. 188, 

Am Boden winden fi die Ranken 

Weil auf kein Baum fie nahm; 

So winden mir fi) die Gedanken, 
dern ift mein Bräutigam. 
Wer ift bei mir? ich bin allein; 

Mer follte bei mir fein? 
Ich bin allein mit meinem Sram. 

Um einen Grabftein weben Ranfen 

Ein trauriges Geſchmeid; 

Mir weben traurige Gedanten 
An einem Hochzeitlleid. 
Wer ift bei mir? ih bin allein, 
Allein mit meiner Bein, 
Mit meinem Kummer, meinem Leid. 

Bon Seide find gemebt die Deden, 
Die Kiffen goldgeſtickt; 
Auf ihnen feh’ ich nicht fich ftreden 
Son, dem fie find befchict. 

Wer ift bei mir? ich bin allein, 
Ich und des Mondes Schein, 
Der traurig in die Kamıner blidt. 

Nah Winternädten, Sommertagen, 
Nah manchem langen Jahr 
Wird man zulegt zufammen tragen 
In's Grab uns als ein Baar. 
Wer ift bei mir? ih bin allein; 
Mit dir will ich zu zwei'n 
Dort fein auf lang, auf immerdar. 

Gürkifche Siebesklage. 
Aus dem Diwan bes Baki, überfegt von J. vu. Hammer, ©. 86. 

Hund ift die Bruft von dem Gram und Gedanken der Trennung, 
Eiche gefeflelt das Herz von den Schmerzen der Trennung! 

„it es ein Wunder, wenn blutig die Thränen entftrömen? 

Ward nicht zerftüdet das Herz von dem Dolche der Trennung? 
Länaft ift verfhwunden in Nichts die Gebuld und die Ruhe, 
Und es erhellt den Weg die Yadel der Trennung. 

Armen gekränkten Berliebten ergeht es fo übel, 

Daß fie verhandelt un nichts der Befrachter der Trennung. 
Durftigen Mundes erharret den Trunf des Genufjes 
Bali auf Polſtern des Grams, erkrankt an der Trennung. 
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Ruſſiſches Jiebeslied 
bon ber Kaiferin Elifabeth gedichte. Aus: v. Goetze, „Stimmen bes 

ruffifgen Volkes.“ 

Klare Quelle, mehr als Blumen lieb' ich 
Ueber Alles dich, 

Quelle, mehr als Berg' und Auen glücklich, 

Glücklicher als ich. 
Glücklich nicht, ob Leif’ dte Wogen fallen 

Ueber'n Sand fo rein, 

Ob der Bögel Lieder wiederhallen 
In dem griinen Hain! 

Nein, nur darum, daß die Schönfte, Süße, 
Hier fi babete, 

Niedertaucht' in Dich die weißen Füße, 
Hier fih ſchmückete. 

Selbft die Rofen voller Scham erbleichen 
Bor den Wangen ſchön, 

Lilien fih auf ihren Buſen neigen, 
Solchen Reiz zu feh'n. 

Gelber Sand, wie bift du überglückich, 
Wo ihr Füßchen glitt, 

D wie jeid ihr leichten Gräfer Lieblich 
Unter ihrem Tritt. 

Leifer fließt ihr Wellen durch die Fluren, 
Leifer allzumal! 

Nehmt nicht mit euch meiner Thränen Spuren, 
Nur die Liebesqual. 

Dir allein gehör’ ih ſerbend noch! 
Nuffifches Liebeslied aus: v. Goetze, „Stimmen bes ruſſiſchen Volles.” 

Hellen Scheines ſenkte ſich der Mond 
Und die ſchöne Sonne ſtieg empor. 

Nicht ein Falk durchwogt der Lüfte Raum, 
Jüngling wandelt an des Ufers Saum. 
Langſam ſchritt er vor und träumeriſch, 
Blickte ſeufzend nach dem Garten grün; 
Herzbekümmert dacht' er ſo bei ſich: 
Wohl erwacht find alle Vögelein, 

Sich umfangend mit den Flügelein 
Haben fie einander ſchon begrüßt. 
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Aber ach, das ſüße Täubchen mein, 

Die des Jünglings erſte Liebe war, 
Schlummert feſt noch in dem Frau'ngemach. 
Nicht erſcheinet ihr der Freund im Traum, 
Kein Gedank' um mich bekümmert ſie, 
Und mein Herz zerreißt der wilde Gram, 
Daß ſie mir nicht mehr entgegenkommt. 

Tritt das Mägdlein aus dem Frau'ngemach; 
Ganz verweinet iſt ihr Angeſicht, 

Ganz getrübt die hellen Aeugelein, 

Ganz geſenkt die weißen Aermelein. 

Kein Geſchoß ihr Herz verwundet hat, 

Keine Natter es geſtochen hat; 
Weinend hob das ſchöne Mädchen an: 

Lebe wohl, Geliebter, lebe wohl, 

Traute Seele, Vaters lieber Sohn! 

Bin ich doch ſeit geſtern ſchon verlobt! 

Morgen kommt der Hochzeitsgäſte Schaar 
Mich zu führen zu dem Traualtar. 
Eines Andern ſoll ich werden, — doch 

Dir allein gehör' ich ſterbend noch. 

Das fied der Maid von Afolat. 
Don Alfred Tennpfon. Aus defien „Königsidbyllen“, Hamburg, Herm. 

Grüning. — Ueberfegt aus dem Englifhen von Dr. H. U. Feldmann. 

Hip ijt’S, zu lieben, wenn auch ungeliebt; 
Süß ift der Tod, der uns Erlöfung giebt; 

Weiß nicht, ob Liebe füßer, oder Tod. — 
Wenn Liebe Glüd, muß Sterben bitt’re Bein, 

Wenn Liebe Leid, muß Sterben Wonne fein; 

Ich fterbe gern, dann endet meine Roth. 

O Glüd der Liebe, das ung ewig fcheint, 

D milder Tod, der kaltem Staub uns eint! 

Weiß nicht, ob Liebe füßer, oder Tod. 

Ich folgte gern der Liebe, könnt’ es fein, 

Doch muß ic) in den Tod, fchon harrt er mein: 

Laßt fterben mid, dann endet meine Noth! 
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In ſpüte Bene. 
Aus dem Slowakiſchen von J. Wenzig. 

© Gott, mein guter Bater! 

Wie reut es mich zu jpät, 

Daß ih um Einen alle 

Die Anderen verfhmüäht. 
Sch gab den edeln Falken 

Wohl für den Pfau dahin. 
D müßt’ id, wo er figet, 
Wie gerne jucht’ ich ihn. 

Er pflegt im Nachbarhofe 

Zu fiten fort und fort; 
Er fit am ſeid'nen Schnürden 

Am Nachbarhofe dort. 

Das Schnürden, ad, das Schnürden! 
Sft gar fo dünn und fein; 

Es Schnitt fih mir in's Derzchen, 

Tief in das Herzchen ein. 

Hermath. 
Serbiſche Volkslieder, von Talvj, U. 72. 

Gab den Ring das Mädchen, 

Ihn zurück dem Jüngling: 

„Nimm den Ring zurücke, 
Haſſen dich die Meinen, 
Vater dih und Mutter, 
Bruder dich und Schmweiter! 

Doch nit wolle, Knabe, 

Uebles von mir reden! 
Bin ih doch, ich Arme! 

Ein unfelig Mädchen ! 
Säete Bafilicum. 

Wermuth ijt erſproſſen. 

Wermuth, Wermuthsfräutlein, 
D du bitt're Blüthe! 
Mögeft bu nun Shmüden 
Meine Hochzeitgäfte, 

Wenn fie, — o Unfel’ge! 
Mid zu Grabe tragen.” 



Tiebesleid durch Trennung. 307 

Die Derlaflene. 
Bohmiſches Volkslied, aus der Röniginhofer Sanbihrift, ©. 177. 

Ach, ihr Wälder, dunkle Wälder, 
Miletiner Wälder! 

Warum lacht in gleichem Grüne 
Sommers ihr und Winters? 

Gerne, ach, möcht' ich nicht weinen, 
Nicht mein Herz betrüben; 

Aber ſagt, ihr lieben Leutchen, 

Wer ſoll hier nicht weinen? 
Vater mein! wo biſt du Vater? — 

Liegt verſcharrt im Grabe. 
Mütterlein! wo, Mutter, biſt du? — 

Ach, fie deckt der Raſen. — 

Mir lebt Bruder nicht, noch Schweſter, 
Mir den Liebſten raubt' man. 

Jiebesklagen. 
Fr. Bodenftedt’s poetifhe Ulraine. 

Brauft es, weht es, und der Bäume 

Gipfel tief fih neigen — 
Thut mir's Herz weh und in’s Auge 

Bitt're Thränen Steigen. 
Trüb in endlos bitt'rem Kummer 

Meine Tage ſchwinden — 
Nur in heißen Thränen kann ich 

Noch Erleiht’rung finden. 

Thränen tröften, doch fie bringen 

Glück nicht, das verſchwunden — 
Nie vergißt, wer Glück genoſſen, 

Währt's auch nur Secunden. 

Und doch Menſchen giebt es, die mein 

Schickſal mir beneiden: 

Iſt der Halm auch glücklich, dorrend 
Einſam auf der Haiden? 

Ohne Thau und ohne Sonne 
Auf der Haid' im Sande. — 

Traurig ohne den Geliebten 
Iſt's im fremden Lande! — 

20e 
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Ohne ihn hab’ ich kein Schidfal, 
Scheint die Welt Gefängnig — 

Ohne ihn nicht Glück noch Ruhe: 

Noth nur und Bebrängniß. 
Eprid, wo bijt, mein Lieber, mit den 

Schwarzen Augenbrauen? ... 

Komm, den Kummer, den du felber 
Mir gemadt, zu jhauen! . 

O, zu wem foll ih midy wenden? 

Wer, der mit mir gern ift? 
Der mic Tiebt und den ich liebe — 

Wenn der Eine fern ift? 

Hätt’ ich Flügel, zum Geliebten 
Schnell geflogen käm' id), 

Aber Hier mein junges Leben 
Welk' ih und vergrüm’ id. 

Eine Hopfenranfte im Garten allein 
Schlängelt zur Erde ſich; 

Unter den Menfchen ein Mägdelein 

MWeinete bitterlich. 
O grüner blühender Hopfen, warum 

Rankſt nit nad oben zu? 

D liebes, junges Mädchen, warum 
Fluchſt deinem Schidfal du? 

Kann die Hopfenranfe nad oben zieh'n, 

Wo feine Stüße fie hält? 
Kann des Mädchens Auge vor Freude glüh'n, 

Wenn ihr Kofad ihr fehlt? 

Ein Sonett. 

Franzöſiſches Lied aus dem 13. Jahrhundert. Aus Herber’s „Stimmen 

ber Völker.“ 

Ach könnt' ich, könnte vergeſſen Sie! 
Ihr ſchönes, liebes, liebliches Weſen, 

Den Blick, die freundliche Lippe, die! 

Vielleicht, ich könnte geneſen! 
Doch ach! mein Herz, mein Herz kann es nie! 

Und doch iſt's Wahnſinn, zu hoffen Sie! 
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Und um fie fchmeben 

Giebt Muth und Leben, 

Zu erreihen nie! — 
Und dann, wie fann ic) vergeflen Sie? 

Ihr fchönes, liebes, Tiebliches Wefen, 
Den Blid, die freundliche Lippe, die! 

Biel lieber nimmer genejen! 

Ohamire au die Roſen. 
Bon Jod. Rilolaus Bd. Web. zu Worms 1721, geft. 1781 als Superintendent 

zu Kirchberg. 

Mein Geliebter hat verſprochen, 
Wann ihr blühet, hier zu fein. 

Diefe Zeit ift angebrocden, 
Roſen! und ich bin allein. 

Hole Töchter der Cythere, 
Rofen! fchonet meine Ruh’, 
Schonet meines Schäfers Ehre, 
Schließt euch, fehließt euch wieder zu! 

N, A, er PR 
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Radha's Fied. 

Aus bem berühmten ind iſchen Gebiht Bitas@ovinba, dem Hohenliede 

der Inder. — Gedihtet von Dfihajudewas, bem Kürften ber indiſchen 

Zuriter, lebte im 11. Jahrhundert. — Ueberfegt von Dr. A. 6. Wollheim, 

Ehevallier da Fonſeca. — Radha iſt die Beliebte des ſchönen, aber trenloſen 
Gottes Krifhna. 

Ich denk' an ihn! obgleich, mir ach! entronnen, 
Für and’re Mädchen feine Sinne glüh’n, 

Und and’re fih an feiner Liebe fonnen: 
So denkt doch meine Seele nur an ihn. 

Ich den?’ an ihn, mit deſſen Flötentönen 
Sid Göttertrant vom ſchönſten Mund vermifcht, 

An ihn, dem Steine rings das Ohr verfchönen, 
Aus deflen Aug’ ein Pfeil der Liebe zifcht. 

Ich den!’ an ihn, in deſſen Lockenwogen 
Wie Mondenlicht die Pfauenfeder glübt. 

Sein Mantel ftrahlt, wie wenn, vom Regenbogen 
Erhellt, die blaue Wolf’ am Aether zieht. 

Ich den!’ an ihn, der bei des Grußes Bieten 
Mit neuem Glanz die rotden Lippen ſchmückt. 

Die Lippen füß, wie Bandhujiva’s Blüthen, 
Wenn fie fih heiß zur Hirtin Kuß gebüdt. 

Ich den an ihn, der rings umzog'nes Dunkel 
Mit feiner Edelfteine Strahl bezwingt, 

Die ihm die breite Bruft mit Sterngefuntel, 
Die Hand: und Fußgelenk ihm dicht umringt. 
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Ich denk' an ihn, auf deſſen Stirn, von Sandel 
Ein Zirkelbogen ſchön gezeichnet, flimmt, 

Wie wenn der Mond in nächtlich ſtillem Wandel 

Durch halberhellte, blaſſe Wolken ſchwimmt. 

Ich denk’ an ihn, der, wenn ich ruht” umwoben 

Bon des Codambabaumes Schattendad, 

Zu meiner Luft im Tanz den Fuß erhoben, 

Er, deijen Seel’ aus feinen Augen Iprad). 
Wenn auch, in Schmerz verfentt, 
Wenn, tief von ihm gefräntt, 

Mein Bufen ftetö durch neue Wunden leidet, 

So preif’ ih doch entzüdt 

Die Würde, fo ihn ſchmückt, 
Den Zauber, jo die Glieder ihm umkleidet. 

Bas Kild der Geliebten. 
Afghaniſches Lied von Ahmed⸗Schah. 1723. — Meberfegt von Dr. Woll⸗ 

beim in: „Die Literatur bed Drients“. 

Ö Arzt, leg’ deine Hand nur zart 
Auf mid, und wol’ mir Mitleid weih'n; 

Mein Herz fühlt Angft, mein Gerz fühlt Pein, 
Da es die Theure nicht gewahrt. 

Sie ift durch Schönheit wunderhold, 

Drum pocht mein Herz auch ohne Ruh’: 
Es ſchwor ihr Mund mir Liebe zu, 

Doh Jedem wird des Schidjals Sold. 

Heut’ fleh’ ich und dann fpridt fie fo: 

„Was zagft du? fieh, ich bin ja dein,” 
Doc morgen heißt’s: „wer mag der fein, 

Mas will der Menſch, fo freh und roh?“ 

Gern riß ihr Bild ich aus der Bruft, 
Doch ift ihr Neiz zu wunderbar: 
Die Stimm fo weiß, fo ſchwarz das Haar! 

Sie nur zu feh’n ift Himmelsluſt. 

Der Sprofier klagt fein todtes Glück, 
Bon ihr, die Gott ald Roſe nährt; 

Aus ihrer Liebe Heimath kehrt 
Die Seel! o Ahmed-Schah zurüd. 
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Die Verſtoßene. 

Aus dem Schi⸗King, überlegt von Fr. Rückert, ©. 51, 

Für den Winter Süßigkeiten, 
Früchte, hatt’ ich eingemadit; 

And’re wollt’ ich mehr bereiten, 

Aber du mit Unbedacht 

Haft mi aus dem Haus geftoßen, 

Eh’ mein Süßes du genoſſen. 

Eine And’re frei’ft du heute, 
Deren Blüthe dich entzüdt. 
Flüchtig ift der Lenz der Bräute, 
Wenn nun ber der Winter rüdt: 
Wirft du nicht — wer kann es wiſſen? — 
Meine fügen Früchte miſſen? 

Engliſches Bolkslied. 

Meikt du noch, was dereinft du gejagt? 
Lang’ iſt es her! 

Als mir dein Leid du zu Hagen gewagt, 

Lang’, ad) gar lang’ ift es her! 

Ich nur vergaß nicht die felige Zeit, 

Da du in Treue dein Herz mir geweiht — 
Denn jener Wonne gedenk' ich noch heut’, 
Iſt es auch lang’, gar lang’ her! 

Sing’ mir nod) einmal das innige Lied: 
Lana’ ift es her! 

Das du gefungen, als ich von dir ſchied, 
Lang’, ah gar lang ift es her! 

Tröftend verhieß es mir, nah’ oder weit, 
Daß ewig treu du dein Herz mir geweiht; 
Hielt’ft du die Schwüre aus damal'ger Zeit? 

Rein, gar zu lang’ war es her! 
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Die Jieb’ if todt. 
Bon Thomad Moore, aus dem Engliſchen überfegt in Abrentsfhilbt’s 

„Bölterkimmen“, S. 1985. 

O fieh mic) nicht fo lächelnd an, 
Laß ruh'n mein Herz einmal: 

Die Lieb’ ift todt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glüd und Qual. 

Kannft du, wenn ruht des Sommers Tanz 
Und Eis den Quell ummebt, 

Dem Blatt erneuen Duft und Glanz, 
Das dürr im Winde bebt? 

O fieh mi nicht jo lächelnd an, 
Laß ruh'n mein Herz einmal; 

Die Lieb’ ift todt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glüd und Dual. 

D wär’ in meiner Jugendzeit 
Tief in mein Herz dein Blid 

Gefallen, prie? ich gottgeweiht 

Mein feliges Geſchick. 

Doch jetzt bricht er durch meine Nacht, 
Wie Sonmerjonnenftrahl; 

Das Wrad beſcheint im Wogenſchacht 
Und fchärft des Elends Dual. 

O ſieh mid) nicht fo lächelnd an, 

Laß ruh'n mein Herz einmal: 

Die Lieb’ ift tobt, der Jugend Wahn, 
Der Hoffnung Glüd und Qual. 

Herzweh. 
Schottiſches Volkslied. J. 8. Herder's „Erimmen der Völfer”. 

O weh, o weh! hinab in's Thal, 

Und web, und meh, den Berg hinan! 
Und weh, weh jenem Hügel dort, 

Wo er und ich zuſammenkam! 
Ich lehnt’ mich an ein’n Eichenftamm, 
Und glaubt’, ein treuer Baum es fei, 

Der Stamm gab nad, der Aſt, der brach, 
So mein Treufieb iſt ohne Treu’! 
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O weh, weh, wenn Lieb' iſt wonnig 
Eine Weile nur, weil ſie iſt neu! 

Wird ſie erſt alt, ſo wird ſie kalt, 

Und iſt — wie Morgenthau — vorbei! 

O, wofür kämm' ich nun mein Haar? 

O, wofür ſchmück' ich nun mein Haupt? 

Mein Lieb hat mich verlaſſen, 

Hat mir mein Herz geraubt! 
Nun Arthurs-Sitz ſoll ſein mein Bett, 

Kein Kiſſen mehr mir Ruhe ſein! 

Sanct Antons-Brunn ſoll ſein mein Trank, 
Seit mein Treulieb iſt nicht mehr mein! 

Martinmeßwind, wann willſt du weh'n, 

Und wehen 's Laub von Bäumen her? 

Und lieber Tod, wann willſt du komm'n? 

Denn ach, mein Leben iſt mir ſchwer! 

's iſt nicht der Froſt, der grauſam ſticht, 
Noch weh'nden Schnee's Unfreundlichkeit, 

's nicht die Kält', die mich macht ſchrei'n, 
's iſt ſeine kalte Härtigkeit. 

Ach, als wir kam'n nach Glasgowſtadt, 

Wie wurden wir da angeſchaut! 
Mein Bräutigam gekleid't in Blau, 

Und ich in Roſenroth, die Braut! 
Hätt' ich gewußt, bevor ich küßt', 

Daß Liebe bringet den Gewinn, 
Hätt' eingeſchloſſen im Goldenſchrein 

Mein Herz, und 's feſt verſiegelt d'rin! 
O! o! wär' nur mein Knäblein da — 
Und ſäß' auf ſeiner Amme Knie, 

Und ich wär' todt und wär' hinweg, — 

Denn was ich war, werd' ich doch nie! 

Desdemena's ſied. 
Aus dem Franzöfſiſchen, In Herber’s „Stimmen der Völker“. 

An einem Baum, am Weidenbaum faß fie, 

Gedrüdt die Hand zum Herzen ſchwer von Leibe, 
Geſenkt das Haupt, auf ewig fern der Freude, 
So weinte fie, fo fang fie fpät und früb: 

Eingt alle Weide! 

Eingt meine füße, liebe, grüne Weide! 

Liebe, grüne Weide! 
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Der helle Strom, er fühlet mit ihr Ach! 
Er rauſchet fanft zu ihren Klagetönen, 
Der Fels in ihm, erweicht von ihren Thränen, 
Halt traurig den gebroch'nen Seufzer nad). 

Eingt alle Weide! 
Eingt u. f. m. 

Du bangend Laub, geliebte Weide du, 
Was neigft du dich herab zu meinem Leibe? 
Mir Kranz zu fein in meinem Xeichenkleide ! 

Hier ſchwur er mir, hier find’ ich meine Ruh’. 
Singt alle Weide! 
Singt u. f. w. 

Er ſchwur mir Treu’. Treuloſer, lebe wohl! 
Ich fleh'te dir: fol ohne dich ich leben? 

„Du kannſt dein Herz ja einem Andern geben.“ 

So ſprachſt du mir. — „Leb’ wohl, leb' ewig wohl!“ 
Singt alle Weide! 
Singt meine füße, liebe, grüne Weide, 
Liebe, grüne Weide! 

— — — — 

Womit hab’ ich dich erzürnel? 

Aus B. von Goetze: „Stimmen bed ruffifhen Bolfes“. 

Momit Hab’ ich dich erzürnet? 
Sag’ ed mir, Geliebter du! 
Meil ich dich zu fehr geliebet, 

Dir geopfert meine Ruh’! 
Glück und Ruhe dir geopfert, 

Der du mich ſo tief betrübſt; 
Ach! ich deute deine Seufzer, 
Daß du eine And’re liebſt. 

Dein gedenk' ich, o Geliebter! 

Stets mit neuem Liebesſchmerz. 
Glühend brennen mir die Wangen 
Und es flammt dag arme Herz. 

Löſchet, Löfchet Liebesgluthen! 

Heile, Bruſt, von deinem Leid! 
Ungetreuer, ſpott' der Thränen, 

Spotte meiner Zärtlichkeit! 

315 
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Ah! ih glaubte deinen Schwüren, 

Deinem Trug vertraut’ ich mid), 

Liebte dich zu meinem Unglüd, — 
Liebe bis zum Tode dich! 

Klage des ruſſtſihen Mädthens. 

Aus Sildher’s Vollömelobien, I. 9. 

Ad, ihr Bache, Wieſenbäche, 
Kühle Wäſſerlein! 

Helft mir weinen, helft mir weinen, 

All' ihr Mägdelein! 

Ruft, daß er nicht flieh', dem Liebſten, 

Der ſich abgewandt. 
Eine andere Geliebte 

Führt ihn an der Hand. 
Unter'm Birnenbaum ſo blühend 

Mägdlein ſinnend ſaß, 
Und ſie weinet und ſie ſchluchzet, 

Neigt ſich über's Grab. 

Trocknet mit dem weißen Tüchlein 
Ihre Thränen wohl; 

Nach des Liebſten Fenſter blicket 
Sie ſo ſehnſuchtsvoll. 

Ad, fürwahr, es iſt erkranket 
Der Geliebte mein; 

Denn noch immer bleibt verſchloſſen 
Jenes Fenſterlein. 

Ganz mit ſchwarzem Tuch verhänget 
Sind die Fenſter dicht, 

Und das Zeichen rother Blumen 
Steht am Fenſter nicht. 



Liebesleid durch Untreue. 317 

Die junge Römerin. 

Neapolitaniſches Liedchen, in den Agrumi“ von A. Kopiſch, 3. 91. 

O du Verräther, 

Haſt mich verlaſſen, 

Machſt mich erblaſſen — 
Um die da, ach! 

Freilich an jener 

Iſt Alles ſchöner! 

Doch ob ſie treu iſt — 
Zeigt ſich hernach! 

Ja, wie du, Falſcher, 

Mich haſt betrogen. 

Ch’ heut’ verflogen, 
Täufchet fie dich! 
Und diefe Thränen 

Den. Schmerz, das Sehnen 
Zahlit du mit Zins mir 

Wieder zurüd! 

Das zerbrochene Ringlein. 

Bon Sof. Frhr. v. Eichendorff (1812). Comp.: Friebr. Slud, 

In einem kühlen Grunde 

Da geht ein Mühlenrad; 

Mein Liebchen iſt verſchwunden, 

Das dort gewohnet hat. 
Sie hat mir Treu' verſprochen, 

Gab mir 'nen Ring dabei; 
Sie hat die Treu' gebrochen, 
Das Ringlein ſprang entzwei. 

Hör' ich das Mühlrad gehen, 

Ich weiß nicht, was ich will, — 

Ich möcht' am liebſten ſterben, 

Da wär's auf einmal ſtill! — 

— — — —— — 



318 Liebesleid durch Untreue. 

Ernbig nnd verzagt. 

Aus des Anaben Bunderhborn, III. 124. 

Mann mein Schatz Hochzeit macht, 
Hab ich einen traurigen Tag: 

Geh in mein Kämmerlein, 
Wein' um meinen Schatz. 

Blümlein blau, verdorre nicht, 

Du ſtehſt auf grüner Haide; 

Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
So denk' ich an das Lieben. 

O du mein liebes Herrgottle, 
Was han i der denn thaun. 
Daß du mir all mein lebelang 
Net willſt heurathen laun. 

Jetzt will i nimmer betta, 

Will net in Kirche gaun; 
Geb act, i kann de nötha, 

Du wirft me heura laun. 
Adam und Eva haben 's Lieben erdacht, 

Ich und mein Schäßle haben’3 auch fo gemacht. 
Mein Gott und mein Herr, 

Wie fällt mir's fo fchwer! 
Kein Vater, kein Mutter nit mehr, 
Kein lieb Schägele mehr! 

Wegen eim Schätele trauern, 
Das wär mir ein Schand! 

Kehr mich nur herummer, 

Geb der andern die Hand. 
In der Sir, da ift ein Tritt,! 

Wo man zwei Lieben zufammen giebt. 
Hab ein Ringlein am Finger, 

Dadurch feh’ ich nur; 
Da feh ich mein Schätzle 
Seine falfhe Natur. 

Aus ift es mit Dir, 

Mein Haus hat Fein Thür; 
Mein Thür hat fein Schloß, 
Bon dir bin ich los. 
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Dort drüben am Rhein, 

Da liegen brei Stein; 
Dort führt mir ein Andrer 
Mein Schätzele heim! 

Führt er mir fie heim, 

So ift es mir redt; 

Sp ift er der Meifter, 

Und id bin der Sinecht. 

Anues. 
Von Eduard Mörike. „Gedichte“, Etuttgart, Gotta. 

Mofenzeit! wie jchnelf vorbei, 

Schnell vorbei 
Bift Du doch gegangen! 

Wär’ mein Lieb nur blieben treu, 
Blieben treu, 

Sollte mir nicht bangen. 
Um die Ernte wohlgemuth, 

Wohlgemuth, 
Schnitterinnen ſingen. 
Aber ach, mir krankem Blut, 

Krankem Blut, 

Will nichts mehr gelingen. 

Schleiche ſo durch's Wieſenthal, 
So durch's Thal, 

Wie im Traum verloren, 

Nach dem Berg, da tauſend Mal, 

Tauſend Mal 

Er mir Treu' geſchworen. 
Oben auf des Hügels Rand, 

Abgewandt, 

Wein' ich bei der Linde; 

An dem Hut mein Roſenband 
Von ſeiner Hand, 

Spielet in dem Winde. 

ne 
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Das Sebewohl. *) 

Aus dem Arabifhen des Abu⸗Muhammed, überfegt von Dr. Wollheim. 

Aus: „Die RationalsLiteratur des Drients', Berlin 1873, 

Der Schiffer ruft, mein Nachen fährt, 

Die Trennungsftunde fchlägt; 

Da Hat Maimuna mid) gelehrt, 
Wie tief ihr Blick bewegt. 

Sie fam zu mir — es bebt ihr Fuß, 
„Leb' wohl,“ die Lippe ſand, 

Doch eh’ fie ſchloß den Abſchiedsgruß, 
In Zähren er verllang. 

Sie ſchaut' auf mich mit füßer Luft, 

Umranft mid mit dem Arm, 
Wie Wind den Wald. An meiner Bruft 

Lag fie, von Liebe warm; 
Und ich umſchlang der Jungfrau Leib, 

Da fchlug mein Herz fo laut, 
Da feufzend fpricht das Holde Weib: 

„Hätt’ ich dich nie geſchaut!“ 

*, Ald der Tichter es dem Ghalifen WätfigbensalsMutalfim vorlag, Tcdhentte 
er ibm 100,000 Dirbemd und fein eigenes Fürftengewanb. 
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Jeb' wohl. 
Das berühmte Fare well bes Lord Byron, Überſetzt in der „Britannta” 

von Louiſe von Bloennies, ©. 881. 

Sep’ wohl! wenn je ein heißes Flehen 
Für And’re droben ward gewährt, 

So wird das meine nicht verwehen, 

So wird dein Name dort gehört. 

Umfonft find Thränen, Seufzen, Klagen, 
5a, mehr, als blut’ge Thränen fagen, 

Wenn fterbend fie die Schuld vergießt, 
Das Wort „Xeb’ wohl, Ieb’ wohl!" verſchließt. 
Der Mund ift ftumm, die Augen brennen, 
Doch von dem Herzen, von dem Sinn 
Will ſich die ew'ge Pein nicht trennen, 

Kommt nimmermehr zur Ruhe drin. 
Doch Hagen fol die Seele nimmer, 
Durdftürmt auch Lieb’ und Schmerz fie immer; 
Mein Geift kennt nur der Liebe Schmerz, 
Und „Zebe wohl!” nur ruft dies Herz! 

Abſchied von Marie. 
Bon R. Burns. Schottiſches Lieb. Meberfegt von Ferd. Freiligrath. 

Componiſt: Friebr. Rüden. 

Nun holt mir eine Kanne Wein 
Und laßt den Becher fein von Golde, 

Denn einen Trunk noch will ich weih'n 
Bor meinem Abſchied dir, o Holbe! 
Am Damme droben ſchwimmt dag Boot, 

Der Fährmann ſchilt, daß ich verziehe, 
Am Baume drüben liegt das Schiff, 
Und ich muß laſſen did, Marie! 

Das Banner fliegt, in langer Reih’ 
Sieht glänzen man die blanten Speere, 
Bon ferne tönt das Kampfgefchrei 

Und ſchon begegnen ſich die Deere. 
’3 iſt nicht der Sturmwind, nicht die See, 
Daß id am Ufer bier verziehe, 
Auch nicht die laute Schlacht, 's ift nur, 
Daß ich dich laſſen muß, Marie! 

21 
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Bald führet mich der leichte Kahn 
Hinüber zu der Brüder Reihen; 
Dein Bild, es leuchte mir voran, 
Um mich dem blut'gen Kampf zu weihen. 
Dann tobe Sturmwind, wüthe See, 

Euch trotzend ich zum Kampfe ziehe, 
Und zeugen ſoll der Feinde Tod, 
Daß ich dich laſſen muß, Marie! 

— — — — — — 

Stheiden. 
Ruſſiſches Lieb von Grekoff. Ueberfegt von Fr. Bodenſtedt. 

Beim Scheiden im Garten wir faßen nod) lange, 

Beredt war die Zunge und feucht war die Wange, 
Es bebten und flüfterten ringsum die Bäume, 
Und wir träumten mit ihnen felige Träume. 

So lieblich umftrahlte des Mondes Gefunkel, 
Dein bleihes Gefiht und dein lodiges Duntel, 
In jener Minute der Lieb’ und des Scheideng 

Erlebten wir viel wie des Glücks fo des Leidens. 

— — — ——— 

Schüne Minka. 
Nach einer ruſſiſchen National⸗Melodie bearbeitet von Chriſt. Aug. Tiedge, 

in den Kriegsjahren 1818-1815 allgemein gefungen. 

„Bchöne Minta, id) muß ſcheiden! 
Ad, du fühleft nicht das Leiden, 

Fern auf freubelofen Haiden, 

Fern zu fein von bir! 
Sinfter wird der Tag mir fcheinen; 

Einfam werd’ ich geh’n und meinen; 
Auf den Bergen, in den Hainen 

Auf ih, Minka, dir.“ 
„Nie werd’ ich von dir mich wenden; 

Mit den Lippen, mit den Händen 

Werd’ ih Grüße zu dir fenden 
Bon entfernten Höh’n. 
Mancher Mond wird/noch vergehen, 
Ehe wir uns wiederfehen; 
Ad, vernimm mein leßtes Fleben: 
Bleib’ mir treu und ſchön!“. 
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„„Du, mein Olis, mich verlaſſen? 
Meine Wange wird erblaſſen! 
Alle Freuden werd' ich haſſen, 

Die ſich freundlich nah'n. 
Ach den Nächten und den Tagen 

Werd' ich meinen Kummer klagen; 
Alle Lüfte werd' ich fragen, 

Ob ſie Olis ſah'n.“ 
„„Tief verſtummen meine Lieder, 

Meine Augen ſchlag' ich nieder; 
Aber ſeh' ich dich einſt wieder, 
Dann wird's anders ſein! 
Ob auch all' die friſchen Farben 

Deiner Jugendblüthe ſtarben, 

Ja mit Wunden und mit Narben 

Biſt du, Süßer, mein!““ 

Das Stheiden. 

Aus J. Wenzig: „Slowatifche Volkelieder.“ 

Ach, das Scheiden! ach, das Scheiden! 
Welch ein ſchweres Herzeleid! 

Wenn ſich zwei in Liebe trennen, 
Guter Burſch und gute Maid. 

Als wir von einander ſchieden, 

Zwangen wir die Thränen nicht, 
Wiſchten uns mit weißem Tuche 
Beide weinend das Geſicht. 

Stirbſt du mir, wie kann ich leben? 
Sterben Beide wir in Treu', 
Laſſen in ein Grab zuſammen 
Uns verſenken alle zwei. 

Laſſen uns auf eine Tafel 
Deutlich ſchreiben hinterwärts: 
Die zwei Todten hier im Grabe 
Trugen beide nur ein Herz. 
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3h mußte Ihmweigen. 
Geditet von SI...y (Adam AönyE), geboren In ber Ulraine; Dichter 

und bemerkenäwertber Dramatiler. — Aus dem Polniſchen überfekt von 

Heinr. Nitſchmann, in: „Der polnifhe Parnaß“, Leipzig 1875, Brodbaus. 

Ich mußte ſchweigen, als ich ſchied von bir, 
Die Lippe ſchien der Sprache zu entbehren; 
Es blieb das Wort zurüd im Buſen mir, 

Das Herz entfloh und will nicht wiederkehren. 
Dir bleibt geöffnet deines Haufes Thür, 
Du wirft im Lenz dort Nahtigallen hören — 
Getrennt, im tiefen Unglüd leb' ich bier, 
Mein Haus ift fern, ich Tann nicht wieberfehren. 

Kein Echo Hang mir nad, ald ich geſchieden; — 
Doch beſſer, daß mein Angedenten nimmer 

Gefährdet deiner hellen Träume Frieden! 
Der Morgen wird dir neues Glüd gewähren — 

Ich nehme Abſchied von dem letzten Schinmer, 

Um aus dem Dunlel nie zurüdzulehren! 

Abſthied. 
Aus dem Munde der Sachſen in Siebenbürgen. 

Die viel find wir mit einander gegangen, 
Ad, einziges Herzchen mein! 
Und find uns um den Hals gehangen; 
Geſchieden muß es fein, 
Ach, einziges Herzchen mein! 

Wie viel find wir mit einander gelegen, 
Ach, einziges Herzchen mein! 
In Treu und Ehrenmwegen; 
Geſchieden muß e3 fein, 

Ad, einziges Herzchen mein! 
Wie viel find wir mit einander gefellen, 

Ach, einziges Herzchen mein! 

Gar manden Schlaf haben wir vergeilen; 
Sefchieden muß es fein, 

Ad), einzigeß Herzchen mein! 
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Abſchied. 
Aus dem „Wunderhorn“. — Comp.: Fr. Silcher. 

Morgen muß ich fort von bier 

Und muß Abſchied nehmen; 
D du allerfchönfte Bier, 
Scheiben, da8 bringt Grämen. 
Hab’ dich ftet3 fo treu geliebt 
Ueber ale Maßen, 

Und muß di nun laſſen. 
Wenn zwei gute Freunde find, 

Die einander kennen, 
Sonn’ und Mond bewegen fid 
Ehe fie fich trennen. 

Wie viel größer ift der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Frembe ziehet! 

Dort auf jener grünen Au 
Steht mein jung frifh Leben, 
Soll id denn mein Lebelang 
In der Frembe fchweben ? 
Hab’ ich dir mas Leids gethan, 
Halt ich um Berzeihung an; 
Denn es geht zu Ende. 

Küflet dir ein Züftelein, 

Wangen oder Hände, 
Denke, daß es Seufzer fein 
Die ich treu dir ſende. 
Tauſend ſchick' ich täglich aus, 
Die da wehen an bein Haus, 
Weil ich dein gedenke! 

Menu fi zwei Herzen ſcheiden. 
Von Emanuel Geibel. Eomp.: Ferd. Gumbert. 

Denn fih zwei Herzen fcheiden, 

Die fich dereinft geliebt; 
Das ift ein großes Leiden, 
Wie's größer feines giebt! 
Es Hingt das Wort fo traurig gar: 
„Fahr' wohl, fahr’ wohl auf immerbar!“ 
Wenn fi) zwei Herzen fcheiben, 
Die fich dereinft geliebt . 
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Da ich zuerſt empfunden, 
Daß Liebe brechen mag, 
Mir war's, als ſei verſchwunden 
Die Sonn’ am lichten Tag. 
Mir Hang’3 im Ohre wunderbar: 
„Fahr' wohl, fahr’ wohl auf immerbar!” 
Da ich zuerft empfunden, 
Daß Liebe brechen mag. 

Mein Frühling gebt zu Rüfte, 
‘ch weiß es wohl warum? 
Die Lippe, die mich Tüte, 
Sft worden fühl und ſtumm. 
Dies eine Wort nur fprach fie Mar: 
„Fahr' wohl, fahr’ mohl auf immerdar!“ 
Mein Frühling geht zu Rüfte, 
Ich weiß es wohl warum! 

Glükliher Abſthied. 
Gedichtet von Friedrich Nüdert. 

Er iſt gekommen 

In Sturm und Regen, 

Ihm ſchlug beklommen 
Mein Herz entgegen. 

Wie konnt' ich ahnen, 
Daß ſeine Bahnen 
Sich einen ſollten meinen Wegen? 

Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen, 
Er hat genommen 
Mein Herz verwegen. 
Nahm er das meine? 
Nahm ich das ſeine? 
Die beiden kamen ſich entgegen. — 

Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen, 

Nun iſt entglommen 

Des Frühlings Segen. 
Der Freund zieht weiter, 
Ich ſeh' es heiter, 

Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 
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Drei Reiter. 
Aus dem „Wunderhorn“ I. 258. 

Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 
Ade! 

Feins Liebchen fehaute zum Fenfter heraus, 
Ade! 

Und wenn es denn foll geſchieden fein, 
So reich mir dein goldenes Ringelein, 

Ade! Abe! Ade! 
Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 

Und der uns ſcheidet, das iſt der Tod, 
Ade! 

Er ſcheidet ſo manches Jungfräulein roth, 

Ade! 
Und wär' doch geworden der liebe Leib 

Der Liebe ein ſüßer Zeitvertreib, 
Ade! Ade! Ade! 

Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 
Er ſcheidet das Kind wohl in der Wieg', 

Ade! 
Wenn ich mein liebes Schätzel doch Frieg’? 

Abe! 
Und ift es nicht morgen, ach, wär’ es doch heut‘, 

Es macht' und allbeiden gar große Freud’, 
Ade! Ade! Adel 

Ja, fcheiden und lafjen thut weh. 

La Chitarra non suona piü! 

Gedichtet von Fr. Kugler. 

Kennſt du die Fluth, an deren Rand 
Limonen und Granaten blüh'n? 
Der Inſeln wunderſames Land, 
Die in dem Abendgolde glüh'n? 
Da trug ein leichter Segelwind 

Uns Zwei' hinaus in ſel'ger Ruh, 
Und Lieder ſangeſt, hold geſinnt, 

Zur Zither du! 
La Chitarra non suona piü! 
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Es war im Scherz, wir wußten's ja, 

Wir dachten Beid' an keinen Gram 
Und ſcherzten ſpielend fort, ob nah' 
Und näher auch die Trennung kam. 
Doch als nun von des Schiffes Bord 
Die Glocke rief dem Wand'rer zu: 
Da fand ich, ach! kein Scheidewort, 
Da weinteſt du! 
La Chitarra non suona piü! 

Bom Alpengipfel Hoch und kahl, 
Wo Alles fchmeigt im tiefen Schnee, 
Schaut’ ich zurüd zum letzten Mal, 
Nief ih zum letzten Mal: Abe! 

Und in Gedanten — o, mein Herz 
Schweift immer noch gen Süben zu: 
Wir wandern Beide heimathmwärts ! 
Sieb di zur Ruh’! 
La Chitarra non suona piü! 

Febewohl und Wiederſeh'n. 

Bon E Frihr. von Feuchtersleben. — Comp. von J. Mendelsſohn. 

Es⸗ iſt beſtimmt in Gottes Rath, 
Daß man, was man am liebſten hat, 

Muß meiden; 

Wiewohl nichts in dem Lauf der Welt 
Dem Herzen, ach! fo fauer fällt, 
Als Sceiden, ja Scheiben! 

So dir geſchenkt ein Knösplein mas, 
So thu' e3 in ein Waſſerglas; — 
Doc wiſſe: 
Blüht morgen dir ein NRöslein auf, 

Es welkt wohl ſchon die Naht darauf; 
Das wife, ja wiffe! 

Und bat dir Gott ein Lieb’ befcheert, 

Und hältſt du fie recht innig werth, 
Die Deine: — 
Es werden wohl acht Bretter fein, 

Da legft du fie, wie bald! hinein; 
Dann weine, dann weine! 
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Nur mußt du mich auch recht verſtehm! 
Ja, recht verſteh'n! 

Wenn NMenſchen auseinander geh'n, 
So ſagen ſie: auf Wiederſeh'n! 
Ja Wiederſeh'n! 

——— 

329 



N iebeswerbung 

Sreiwerber und Freiwerberin. 

Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Liederbuh, überfegt von Ar. Rückert. 

Vreimerber und Freimerberin — 
Der Eine ber, die And're Hin, 
Sie treten fih im Weg entgegen. 
Jedweder Theil geht an das Haus, 

Bon dem der Anp’re gehet aus, 
Und Beide geh’n defjelben Handels wegen. 

Freiwerber und Freiwerberin: 
Wo kommſt du her? wo gehſt du hin? 
Sie fragend in das Ohr ſich raunen. 
Mich ſendet der, mich ſendet die, 

Ich ſuche den, ich ſuche ſie: 
Erklären ſie einander mit Erſtaunen. 

So geh'n wir nun im Augenblick 
Ein jeder ſeines Weg's zurück! 

Die Zeit iſt werth, das Werk iſt wichtig. 
Des Mädchens Eltern haben Den, 

Das Mädchen hat Er auserſeh'n; 
Was braucht es mehr? der Handel iſt ja richtig! — 

Nun ſage dort, nun melde da, 

Wie es erging, wie es geſchah; 
Wie konnt' es ſchöner ſich begegnen? 
Schnell tauſchen ſie die Gaben aus, 
Und denken an den Hochzeitsſchmaus: 
„Was ſo ſich fügt, das muß der Himmel ſegnen!“ 
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Klage des liebenden Müdchens über deu blöden Mann. 
Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Lieberbud, Überfegt von gr. Aldert. 

Er will nicht ſprechen, er will nicht blicken! 
Soll Ich denn winken, ſoll Ich denn nicken? 

Er will mich nicht zuerſt begrüßen; 
Ich kann ihn doch zuerſt nicht küſſen! — 
Und wenn er niemals will beginnen, 

Wie ſoll es Fortgang denn gewinnen? — 

Ich weiß es mir nicht zu erſinnen! 

Srühlingslodung. 
Aus bem Schi⸗King, chineſiſches Liederbuch, Überfegt von Fr. Nüdert. 

Nenn früh die Sonne fteiget, 
Erwacht der Golbfafan; 
Im Wipfel er nicht fchweiget, 

Ruft die Fafanin an: 
Wer nun will frei'n die Stolzen, 

Thu’ es in kurzer Frift; 
Warte nicht erft, Bis gefchmolzen 
Das Eis auf den Bergen tft. 

Die innge Spröde Ipridt: 
Aus den hundert Gedichten bes Amarüs, bem indiſchen Dicter. 

Aus dem Sanskrit, überfegt von Fr. Rüdert. 

Die Braue furchet ſich gefchickt, 
Allein das Auge ſchmachtend blickt; 
Das Herz hat ſich mit Stolz ummauert, 
Allein die Haut des Leibes ſchauert. 

Das Wort des Mundes hemmt der Groll, — 
Doch glüht die Lippe lächelvoll. 
„Wie iſt es möglich, ſich zu faſſen, 
Wo ſich die Männer ſehen laſſen!“ — 
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Die Erwartende. 
Aus den hundert Gebidten bes Amarüs. 

Des Auges feuchter Lotos thauet, 
Der feinem Wunſch entgegen fchauet; 
Auf Wangen Purpurblumen Hin 
Streut Lächeln weißlihen Jasmin. 
Schmweißtropfen auf dem Bufen ftrahlen, 
Die Waflerfpend’ in Opferfchaalen. 

Eo wird von allen Gliedern beigefteuert, 

Damit des Liebften Ankunft fei gefeiert. 

Verſiſches Liebeslied. 
Bon Schemſeddiu Mohammed Hafis, + 1889 in Schiras. — Aus 

Hammer: „Die [Hdnen Rebetlinfte Perſiens.“ 

Deim Zauber deine Auges 
Mein holdes Spiel! 
Beim Niden deines Flaumes 
Mein Glücksgeſtirn! 
Bei deinem Mundbrubin 
Mein Lebensborn! 
Bei deinem Schmelz und Duft 
Mein Schönheitslenz! 
Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnunggzelt! 
Bei deiner Füße Staub, 
Dem Waller weicht! 
Bei deinem holden Gang, 
Wie Rebhuhns Schritt! 
Bet deinem Schmeichler:Aug’, 
Gazellen gleich! 
Bei deinem Wohlgeruch 
Beim Morgenbuft! 
Bei deiner Locken Weh'n 
Beim Oſtwindhauch! 
Bei dem Rubin, mir ftatt 
Des Zauberrings! 
Beim Edelftein, der dir 

Die Rede ſchmückt! 

: J. von 
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Beim Wangenglanz, wovon 
Die Rofe glüht! 
Beim Stirneplan, dem Yelb 

Der Phantaſie! 
Ich ſchwör' bir: bift du 
Hafifen gut, 

So bleibt ihm feine Kraft 
Für’s Leben mehr! 

Ans einem armenifhen ſiebesliede, 

noch jegt in Tiflis vom Bolte gefungen. Aus Talvj: „Boltslteder.“ 

Dein Wuchs gleicht der Cypreſſe, 
Dein Bufen duftet_von Roſen; 
Deine Augen, gleihfam ein gold'ner Becher, 
Deine Augenbrau'n mit einer Feder gezogen. 
Ich preife deinen Liebhaber felig, 

Der ſich einer fo jugendlichen Geliebten erfreut! 

Jied des Karnioglan. 

Tuka⸗Turkmanniſch. Aus Wolff’s „Hausſchatg“. 

Mag die Welt ſich gegen mid) erheben, 
Mögen alle wild mir mwiberftreben: 

Dennoch fcheib’ ich nicht von dir, Geliebte! 

Mag vom jüngften Tag bie Erde beben: 
Dennoch fcheid’ ih nicht von dir, Geliebte! 
Mag wild der Brophet Befehle geben, 
Argu Gamber meiden: ich nicht dich, Geliebte! 
3, der Jüngling, komm' vom Lager eben, 

Und ich ſcheide nicht von bir, Geliebte! 
Zuder ruht auf deinem Munde, Leben! 
Und ich fcheide nicht von dir, Geliebte. 
Bulbul mög’ fort von der Rofe ftreben, 
Aber nimmer id) von dir, Geliebte! 
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Früh muß ich vom Bette mich erheben, 
Doch ich ſcheide nicht von dir, Geliebte! 
Zu den Heil'gen betet all' mein Streben, 

Ferhad laſſe Schirin, ich nicht dich, Geliebte. 

Karajoglan ſagt': Mög' Gott es geben! 
Und ich ſchwör': Nie ſcheiden wir, Geliebte! 

Kurdiſche Liebeslieder. 
Aus Jolowicz's: „Polyglotte der orientaliſchen Poeſie.“ 

J. 

Hieh' mich lieb, du ſchwarzäugige Dirne, an! 
Deine Wimpern ſteh'n wohl deiner Stirne an. 
Deine Augen wie die Beeren der Reben ſchwarz, 
Sie machen mein ganzes Leben ſchwarz. 
O wende, du Schöne, mein Herzeleid! 

Komm' zu uns zu Gaſte, nach Hauſe komm'! 
Mit den Gäſten der Feier zum Schmauſe komm'! 
Vor allen Andern ſollſt du beachtet werden, 

Der erſte Schafbock ſoll dir geſchlachtet werden! 

u 

Mein Liebfter bei und zu Gaſte war, 
Ich Mmüpft’ ihm mein Armband in's Lockenhaar; 
Er faß auf dem Teppich von Khoraljan, 
Ich ſchaut' ihn mit liebenden Augen an. 
Für eine Locke aus feinem Haar, 
Ich gäb’ ihm Hände und Augen gar, 
Sollt' er damit nicht zufrieden fein, 
Ich gäb’ ihm auch das Herze mein! 

Der Krüppel. 
Neugriechiſche Anthologie von Th. Kind, ©. 61, 

Dort an dem weißen Marmorftein 
Ein Burſche ſpällte Stein entzwei 
Mit jeinem Einen Arme. 
Ein blondes Mädchen ging vorbei 
Und fragt ihn, freundlid grüßend: 
Sag’, was du haft, mein lieber Burſch, 
Und fpällft mit Einem Arme? — 
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Ein blondes Mädchen küßt' ich einft, 
Da bieben fie mir 'n Arm ab; 
Doch nod Ein Mal wohl küßt' ich fie, 
Unb koſtet's auch den andern, 

Und fagten fie zur Mutter auch: 
Dein Sohn, der arme Krüppel. 

Milk du? 
Iriſches Lieb von Thomas Moore. (Web. 1797 In Dublin, gefl. 1852.) — 

Ueberfegt von Ferd. Freiligrath. 

Biuft du kommen zur Zaube fo fchattig und Fühl? 
Da dienen uns Rofen voll Thaues zum Pfühl. 
Willſt Du, willſt du, willft du, willft du 
Kommen, mein Lieb? 

Da rubft du auf Roſen wohl unter dem Straud), 
Erröthend die Wänglein, das Lächeln im Aug’. 
Willſt du, willft du, willft bu, willft du 
Lächeln, mein Lieb? 

Doch röther ald NRofen, mein Lieb, ift bein Mund, 
Und füßer ald Thau ift dein Küffen zur Stund'. 

Willſt du, willſt du, willſt du, wilfft du 
Küſſen, mein Lieb? 

Jäniſches Volkslied. 
Gebitet von Karl Ploug. — Ueberfegt von Bendix. 

Weißt du noch, im Herbſt, als vom Feld wir gingen zurück, 

Sah'ſt du groß mich an mit fragendem Blick; 
Da ward's mir plötzlich klar, 
Daß blind bisher ih war! — 

Sag’, was du, Hein Karen! dir dabei gedacht? — 
Weißt du no, im Winter, wir faßen am Herb, ich und du, 
Ih erzählte Märchen, und bu Hörteft zu; 

Dft blicteft du zu mir empor, 
Bis ich den Faden verlor. — 

Sag’, was du, Hein Karen! dir dabei gedacht? — 
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Weißt du, als zu Weihnacht bei Geigen und Flötenklang 
Luſtig auf der Diele ich mit dir mich ſchwang, 

Und tief in's Aug' dir ſah, 
Wie du errötheteſt da: — 

Sag', was du, klein Karen! dir dabei gedacht? — 
Jetzt iſt Lenz, es ſchmückt ſich der Wald zum Hochzeitsfeſt, 

Alles ſproßt, und die Vögel bauen ihr Neſt; 
Was ſich des Lebens bewußt 
Träumet jetzt von Liebesluſt! 

Sag' mir, klein Karen! was meineſt du jetzt? — 

Bas Liebeslied Heinrih’s IV. 
an die Ihöne Gabriele d'Eſtrséses, Aberfegt von Louiſe von Ploennies, 

Reizende Gabriele! 
Ob wund von Liebespfeilen, 
Folg' ich des Mars Befehle, 

Zur Kriegesfahn’ zu eilen. 
D bitt'res Trennungsbeben! 
D Tag voll Schmerz! 

Gieb Liebe oder Leben 
Doch auf, mein Herz! 

Did ſchönen Stern zu meiden, 
Gedanke voller Weh’n! 
Erinn’rung mehrt mein Leiden — 
Tod — oder Wieberfeh’n! 

D bitt'res Trennungsbeben! ıc. 
Komm’, theile meine Krone, 

Den Preis ber Tapferkeit, 

Den mir geweiht Bellone, 
Den dir mein Herze meiht. 
D bitt'res Trennungsbeben! ıc. 

Trompeten, Pfeifen alle, 

Ich will, daß immerfort 

hr ruft dem Wieberhalle 
Das füße Trauerwort: 

O bitt'res Trennungsbeben! ꝛc. 
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Bas Zünchen. 

Sranzdfifhes Volksliedchen, bei Strobel I. 122. 

Komme her, du Kleines Schäfchen, 
komme, daß ich dich liebkoſe: 

märeft du ein art'ger Hirte, ' 

wollte ich dein Liebchen werben. 
Siehe! meiner großen Schmefter 
giebt man oft den Namen: Sünden! 

und barum, wie ſchmerzt es mich, 
daß ih immer noch zu Hein bin! 

Hinter einem Buſch verborgen, 
kam auf einmal zu dem Mädchen 

gar ein fchmuder Burſch hervor; 

der zu ihr ſprach: Liebes Hünchen! — 
Hoch verwundert ob ber Sache, 
blieb fie ganz verftöbert ftehen, 
da fie ſah, daß, obſchon Kind noch, 
fie zum Lieben nicht zu Klein fei. 

Serbiſche Mädcenfitte, 

Boliölieder der Serben, bon Talvi, I. 8. 

Hain Miliga bat gar lange Brauen, 
Sie beveden ihr die rothen Wänglein, 
Rothen Wänglein und das meiße Antli. 
Habe fie gejeh’n drei lange Jahre, 
Konnt’ ihr nicht in’3 Schöne Auge fchauen, 
Nicht in's Auge, no in's weiße Antlik. 

Da zum Ringeltange lud ich Mädchen, 
Lud zum Tanz Militen aud, die Jungfrau, 
Ob ich nicht in’3 Aug’ ihr ſchauen könne? — 
Als fie Ringeltänz’ im Graſe tanzten, 
War es heiter — plöglich überzog ſich's, 
Daß der Blig erglänzte durch die Wolken, 
Und die Mädchen al’ gen Himmel fchauten. 
Nur Milika that es nicht, die Jungfrau, 

Sah in’3 grüne Gras, fo wie fie pflegte. 
Flüfternd redeten die andern Mädchen: 

22 

337 



338 Liebeswerbung. 

„D Miliga! Freundin und Gefpielin! 
Biſt du überklug? wie? ober albern? 

Daß du ſtets das grüne Gras beficheft, - 
Nicht mit ung auf nad) den Wolfen blideft, 

Nach den Wollen, die der Blitz durchſchlängelt?“ 
Ihnen d’rauf erwiderte Milika: 

„Weder bin ich überflug noch albern; 
Auch die Wila nicht, die Wolfen fammelt, 

Bin ein Mäbchen, darum feh’ ich vor mid.” 

Serbifhe Jiebeswerbung. 
Aus Talvi: „Sharakterifiil der Bolkälieber". 

Erflärung. 

Siebes Mädchen! reines Gold der Mutter! 
Was doch fchelten fie dich mir und fchlagen? 
Wenn ich wüßte, meine theure Seele, 
Daß vielleicht fie fehelten Dich und fchlagen, 

Wegen meines often Kommens, Lieben: 
Defter noch wollt’ ih dann zu bir kommen, 
Ob die Mutter gänzlich fort dich jagte, 
Sort dich jagte bis zu meinem Hofe. 

Die Gefällige. 

„O du Mädchen! roſenrothes Röslein! 
Weder je gepflanzet, noch verpflanzet, 
Noch mit kaltem Waſſer je begoſſen; 

Weder je gebrochen, noch gerochen; 
Weder je geküßt, noch liebgekoſet: — 
Dürft' ich dich, o ſüße Seele, küſſen?“ — 

„Darfſt es, Held! ſo viel es dir beliebet. 
Neben deiner Wieſe iſt mein Garten; 
Kommen will ich, und der Blumen warten, 
Bringe du die Roſſe auf die Weide: 

Dann ſollſt du mich küſſen, wie du mögeſt; 
Aber beiß' mich ja nicht in die Wange, 

Daß die Mutter nicht es daran merke.” — 
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Die Maiſe. 
Leitthauiſches Volkslied, aus Ahefa’d „Dainos“, ©. 159. 

Bus fiel, o Jüngling, 
Dein liebend Auge 
Auf mich vermwaiftes Mägblein: 

Die ich nicht habe 
Weder Vater noch Mutter, 
Noch irgend einen Verwandten? 

Es wächſt im Walde 
Ein grüner Eihbaum; 

Ad, das tft nicht mein Bater! 
D würd’ der Stamm zum Bater, 

Die Aefte doch zu Händen, 
Die Blätter doch zu Wörtlein! — 

Still, weine nit, o Mägblein, 
Du meine zarte Lilie, 
Db deinen Kummertagen! 

Berfteheft du zu fpinnen? 
Den Webſtuhl zu regieren? 
Auf grüner Wiefe zu harten? — — 

Wohl verfteh’ ich zu fpinnen, 
Den Webeſtuhl zu regieren, 
Auf grüner Wiefe zu harten! — 

Der Ganfıh der Herzen. 
Römifches Lichhen in den „Agrumi” von I. Kopiſch, S. 265. 

Laß, Schöne, dich zu holdem Tauſch bewegen: 
Gieb mir dein Herz und nimm dafür das meine! 

Dein Herz wird meines liebevoller pflegen, 
So wie das meine wiederum das deine. 

Wie ſüß iſt es, in ſtillen Herzensſchlägen 

Die Wünſche zu verſtehen: Dein' und meine! 
Wenn beide Herzen ſich in Einem regen: 

Begehrt, was meins begehret, auch das deine! 

Laß, Schöne, dich zu holdem Tauſch bewegen — 

Gieb mir dein Herz — und nimm dafür das meine! 
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Mina. 

Venetianiſches Lieben, in den „Agrumt*” von X. Kopiſch, S 25. 

Nina, o fag’ nicht: nein! 
Dem, der dich liebt, o Kindchen; 

Schenk' mir ein Biertelftündcdhen: 
Dann bleib’ ich ewig dein! — 
Sei Herzchen nicht fo ſpröde! 

Komm’ etwas in die Nähe! 

Wie gern ich, Kind, dich fehe, 
Sagt nicht die Lippe mein! 
D’rum dem, ber dich fo Liebet, 
Nine, Nina, Nina, 

Nina, dem fag’ nicht: nein! 

Zwar feh’ ich Narrethei'n — 

Dich Schelmin mit mir treiben, 

Doch wirft mein Schat du bleiben, 
Doc lieb’ ich dich allein! 
Nur da fo ſchmachten müſſen — 
Und fteh’n mit trod’nem Munde, 
Zu feiner Zeit und Stunde 
Ertrag’ ich diefe Bein! 
D’rum dem, der fo dich liebet, 
Nina, Nina, Nina, 

Nina, dem fag’ nicht: nein! 

Das verlorene Her. 

Neapolitanifches Lieben, in den „Agrumi” von U. Kopiſch, ©. 107 

Na ging einmal fpazieren 
Am Meeresftrande: 

Ad, da verlor mein Herz ich 

Im tiefen Sande. 

Da fragt’ ih an dem Strande 
Die Schiffer alle: 

Daß du es trügft im Bufen. 
Sagten mir alle. 



Liebesmwerbung. 

Nun fomm’ ich, dich zu bitten, 
Bei Lieb’ und Treue: 

Ich ohne Herz, du aber 
Haft deren zmeie! 

Und weißt du, was du thun Tannft, 

Du liebe Kleine? 
Behalt' dir meines, fchenfe 
Du mir das beine! 

Merbung. 

Tſchiſchka, öflerreihifche Volkslieder, ©. 126. 

Bnäcsft bin ich halt gangen 

Ueber's Bergel in'n Wald, 

Dafelbft g’freut’3 mich zu wohnen, 
Weil's Dudeln ſchön halt. 

Weil's Dudeln ſchön hallt 
Im ſtockfinſtern Wald, 
Und ein Dirndel dort graſet, 
Die mir gar ſo gefallt. 

Die mir gar ſo gefallt, 
Wie keine auf der Hald', 
Und ſchön ſchwarzaugig iſt, 
Und nicht z'jung und nicht z'alt. 

Und nicht z'jung und nicht z'alt, 
Von wunderſchöner Geſtalt; 
Ich geh nimmer heraus, 
Wenn mich's Dirndel möcht vom Wald. 

Und, Dirndel vom Wald, 

Geh, ſei nicht ſo kalt: 

Nimm dich zuſammen und ſag mir's bald, 

Ob meine Liebe dir nicht g'fallt? 
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Fanf der Welt. 
Bon 2. Ubland. — Eomp. von Froͤr. Küden. 

An jedem Abend geh’ ich aus 
Hinauf den Wiefenfteg; 
Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ftehet hart am Weg. 
Wir haben uns noch nie beitellt, — 
Es ift nur fo der Lauf der Welt! 

Ich weiß nicht, wie mir fo geichah, 
Seit lange küſſ' ich fie; 
Ich bitte nicht, fie jagt nicht ja! 
Doch fagt fie „nein!“ auch nie: 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 
Wir hindern's nicht, es dünkt ung gut! 

Das Lüftchen mit der Rofe fpielt, 

Es fragt nit: „Haft mich lieb?“ 
Das Röshen fih am Thaue Tühlt, 

Es fagt nicht lange: gieb! 
Ich liebe fie, fie liebet mid, 
Doc Feines fagt: „ich Tiebe dich!” 

— — — — — 

Minnelied 
bed Walther von ber Vogelweide, aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 

In dad Neudeutfche übertragen von Simrod. 

„Nehmt, Herrin, diefen Kranz!” 

fo Hatt’ ich jüngft zu einer holden Maid gefagt: 
„dann zieret ihr den Tanz 
dur eure Blumen, die ihr auf dem Scheitel tragt. 

Hätt' ich viel Gold und Endelfteine, 
die ſchmückten euer Haupt: 
fo ihr dem Worte glaubt. 
Seht, wie ich's treu und redlich meine.“ 

Sie nahm, was ich ihr bot, 

gleich einem Kind, das eine Gabe hat beglüdt. 
Ihr Antlig wurde roth, 
fo wie die Rofe aus den Lilien purpurn blidt. 
Berihämt, den lichten Blick zu zeigen, 
verneigte fie ſich hold. 

Das war mein Minnefold: 

erlang’ ich mehr von ihr, wohl werde ich’S verfchweigen! 
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Mir ift von ihr gefchehen 
fo Holbes, daß ih muß den Sommer allen Maiden 
feft in die Augen fehen: 

find’ ich die Meine wieder, fort find alle Leiden. 
Iſt fie vielleicht bei diefem Tanze? 
Ihr Frauen, habt die Güte, 
rüdt etwas auf die Hüte: 

jäh’ ich fie wieder unter'm Kranze! 

Die Spinnerin. 
BollSlteber von Erf, II. Nr. 72. 

Ich ſaß und ſpann vor meiner Thür, 

Da kam ein junger Mann gegangen; 
Sein blaues Auge lachte mir, 

Und röther glühten meine Wangen. 
Ich ſah vom Rocken auf und ſpann, 

Und ſaß verfhämt, — und ſpann und ſpann. 

Gar freundlich bot er guten Tag 
Und trat mit holder Scheu mir näher. 

Mir ward ſo angſt, der Faden brach; 

Das Herz im Buſen ſchlug mir höher: 
Betroffen knüpft' ich wieder an, 
Und ſaß verfhämt, — und ſpann und ſpann. 

Liebkoſend drückt' er mir die Hand 
Und ſchwur, daß keine Hand ihr gleiche, 
Die ſchönſte nicht im ganzen Land 
An Lieblichkeit und Rund' und Weiche. 

Wie ſehr dies Lob mein Herz gewann: 
Ich ſaß verſchämt, — und ſpann und ſpann. 

Er lehnt' an meinen Stuhl den Arm 
Und rühmte ſehr das feine Fädchen. 
Sein naher Mund — ſo roth und warm, — 
Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mädchen! 

Wie blickte mich ſein Auge an! 
Ich ſaß verſchämt, — und ſpann und ſpann. 

Indeß an meiner Wange her 
Sein ſchönes Angeſicht ſich bückte, 
Begegnet' ihm von ungefähr 
Mein Haupt, das ſanft im Spinnen nickte; 

Da küßte mich der ſchöne Mann: 
Ich ſaß verſchämt, — und ſpann und ſpann. 



LXiebeswerbung. 

Mit großem Ernft verwies ich's ihm: 

Doch warb er Fühner ſtets und freier! 
Umarmte mich voll Yingeftüm 
And Tüßte mich fo roth wie Feuer. 
D fagt mir, Schweftern; jagt mir an: 
War's möglich, daß ich weiter fpann? — 

Zwölf Freier. 
Bebichtet von Friedrich Nüdert. 

Zwölf Freier möcht’ ic) haben, dann hätt’ id) genug, 
Wenn alle fhön wären und alle nit Hug. — 

Einen, um vor mir ber zu laufen, 

Einen, um hinter mir d’rein zu fchnaufen; 
Einen, um mir Spaß zu machen, 

Und einen, um darüber zu laden; 

Einen traurigen, den wollt’ ih ſchon fröhlich herzen, 
Einen Iluftigen, ich wollt! ihm vertreiben dag Scherzen. 

Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 

Einem, dem gäb’ ich die linke zum Pfand; 
Einen, dem ſchenk' ich ein freundlich Nicken. 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Bliden; 
Noch einem, dem gäb’ ich vielleicht einen Kuß, 
Und dem lebten mich felber zum Ueberdruß. 

* 



Atändchen. 

Indianiſches Ständen. 
Aus Nordamerika, in Talvuf’B „Volksliebdern“, S. 124. 

GErwache, Blume des Waldes, ſchöner Vogel der Steppe! Erwache, 

du mit dem Auge des Rehes! 
Wenn du mich anblickſt, bin ich glücklich, wie die Blumen, wenn ſie 

den Thau fühlen! 

Der Athem deines Mundes iſt ſüß, ſüß wie der Duft der Blumen 
am Morgen; ſüß wie ihr Duft am Abend im Monde des welkenden 
Blattes. 

Springt nicht das Blut meiner Adern dir entgegen, wie der Strudel 
der Sonn' entgegenſpringt im Monde der leuchtenden Nächte? 

Dir ſingt mein Herz, wenn du nahe biſt, wie die tanzenden Zweige 
dem Winde im Monde der Erdbeeren! 

Wenn du nicht heiter bift, meine Geliebte, jo ift mein Herz verbüftert, 
gleich den glänzenden Gewäſſern, wenn Schatten von den Wolfen 
oben fallen. 

Dein Lächeln macht mein unrubiges Herz ſich erhellen, wie die Sonne 
die Wellhen gleich Gold jcheinen madt, die der Talte Wind ge: 
fräufelt bat. 

Und ich! o fieh mich, Blut meines fchlagenden Herzens! 
Die Erbe lächelt, die Gewäſſer lächeln, die Himmel lächeln — aber 

ih, ich verlerne zu lächeln, wenn du mir nicht nahe biſt. Ermwadhe, 
erwwache, meine Geliebte! 
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Indifhes Ständen. 

Aus den Liebeöliedern des Amarü, Überfegt in den „Fremden Blumen“ von 

Vagamundo, 1833, ©. 17, Nr. 7. 

Du kannſt ihn graufam, unerhöret ſchmachten 
So lange laffen an verſchloſſ'ner Pforte? 
Biel befler fchrieb er feines Schmerzes Worte 

So füß und zart in leichten Sand. So madıten 

Sie deine Papageien nicht zum Liebe 
Und Spott. Es wäre Zeit, du machteſt Friede. 
Gleichgültigkeit ift Eindifch nur. Wie lange 
Noch folgſt zur eig'nen Dual du dieſem Hange? 

Nengriehifhes Ständen. 

Aus Elliffen’s „Thee⸗ und Asphodelosblilthen“, S. 97 

65 faß ein junger Pallikar 
Im Schmuck mit glattgeflocht'nem Haar 
Bor Sfaloniki’s Pforte. 

Ein Tamburin in Händen hielt 
Mit gold'nen Knöpfen er umd fpielt’ 

Und fang die Liebesworte: 

„Du glänzend gold'nes Fenſterlein! 
Du Silberladen reich und fein, 
Den Gruß der Herrin bringe: 

Sie zeig’ ihr ſüßes Antlig mir; 

Kein wilder Drache lauert hier, 
Kein Lew’, der fie verichlinge.” 

„Der Löwe flieht des Feuers Glanz, 
Doch Sehnfucht füllt das Herz mir ganz 
Nah ihren Feuerbliden. 

Zu dunkel ift des Mondes Licht, 
So mög’ ihr holdes Angefiht 
Als Sonne mich entzüden.” 
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Altrömilhes Ständen. 
Ein in bed Plautus ‚‚Serculio” Act 1, Scene 2 aufbewmahrtes Boltsltebdhen 

aus Borberg: „Dichter bes römifhen Alterthums“, I. 21. 

Riegel, ihr Riegel, ich grüße euch inniglich, 
O, ich lieb' und verehr' euch, und bitt' flehentlich: 

Gebt mir nach, Riegelein, folget dem Liebenden! 
Mir zu Lieb' macht, als wär't Tänzer ihr aus der Fremd': 
Springet auf in die Höh', laſſ't heraus jene Maid, 
Welche mir Armen noch all' mein Blut ſauget aus. — 
Aber ſieh! ſieh! du bleibſt wie im Schlaf, böſes Schloß, 
Unbewegt, und willſt nicht öffnen dich, mir zu Lieb'. 

Lathigeſang. 
Römifches Volkslied in den „Igrumi“ von A. Kopiſch, ©. 9. 

Du biſt das ſanfte Feuer, 
Biſt meine Seele, du! 
Zu allen meinen Gefühlen: 
Schlaf' ſüß, was willſt du hinzu? 

Zu allen meinen Gefühlen 
Haſt alle Schlüſſel du! 
Und hier von dieſem Herzen: 
Schlaf' ſüß, was willſt du hinzu? 

Und hier von dieſem Herzen 
Haſt jedes Theilchen du — 

Und wirſt mich ſterben ſehen: 

Schlaf' ſüß, was willſt du hinzu? 
Und wirſt mich ſterben ſehen, 
Ja ſterben, befiehleſt du! 
Schlaf' ſanft, geliebtes Leben, 

Schlaf' ſüß, was willſt du hinzu? — 
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Sirilianifhes Ständen. 
Aus Silher’s Voltsmelodien, I. 7. 

Schlummerlos rauſchen 
Die Saiten im leiſen Spiel: 
Du meiner Augen Ziel, 
Laß dein Herz lauſchen! 

Den Gram zu bethören 
Mit bebendem Ton, 

O laß mich beſchwören 
Den zaub'riſchen Mohn! 

Schlummerlos rauſchen 

Die Saiten im leiſen Spiel: 

Du meiner Augen Ziel, 
Laß dein Herz lauſchen! 

Thränen ſchon ſtocken, 
Umſchleiert die Wimper fällt, 

Selig zur ſchönſten Welt 
Träume dich locken. 

Von Noth und von Kummer, 
Vom Tage ſo grau 
Entführt dich der Schlummer 

Zur ſonnigen Au. 

Schlummerlos rauſchen 

Die Saiten im leiſen Spiel: 
Du meiner Augen Ziel, 

Laß dein Herz lauſchen! 

Grünende Traube 
. Rantend zur Wölbung ſchwoll, 
Duftiger Blüthen voll 
Baut ſich die Laube. 

Die Sorgen zerfließen 
Im murmelnden Bach, 

Und Wolfen umfdließen 
Das glückliche Dad. 

Schlummerlos raufchen 
Die Saiten im leifen Spiel: 
Du meiner Augen Ziel, 
Laß dein Herz laufchen! 
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Gute Yadi! 
Gebichtet von Adam Mickiewicy — Aus dem Polniſchen überlegt von 

Seine. Ritfhmann, In: „Der polnifde Parnaß“, Leipzig 1875. 

Gute Nacht für Heut, bu Mägblein traut! 
Fächeln mögen did) des Traumgotts Schwingen, 
Dir nah Thränen wieder Lächeln bringen! 

Neu im Schlummer wird das Glüd gebaut. 
Gute Naht! Mag jeder Liebeslaut, 

Den wir ſprachen, füß dir naderklingen; 
Kann der Schlaf die Sinne dir bezwingen, 
Sei's mein Bildniß, das dein Auge ſchaut! 

Gute Naht! Ein Blid noch, Mägdelein! 
Gieb die Wange! Sprich, was macht Dich zittern? 
Einen Kuß! Gut’ Naht! — Sie ſchließt ſich ein. 

Gute Naht! Du fperrft vor mir die Thür. 
Gute Naht! Bor Schloß und Riegels Gittern 
Rief ich „Gute Nacht“ wohl für und für. 

Nenpolitanifhes Jiedthen. 
In den „Agrumi“ von X. Kopiſch, S. 285. 

IAch wollt', ich wär' ein Vögelein und flöge, 
Damit mein Mädchen mich im Bauer finge: 
Ach, oder wenn ich flatternd um ſie zöge, 
Im Schnabel brächt' ich ihr viel ſchöne Dinge! 
Ich wollt', ich könnt' als leichtes Lüftchen blaſen, 

Und von dem Haupte dir den Schleier wehen! 

Ich wollt', ich könnte dich als Sturm umraſen: 
Um dich, mein Kind, vor mir in Furcht zu ſehen! 

Dich, dich, mein Kind! o weh!*) — — 
Guitarre ohne Saiten, 
Wie klänge die, o weh! 
O weh, o weh, o weh! 

Der Kuckuck, er hol' ihr den Vater, die Mutter, 
Die Muhme, die Schweſter, o weh! 

— —— — — — ⸗ 

e) Die Saite der Guitarre if dem leidenſchaftlichen Enger zerſprungen; 
deshalb verwunſcht er das Inſtrument und, echt volksthümlich, auch deſſen 
ganze Sippfchaft. 
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Spaniſches Ständen. 
Aus Mutzls „Blumenleſe“, ©. 150. 

Hehhlafſt du, liebes Mädchen? 
Deffne deine Thür, 
Kommen ift die Stunde, 
Willſt du geh’n mit mir? 

Haft du keine Schuhe 
An den Füßchen ſchön? 
Laß fie, manche Wafler 
Haft du durch zu geh'n. 

Tief find, tief die Waſſer 

Des Duabalquivir: 
Kommen ift die Stunde, 

Komm, o fomm mit mir! 

Schottiſches Ständen. 
Bon Robert Tannahill, in Fiebleres „ſchottiſcher Zieberbidtung‘, II. 80. 

O ſchläfſt du fon, lieb Elfe? 
O ſchläfſt du fchon, lieb Elfe? 
Deffne bald, denn furchtbar halt 
Der Waflerfal am Teufelsfelfen. 

Schwarz und regnig ift die Nacht, 
Richt ein Stern am Himmelszelte; 

Blitze zuden, Donner Fracht, 

Sturmwind brauft mit Winterfälte. 
Aengſtlich ftöhnt am Bach die Weid', 

Und der Wald ächzt wild und traurig; 
Laut die Eifenpforte fchreit, 

Und der Uhn heult fo fchaurig. 

Und nit laut ich reden Tann, 
Denn dein Vater fchläft Daneben. 

Eifig fauft der Wind mi an; 

O fteh’ auf, mein theures Leben. 
Sie mad’ ihm auf, fie ließ ihn ein, 

Den naſſen Plaid warf er danieber: 
„Wind und Wegen ftürmet d’'rein, 

Bin bei dir nun, Elschen, wieder. 

Sekt, da du wacheſt, Elschen, 

Sekt, da du wacheſt, Elschen, 

Kümmern mid nit Waldgeftöhn, 
Eulenſchrei und Teufelsfelfen.” 
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Nadtlied. 
Aus Fröbel's „Taſchenliederbuch“, ©. 68. 

Seife taufht e3 in den Bäumen, 
Und die ftille Liebe wacht; 
Iſt's vergönnt, von Dir zu träumen? 

Süße, komm! der Abend ladıt; 

Einen Kuß, dann gute Nacht! 

Lächelſt du nach Mädchenweife? 
Unten harr' ich, Liebe wacht; 

In den Liedern fanft und leiſe 
Sang ich oft, wie ih gedacht: 
Einen Kuß, dann gute Nacht! 

Längſt ſchon hat mich's fortgetrieben 

Ungeſtüm mit ſüßer Macht; 
Immer iſt ein Wunſch geblieben, 
Sehnſucht hat ihn angefacht: 
Einen Kuß, dann gute Nacht! 

Laß, o laß mich glücklich ſcheiden, 

Und mich an der ſüßen Pracht, 
In den ſchönſten Augen weiden! 

Sage, wenn mein Lied vollbracht: 
Einen Kuß, dann gute Nacht! 

Felice notte, Marietta! 
Gedichtet von D. Sternau. Gomp.: C. S. Reißiger. 

Vo ſich das Meer in weite Fernen 

Zur unermeſſ'nen Fläche dehnt, 
Steh' ich, umblitzt von tauſend Sternen, 
Einſam an den Palaſt gelehnt; 
Und zu der Zither ſanftem Klang 
Ertönt das Lied der Violetta, 
Vielleicht belauſcht ſie den Geſang! 
„Felico notte, Marietta!* 

Dort auf dem ftrahlenden Balkone 
Sitzt eine blühende Geftalt 
Auf weichem, zarten Blumenthrone, 

Um den ein Meer von Düften mwallt. 

D böre mich, mit meinem Lieb, 
Du meines Lebens Violetta, 
Die ſchöner doch ald Blumen blüht: 
„Felice notte, Marietta!“ 



352 Ständchen. 

Mein holdes Veilchen iſt entſchwunden, 
Mit ihrem Dunkel kommt die Nacht, 
Und wieder brennen jene Wunden, 

Wie ſie das Scheiden oft gebracht. 
So höre denn bei Sternenſchein 
Zum letzten Mal mich, Violetta, 
Und wieg' im ſanften Traum dich ein: 

„Felice notte, Marietta!“ 
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Indifhe Jiebesliedchen. 
Aus den 100 Gedichten des Amarü, überfegt in ben „Fremden Blumen’ von 

Ragamunbo, Nr. 1,2, 4, 17. 

Vird ſein Name neben mir genannt, 

Bebt mein Buſen unter'm engen Mieder 

Unwillkürlich; hab' ich ihn erkannt, 
Bricht ein kalter Schweiß durch meine Glieder. 
Kommt er aber, fühl' ich mich 
Von den Armen ſanft umſchlungen 
Meines Herrn, wenn wonniglich 
Liebe ganz mein Herz durchdrungen; — 

Ah! ich fühl’ es zum Voraus! — 
Iſt mein Widerftreben aus. 

—— — 

Als ſie ſanft dich von ſich weiſend wehr'te 
Mit der Hand, die halberzürnet ſagte: 
„Laß mich, Böſer, laß mich!“ und doch wagte 
Halbgeſchloſſ'nen Aug's — mas fie begehrte — 
Gab es wolluſtblickend kund — nach dir zu ſchau'n: 
O! wie glücklich biſt du! Denn du haſt genoſſen 
Amritam, den Himmelsnektar, den zu brau'n 
Aus dem Oeean die Götter ſich entſchloſſen. 

23 



354 Liebesglüd in Liedern. 

Wirft ſich nicht zu ſeinen Füßen, 
Streckt nicht nach dem Saum die Hand, 
Ihn zu halten; ſpricht in ſüßen 
Tönen „bleibe“ — nicht; ſie ſtand, 
In den Augen eine Zähre 

Nur, das Auge ruht auf ihm. — 
Und er bleibt; die Thrän' iſt Wehre 
Seinem ſtrengen Ungeſtüm. 

„Anſchuldiges Kind, fo unerfahren, 
Sa thöricht, Einem Lieb’ allein zu ſchenken, 
Ihm Treu’ ein Lebenlang zu mahren 
Und immer nur ihm zu gefall’'n zu denken, 
Der dich betrügt am Ende! Fall’ ein Herz! 
Was ew'ge Treu’! Erhöre nur zum Scherz 
Den Andern!" — „Stille,” jagt erſchreckt 
Die junge Schöne zur Verführerin, 

„Stil! Deiner Zunge Sprade mwedt 
Den, dem ich ewig eigen bin, 

Aus feines Schlummers füßer Luft; 

Er hört dich hier in meiner Bruft.“ 

Vo eilſt du hin, o Schöne! in düſt'rer Wolkennacht? — 
„Wo theurer als mein Leben, mein Heißgeliebter wacht.“ — 

Glaubſt du auf deinem Wege zu wandeln unverſehrt? 
„Mich ſchützt der Gott der Liebe mit ſcharfem Pfeil bewehrt!“ — 

Zwei Wege. 
Von dem indiſchen Didter Bhartriharis, 100 vor Chr — Aus dem 

Sanstrit von Hoefer. (Wollhelm: „Die National-Literatur bes Orients.“ ) 

Huf zwei Wegen kann in dieſer 
Eitlen Welt man Heil erlangen, 

Und auf beiden ift ſchon Weifen 
Im Genuß die Zeit vergangen: 

30g fie nach der Wahrheit ſüßem 

Nettartrante kein Verlangen, 

Hielten fie mit Wonnefchauern 

Dann ein boldes Weib umfangen. 
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Sefriedigung. 
Aus den Sinnfprüden bes inbifhen Dichters Bhartribaris. 100 v. Ghr. 

Auß dem Sanskrit von Hoefer. 

Was iſt lieblich anzuſchauen? 

Liebchens holder Lächelmund. 

Was doch giebt, als ihre Worte, 

Süßer ſich dem Ohre kund? 

Und was duftet denn noch mehr, als 

Duft'ger Hauch von ihrem Mund? 
Was iſt ſüßer denn zu koſten, 

Als ihr ſaft'ger Lippenzweig? 

Was iſt ſüßer zu berühren, 
Als ihr ſtolzer ſchlanker Leib? 

Weſſen dächte man noch lieber, 
Als der Jugend voll und reich: 

Ja, was reizte aller Orten 

Mehr noch als ein holdes Weib? — 

Aus den fünßzig Strophen des Uſchauras. 
Aus dem Sanskrit vonDr.Wollheim: „Die National-Literatur des Orients.“ 

Berlin, 1870. 

Ich denke deines Lächelns auf den Wangen, 

Des Gang's, von deines Buſens Pracht gebeugt; 

Geſchmeidereich ſeh' deinen Hals ich prangen, 

Der ſo die Armuth mir der Perlen zeigt; 
Zum Liebestempel biſt du hingegangen, 

Und haſt dem ſchönen Gotte dich geneigt; 
Dem Gotte, der die Blüthenbanner ſchwinget, 

Doch dich an hehrer Schönheit nicht bezwinget. 

Deut den!’ ih noch der füßen Liebesworte, 

Die, leisgeftanmelt, deinem Mund entjloh’n. 
An des Entzüdens zauberifcher Pforte, 

Im Augenblide, der zum reihen Thron, 

Zum heiligfüßen, wonnevollen Orte 
Uns reißet, als der Liebe ſchönſter Lohn; 

Den mild der Blumenpfeilentfender *) jpendet, 

Wenn fi) im Taumel alles Ird'ſche endet. 

”, Der Liebedgott. 
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Aus diefer Welt, die doch fo reich am Schönen, 
Mo jede höchjfte, reinfte Tugend meilt, 

Mo find’ ich eine Andere zu krönen, 

Die gleihen Preis mit der Geliebten theilt? 
Welch' And'rer könnte mein Gefang wohl tönen, 

Wenn zu der Theuren der Gedanke eilt? 
Es trau'rt mein Herz, doch muß ich frei bekennen: 

Nicht eine Zweite iſt ihr gleich zu nennen! 

Ans Gitagowindas, dem Hohenliede Indiens. 

Strophe 4. — Von Dſchajadewas, dem größten indiſchen Dichter; 
1100 n. Ghr. — Aus dem Sanstrit von Dr. Wollheim, in: „Die Rationale 

Literatur bes Drients.’ 

Als bei den andern Jungfrau'n den Theuren N&db& ſchaut, 
Da ſprach, auf Haris deutend, auf’3 Neu die Freundin traut: 

„Sieh, Eine drüdt ihn koſend an ihre volle Bruft 

Und ftammelt in Entzüden nur Zaute voller Luft; 
Dort eine And’re wieder, zu der fein Auge fprach, 
Sie denkt in Liebesfehnfuht dem Lotosantlig nad); 
Die Eine nimmt die Hand ihm und zieht ihn küſſend fort, 
Und zeiget auf Jamund's Fühlfchatt'gen Laubenort; 
Die And're tanzt, indeſſen der Ring ihr Hingt am Arm, 
Und rings umgiebt den Schönen der Schönen froder Schwarm.“ 
Doch Rädha naht und flüftert im Neigentänzechor: 
„Nektar find beine Lippen!” Ieif’ Tofend ihm in’s Ohr. — 

L) 

ug ww 
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Der geſtohlene nf. 

Bon dem belicbteften Volksdichter Lälatfch. — Aus dem Hinduſtaniſchen 

bon Dr. Bollhelm, in: „Die Nattonal»Literatur des Ortents.“ 

Die Holde läßt das Lager, 

Auf dem fie monnig fchlief ; 
Sie duftet von Eifenzen, 

Der Schlafraufch beugt fie tief; 
Er bat der Zoden Fülle 

Berwirret und vermifcht, 

Der Stirne Sandelzeichen *) 
Hat mädtig er vermwifcht. 

Das Auge blidet ſchmachtend 

Bom Schlummer matt und fchwer, 
Ein fhöner Lenzesturdan 

Zieht um ihr Haupt fich her. 

Ich fand, als halb gewichen 

Die Nacht aus ihrem Reich, 
Die Ruhe nicht, und bebte 
Dem feigen Diebe gleich. 

Es ſchliefen die Gefpielen 

Der Trauten rings im Saal; 

Sie fchlief, das Haupt verhüllet 

Bon neidgewob'nem Schäl. 

* Ich hob ihn leiſen Griffes 
Zur Morgendämm'rungsſtund', 

⸗ Und preßte meine Lippen 

Auf ihren heißen Mund. 
Da öffnet ſie die Augen, 

Der Frauen ſchönſte Zier, 
/ Und was ich rauben wollte 

⸗ Gab ſie aus Liebe mir. 

=. 

—* °) Die Inderinnen malen ſich Striche von Sandel auf bie Stirn. 
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Schön if das Mädthen. 
Berftiiches Lied von Keſchiſch-Oglu. — lieberfegt von Fr. Bodenflebt. 

Haydn ift das Mädchen, das ich meine, 
Das mich jo bach beſeligt hat. 

Bon allen Dirnen gleicht ihr keine 
Im Hochgebirg' des Ararat. 

O, daß ihr Gott das Glück vergelte, 

Das mir ihr Mund gegeben Hat! 

Schwarz ift ihr Auge, wie die Belte, 

Im Hochgebirg' des Ararat. 

Es gleicht ihr Gang dem jungen Rebe 
Auf einſam fteilem Waldespfad, 

Die Bruft den frifchgefal’uen Schneee 
Im Hochgebirg' des Ararat. 

Der Bufen feft wie Apfelfinen, 
Der Mund ein rofig Wonnebad, 

Süß wie der Honig von den Bienen 
Im Hochgebirg' des Nrarat. 

Dem Lodenhaar entfteigen Düfte, 
Friſch wie der Duft vom Rofenblatt 

Bein Hauch der warnen Frühlingstüfte 
Im Hochgebirg' des Ararat. \ 

O, feine andere erfiefe \ 

Keſchiſch-Oglu, an ihrer ftatt! 

Sie macht das Yand zum Paradieſe 

Im Hochgebirg' des Ararat. 

3anber der Siebe, 
Bon dem Perſiſchen Dichter Gabi von Schiräß. 1159. — Meberiegt von 

Tholud. Aus Dr. Wollheim: „Die Rationalstiteratur des Orients.“ 

Ob fie ſchlage, ob fie heile Wunden, 

Selig ift, wer Liebe hat empfunden; 

Denn ob darbend, darbt er ohne Neid, 
Da ihm Liebe Kraft zum Duden leih't. 
Bittern Wein der Sorge muß er nippen; 

Doch, ob brennend, ſchweigen feine Lippen; 
Denn er weiß, daß füßer Wein beraufcht, 
Und wo Rofen, daß der Dorn auch Taufcht. 

* 

00V ——— 



Liebesglüd in Liedern. 359 

Gern ja leidet, wer des Liebften dentt, 
Süß wird Wermuth, wenn ihn Liebe fchentt. 
Und fein Sklave will aus dieſen Ketten, 

Und fein Wild aus diefem Garn fich retten. 
Scheinbar Bettler in der Karawane, 
Wirklich doch der Einſamkeit Sultane, 
Sind — ob man verwirrt fie wähnt — bie lieben, 
Einzig treu dem rechten Pfad geblieben. — 
Wie die Käba,*) außen morſch, zerfallen, 

Innen prächtig, mit gemölbten Hallen; 
Nicht wie Würmer, Tod in Flammen fchauend, 
Nein, wie Falter, felbjt der Gluth ſich weihend, 
Schmachten fie, Berburftende am Fluſſe, 
Noch nad) Liebe, ſelbſt im Liebestuffe. 

Aus dem Hohenliede Salomonis, 
bem 2. Belange. Aus dem Hebräifhen von Dr. Wollheim 

in: „Die NRationalskiteratur des Orients.‘ 

Der Winter ift vergangen, 

Des Negens Fluth entſchwand, 
Und Frühlingsblumen prangen 
Ringsum durch's ganze Land. 

Es girrt die Turteltaube 
Im Lenzesfonnenfdein; 

Die Feige dedt mit Laube, 
Mit Augen fih der Wein — 

Eie duften füß und lind; | 
Steh’ auf und komm’, mein Kind! — 

Du Täubhen im Geflüfte, 
Im felfigen Geftein, 
Erſcheine mir, erſchein'! 

O daß durch blaue Lüfte 
Mir deine Stimme ſchallt! 

Schön iſt dein Ton und rein, 
Und lieblich die Geſtalt. 

*%, Der bekannte viereckige Tempel in Rekta. 
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Arabilhes Jiebeslied. 
Aus ber Hamafſa, bon Fr. Rüdert, IL, 107. 

Mas ift Lieb', als nur ein Seufzer 

Einem andern Seufzer nad), 

Und ein Brand im Eingemeide, , 

Den nie Kühlung unterbrad! 
Ein Erguß der Thrän’ im Auge, 

Majja, wenn vor'm Aug’ empor 

Steigt ein Berg von deiner Gegend, 
Den ih nie bemerkt zuvor. 

Malayifhes Jicheslied. 
Aus Taloj, „Volkslieder.“ 

Denn meine Liebfte aus den Fenſter fieht, 
Und wie ein Stern ihr Auge glänzt und glüht, 
Und Strahlen funtelnd um fi fehießt und fprüht, 
Dann möcht' ihr ält'rer Bruder!) gleich vergeh’n! 
Dem Mango gleicht die Wange hold und ſchön, 
Der ſchlanke Hals, wie reizend anzujeh'n, 
Wo — wenn fie [hludet — Schatten drauf entjtch'n! 
Wien Bild im Schauspiel?) ift fie anzufeh'n. 
Die Stirne gleiht dem Neumond im Entfteh'n, 
Die Brau'n gemdlbt — o zum Verzehren jchön! 
Längſt hab’ ich fie zur Herrin mir erſeh'n! 
nen Ring trägt fie von Ceylons Cdelfteinen, 
Die langen Nägel wie ein Bligftrahl fcheinen; 
Durdfichtig wie die Berlen find die reinen! 
Der fchlante Leib, der feinfte von den feinen, 
Der Hals, als wie gemeißelt und geſchnitzt; 
Das Mündchen dunkles Rothholz, aufgefchligt; 
Beredfamleit auf ihren Lippen figt. 
Selbſt ſchmückt fie fich, nicht thut es ihr Gewand, 
Schwarz ihre Zähn’ — mit Baja ſchwarz geätet! 3) 
Anmuthig ſchlank — 'ner Königin verwandt; 
Das Haupt Shmüdt ein Seraja:Blunenband, 

Nichts was der Schönheit Ebenmaß verleget! 
Dft will die Seel’ im Rauſche mir entfliehen, 
Aus meinen Augen will heraus fie fprüben, 

Ganz außer Stande fie zurüd zu ziehen! 

Sehr Abliche ‚Benennung bes Liebhabers. 
Buppe ober Scattenbilb. 
Mit gebrannter Gocosignale ſchwarz gefärbt, wie bort üblich. 
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Jaraneſiſches Sicheslied. 
Aus Talvf, „Bollslieder.‘ 

Durchwandert tauſend Städt' ich auch, 
Nicht fänd' ich eine And're mehr, 

Wie du, mein allerſchönſtes Lieb! 
Dein Angeſicht iſt wie der Mond, 
Die Stirn iſt Alabaſter! 
'ne Münzenſchnur liegt d'rauf das Haar; 
Die Brau iſt gleich dem Imboblatt; 
Die Augenlider aufwärts ſchau'n, 
Und wellenförmig fließt dein langes ſchwarzes Haar! 

Gar reizend ſind die Aeuglein, ſcharf gewinkelt, 
'nem Durentheile gleich die Wang', 
Der Mund dem Sprung der reifen Mangoſtin, 

Die ſchlanke Naſ' iſt lieblich! 
Die Seitenlock' iſt wie die Turi-blüth', 
Des Beiles Winkel gleicht das Kinn, 
Der Hals dem Trauerweidenzweig. 
Der breite Buſen, wie er lieblich iſt, 
Den klaren elfenbeinernen Cocosnüſſen gleich. 

Die Glieder wohl gebildet, 
Gleich wie die Pudachlume ; 

Gewölbt die Sohlen ihrer Füße, 
Die Schönfte fiehet aus, als ob vergehen 
Vom Hauch der Lieb’ fie wollte! 

Wollt' ich die Reize all’ 
Der Lieblihen aufzählen: 

Wie wenig Zeit, wie viel zu tun! 
Sudt’ id ein Jahr, ich fände ihres Gleichen nicht! 

Mütterlihe Warnung. 
Jabaneſiſches Lieben aus Talvi, „Volkslieder.“ 

Mein Ihönes Mädchen! bringft den Einlauf du vom Markte, 
Haft du den Preis bezahlt, wirf nicht zurüd die Augen; 

Geh’ ſchnell Hinmeg, 
Daß nicht die Männer dich ergreifen! 
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Tartariſches Sieb. 
Von bir berühmten Dichterin Mihri. Aus Dr. Wollheim: „Die Rationals 

Literatur bed Drients.* 

Der Geliebte wollte über die Liebe mit mir ftreiten, 
Sch ſchwieg, nur mein Herz antwortete, er hörte auf. 
Der größte Gelehrte vermag micht, meine Liebeszmweifel zu löſen; 
Das Buch) deiner Reize erklärt Alles, — es überzeugt; — wozu ftreiten? 
Genießen wir, Theurer! und überlajjen den Philofophen 
Mit Worten über Liebe zu ftreiten. 

Siehft du die Nebenbuhlerin dein Haar, deine himmliſchen Reize prüfen ? 
Sag’ ihr: laß ab, laß ab! 

Der Ungläubige darf nicht über den Heiligen Korän ftreiten! 

O Mihri! die Kunſt zu Lieben befigeft du fo gründlich, fo vollkommen, 
Daß kein Liebhaber wagt, mit dir darüber zu ftreiten. 

Sappho's Fied. 
Altgriechiſch, überfegt von Ramler. 

Belig aleich den ewinen Göttern, wer dir 

Gegenüber fitend, die ſüßen Töne 
Deiner Lippen fauget, und ad)! dies holde 
Lächeln der Liebe! 

Seh’ ich dies, fo pocht mir das Herz im Bufen, 

Dir erftidt im Munde das Wort, die Zunge 
Iſt mir wie gelähmt; die Haut durchläuft ein 

Plötzliches Feuer! 
Nichts mehr feh'n die Augen, die Ohren braufen, 

Kalter Schweiß bricht aus, mid) ergreift ein Zittern, 

Gleich dem Grafe welt’ ich dahin, der Athem 
Fehlt mir, ich fterbe! 



Liebesglüd in Liedern. 363 

Der junge Briefler. 
Griechiſches Liedchen aus D. H. Sanber’s: „Tas Volksleben ber 

Neugriechen.“ 

An dem Fenſter ſteht ein Mägdlein, 

In der Zell' ein Prieſterlein, — 
Und er wirft nach ihr mit Zucker, 

Wirft ihr's in den Buſen 'rein. 
„Sitz hübſch ruhig, kleiner Pfaffe, 
Daß kein Nachbar es erfahr' 
Und es dem Erzbiſchof ſage, 

Der dir fcheeren läßt das Haar.” 

„Läßt er’s fcheeren, nun fo feß’ ich 

Mir aufs Haupt die Miüte auf. 

Und dein Mädchen, das ich Liebe, 

Setz' ich einen Kranz darauf.” 

Verrath. 
Aus ben Neugriechiſchen, In: Elliflfen’s „Thee⸗ und Asphodelosblüthen, 

S. 98. 

Warum, mein Liebchen, ſollt' ich dich nach Herzenoluſt nicht küſſen? 
Es wur ja Nacht; wer ſah uns denn? Wer in der Welt kann's wiſſen? 

„Ans fahen Nacht und Dämmerung, uns ſahen Mond und Sterne; 

Ein Stern ftieg in das Meer hinab, dem Meer verriet) er’s gerne. 

Das Ruder hört's vom Meer und eilt, 's dem Schiffer anzubringen, 

Den Schiffer hört man’s in der Früh’ vor Liebchens Fenfter fingen.“ 

Kobin Adair. 
Iriſches Volkslied. 16. Jahrhundert. -- (D. Rizziv- [?] -—) 

reu und berzinniglich! 

Robin Adair! 
Tauſendmal grüß' ich dich, 

Robin Adair! 
Dab’ dic) Doch manche Nacht 

Schlummerlos hingebracht, 

Immer nur dein gedacht, 

Robin Adair! 
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Dort an dem Klippenhang, 

Robin Ndair! 

Rief ich oft till und bang’ 

Robin Adair! 

Hort von dem wilden Meer; 

Falſch ift es, liebelcer, 

Macht, ach, das Gerz fo fchwer, 
Robin Abdair! 

Mancher mohl warb um mid), 

Robin Adair! 
Treu aber lieb’ ich Dich, 

Robin Adair! 

Mögen fie And’re frei’n, 
Will ja nur dir allein, 

Leben und Liebe mweih'n, 
Robin Adair! 

Di hab’ id lieb! 

Gedichtet von Thomas Hood, geb. 1798 In London, geil. 1845. — Aus dem 
Engliſchen von Herm. Harrys. 

Dich Hab’ ich lieb, dich hab’ ich Lieb! 
Nichts weiß ich font zu jagen; 

Das ift mein Licht in dunkler Nacht, 
Mein Traum an hellen Tagen; 

Der Seele Echo, mein Gebet, 
Bon Andachtsgluth getragen: 

Dich Hab’ ich lieb, dich Hab’ ich Lied! 
Nichts weiß ich fonft zu fagen. 

Dich Hab’ ich lieb — Dich Hab’ ich Lieb! 
Mein Sinnen du, mein Sehnen, 

Und nimmer durd) mein ftolzes Lied 
WIN and’rer Reigen tönen! 

Der Wahrjpruch meiner Augen ift’s 
Im Kreis der frohen Schönen; 

Di hab’ ich lieb — Dich hab’ ich lich, 
Laß meinen Preis did) Trönen. 
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Did Hab’ ich lieb — dich Hab’ ich lieb, 

Und deiner Augen Prangen, 

Der Lippen fanfte Töne, wie 

Wohl füh’re nie erflangen; 
Doch mehr, du Herz der Herzen, gilt 

Dir felber mein Verlangen: 
Dich hab’ ich Tieb — dich hab’ ich lieb! 

In Hoffen und in Bangen. 

Schottiſches Bolkslied. 
Ueberfegt von W. Grimm. 

® wär’ meine Lieb’ jenes Röslein roth, 

Das auf dem Burgmall da oben fteht, 
Und ich felber wär’ ein Tropfen Than: 
Auf's rothe Röslein ich fallen thät'. 
O meine Lieb’ ift gut, gut, gut; 
Mein Lieb’ ift gut, ihr Anblid wonneſam, 

Wenn ic) Schau’ in ihr mohlgeftaltetes Geficht, 

Lächelt's und blickt mich wieder an. 

D wär’ meine Lieb’ ein Weizenkorn, 
Das dort wächſt auf dem Ader Hein, 

Und ich felber ein winzig Bögelein: 
Mit dem Weizenkorn flög’ ich heim. 
D meine Lieb’ ift gut, ꝛc. 

D wär’ meine Lieb’ eine Kifte voll Gold 
Und ich der Schlüffel dazu: 
Ich wollt’ öffnen die Kiste, wann ich hätt’ Zuft, 

Und mid, legen hinein zur Ruh'. 

D meine Lieb’ ift gut, ꝛc. 

Der Kuß. 
Aus Fiedler's ſchottiſcher Lieberbichtung, II. 190. 

„O Lieber, ſtill! in ſolcher Angſt 

War ich noch nie zuvor. 
Der Kuß, den hinter der Thür du nahmſt, 

Traf wohl der Mutter Ohr.“ 
Die Mau'r iſt dick, ſei ohne Furcht, 

Und ſpotten ja ſie los, 
So ſag' ich, 's flog ein Pfropfen auf, 

Und ſchieb's auf's roſt'ge Schloß. 
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Wir traten ein und Gretchen glüht’ 

Wie eine Kohle noch, 
Und ich, ich wär’ getrochen gern 

In ein Kaninchenloch. 

Die Mutter blickt — o welch ein Blick! 

Die Mütter ſind aufgebracht, — 
Und auf 'nen Kuß hinter der Thür, 

Wie geben ſie da nicht Acht! 

Der gute Vater da ſaß doch; 

Als hätt' er geſeſſen in Rom, 
Er ſaß am Feuer und ſchmaucht' die Pfeif' 

Und rührt feinen Finger d'rum. 

Doc Fichernd ftanden im Winfel da 
Die albern'n Schweitern vier; 

Ich wollt’, fie hätten 'ne Winternacht 

Geftanden Hinter der Thür. 
„Wie dürft ihr's wagen, fo kühn zu fein?“ 

Die Mutter da begann; 
Da laden die vier Schweftern auf, 

Und ich lauf, was ich Tann. 

Ein Befen fuhr mir vorbei am Ohr 
Und Scheuerlappen dazu, 

Ich küſſe nie wieder hinter der Thür; 

Wie gern ih’S jonft auch thu'. 

Fünfjehniähriges Mädchen. 

Aus 8. Geibel's „Volkslieder und Romanen ber Spanier.“ 

Funfzehnjähriges Mädchen, 
Das du Herzen einfängft, 
Was, beim Himmel, treibft du, 
Wirſt du zwanzig alt fein! 

Als ih vom Balkone 

Jüngſt die Holde fchaute, 
Nahm fie mich gefangen; 
Blieb in Freiheit felber. 
Jede Neigung reizt fie, 
Jeden Wunfch erregt fie, 



Liebesglüd in Liedern. 367 

jedes Herz verftridt fie, 

Wenn ihr Haar fie ftrählet; 
Und mit Seufzern jprech’ id) 

Reife für mid) felber: 
Was, beim Himmel, treibt fie, 

Wird fie zwanzig alt fein! 
Blickt' ſie nur verftohlen 

Einmal mit den Augen: 
Schlagen taufend Herzen, 

Glühen taufend Seelen. 
Wenn fie Waller holet, 

Schleich’ ich mich zum Brunnen; 

Wenn fie wäſcht, fo lauſch' ich, 
Wo ihr Tuch fie ausringt, 
Und mit Kummer fpredy’ ich, 

Daß fie’3 Hören möge: 

Was, beim Himmel, treibt fie, 

Wird fie zwanzig alt fein! 
Trodnet fie ihr Linnen, 

Wird e8 feucht auf's Neue 
Bon den vielen Thränen, 
Die mein Auge ftrömet; 
Ad, wenn fie fo jung ſchon 
So voll Anmuth wandelt: 

Was, beim Himmel, treibt fie, 

Wird fie zmanzig alt fein! 

Der kuß. 

Spaniſches Lienen, aus Arentsſchildt's „Völterfiimmen“, ©. 87. 

Meit die Mutter mich gefcholten, 

Daß ich dich, mein Freund, gefüßt, 
Gieb, o gieb den Kuß mir wieder, 
Den du mir haft abgefüßt. 

Sieb den Kuß mit gutem Willen, 
Daß ihr Zürnen mög’ vergeh'n; 
Daß wir wahrhaft jagen können, 
Daß zurüd die That gefcheh'n. 
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Und es wird dir Nutzen bringen, 

Wenn zurüd den Kuß du giebit; 
Gieb, o gieb gejchwind, Beliebter, 
Senen Kuß, wenn du mid) liebft. 

Gieb den Kuß um Gottes willen, 
Mutter ift fo wunderbar. — 
Dacht'ſt zurüd zu geben einen, 
Und nun haſt du zweie gar. 

Der Gefangene. 

Spaniſches Liedchen, in Mugl’s „Blumenlefe“, ©. 148. 

Der, ach, wer hält ihn gefangen, 
Meinen Lieben, 
Wer, ah, wer hält ihn gefangen? 

Meiner erften Lieb’ Berlangen, 

In Sevilla liegt's in Banden: 

Meinen Lieben, 

Wer, ach, wer hält ihn gefangen? 
Sn Sevilla Tiegt’3 in Banden, 

Meine Locke hält gefangen: 
Meinen Lieben, 
Meine Lod’ Hält ihn gefangen. 

3m Mondidein. 

PBortugiefifhes Liebeslied, aus Silchers „Vollämelodien*, ©. 6. 

Das WMondlicht ſcheint in Fülle 
Bei der Geſtirne Glaſt, 
Wir gehen froh und ſtille 

Und halten ung umfaßt. 
Und von der Naht Gemande 

Strömt mächtig über die Lande 

Und Löfet alle Bande 
Der Thau der füßen Nacht. 
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D Zauber ohne Ende, 
So göttlich biſt du nicht, 
Als wenn mein Lieb die Hände 
Mir um den NRaden flicht. 
Bon jener gold’nen Ferne 
Wend' ich die Augen gerne — 
Mir leuchten nur zwei Sterne, 

Und doch mit beil’rem Licht. 

Altrömifhes Fiebeslied. 

Von Balerius Satullus, etwa 86 v. Ghr. geboren, überfegt von Schwenk, 

©. 8. 

Laß uns, Lesbia, leben und uns lieben, 
Und der grämlichen Alten böfen Leumund 
Allzufammen dem Afje gleih uns adten. 

Tage können vergeh’'n und wiederkommen; 
St und aber das kurze Leben einmal 
Hin, dann fchlafen wir jene Nacht auf ewig! 

Gieb denn Küffe mir taufend, wieder hundert, 
Taufend wieder in einem fort und hundert. 
Sind's viel Taufende nun, fo wirren alle 
Durdeinander wir dann, fie nicht zu willen, 
Daß fein Neidifcher auch fie uns befchreie, 
Wenn er wüßte, wieviel es Küfje wären. 

Die kleine Kalabreſin. 

Ralabrefifhes Lienen. Aus A. Ropiih’ „Agrumi.“ 

Abends, da fah ich das Kalabreſinchen: 
Stille, gar ftile vom Bächlein kam fie! 

Kalabrefinden, 
Niedliches Kindchen ! 
Kalabrefindhen, 
Kalabrefin! 

24 
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Und zu ihr fagt’ ih: ach, Kalabrefindhen! 

Sieb mir ein Schlüdkhen, ein Schlüdkhen vom Wafler. 
Kalabrefinchen, 
Niedliches Kindchen! 

Kalabrefindhen, 
Kalabrefin! 

Und fie erwiberte artig und fein mir: 
Nicht nur das Wafjer, — mid) felber, mich felber! — 

Kalabrefinden, 
Niedliches Kindchen! 
Kalabrefinden, 

Kalabrefin! 

Die Srantwahl. 

Reapolitanifches Liebchen aus A Kopiſch: „Agrumi.“ 

sr, menn du freien willft, nimm dir die Schöne 

Doch ja fo ſchön nicht, daß fte dich fchredet! 
Nein, nimm fie lieber dir ein wenig fügſam; 

Doch um den Gürtel ja recht fchlant gebunden! — 
Denn, haft ein Röckchen du ihr zu fchaffen, 

Erfparft du viel an Nähen, Seid’ und Futter. 
Und gebft du dann zu ihr, fie zu umarmen: 

Umarmt fie fih, ald wär's ein Strauß von Blumen! 

Die Bienen. 

Benetianifches Lieben, in den „Agrumi* von X. Kopiſch, ©. 71. 

Ber auf die Au voll Blumen 

Dig nicht mit leichten Sinnen! 
Nein, fliehe weit von Hinnen! 

Geliebte, gieb wohl Act: 
Jedwede trägt ein Bienchen, 
Das, gebend ihm ein Küßchen, 
Bom Safte naſcht ein Bischen 

Und das zu Honig mad. 
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Wenn nun im Flug fie merten, 
Daß einer deiner Küſſe 
Vielmehr enthält der Süße, 

ALS jede Blume dort: 

So wagſt du, daß fie plößlich 

Beftürmen deine Lippen, 
Und um die Wette nippen 

Sie mir den Honig fort! 

liebeslied. 

Gedichtet von Alexander Petöfy, Ungarns größten Dichter, geb. 1822 in 
Kun Szent⸗Mikloͤs, verfholen ſeit der Schladt bei Marospafarheln 

31. Juli 1849. — Aus dem Ungarifchen von Szarvady und Hartmann. 

Es⸗ regnet, regnet, regnet! 

Von Küſſen iſt's ein Regen 
Und meinen Lippen 

Bekommt der Segen. 
Der Regen, Regen, Regen 

Will ſich mit Blitzen paaren? 

Aus deinen Augen ſeh' ich 
Die Blitze fahren. 

Es donnert, donnert, donnert — 

Ach, wie das ſchrecklich hallte! 
Ich muß mich trollen: 

Es kommt die Alte! — 

Selige Nadt! 

Gedichtet von Alexander Petöfh. — Aus dem Ungariſchen überſett von 

NM. C. Kertheny. 

HZelige Nacht! — Ich bin nun bei der Liebſten hier, 
Beiſammen ſind im kleinen Gärtlein wir. 

Still iſt es rings, Gebell nur hallt von ferne; 

Am Himmelsraum 

Gleichwie ein Traum 
Erglänzen Mond und Sterne. 
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Es wär’ aus mir geworben nie ein guter Stern, 
Weis Gott! ich bliebe nicht am Himmel gern, 
Brauchte dad Eden nicht, das endenlofe; 

Herab flög’ ich 
Allabendlich 
Zu dir, du holde Roſe! 

Schwarzaug' und Slanang’. 
Serbifhes Lieben aus J. Wenzig: „Slaviſche Volkslieder.“ 

Mann wird wohl die ſchöne Zeit mal kommen, 
Daß man anfängt, Knaben zu verlaufen? 
Für zwei Blonde gäb’ ich keinen Piaſter! 
Doch für einen ſchwarzgeaugten Jungen, 
Wollt' ich gleich wohl taufend Goldſtück geben! 
Aber weh! — ad, Sünd’ ift meine Rede! 

Mein Geliebter Bat ja blaue Augen! 
Blaue Bat er — doch mir find fie theuer! 
Bittet doch für mid, ihr lieben Mädchen! 
— Nur ein wenig! müht euch nicht fo fehr! 

Bin ja jung! ich will's ihm felbft abbitten ! 

Eſthniſches ſiebeslicdthen. 
Aus Joh. Gottir. Herder’s „Stimmen der Völter.“ 

Jorru, Jörru, darf ich kommen? 
Nicht, o Liebchen, heute. 

Wäreſt du doch geftern kommen, 
Kun find um mid Leite. 

Aber morgen, früh am Morgen, 

Schlankes, liebes Aeftchen, 
Kannſt du kommen ohne Sorgen, 
Da bin ich alleine. 

Wenn der Maienkäfer ſchwirret, 
Früh im kühlen Thaue, 

Hüpf' ich, Liebe, dir entgegen, 

Weißt, auf jener Aue. 
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Beſcheid. 
Aus dem Böhmiſchen von J. Wenzig. 

Henn ih im Brautgewande 
Einft aus der Kirche zieh’, 
Du, meine gold'ne Mutter, 
So fag’ Do: Was und wie? 

„Si, lange nicht! mein Kindchen, 
Und freu’ dich nicht zu viel! 
Dein Mann wird dir's fchon fagen, — 
Mich laß Hier aus dem Spiel.“ 

Janber der Werte. 
Aus dem Wenbifhen von J. Wengig. 

His ih zu meinem Liebchen fprad): 

„Wozu bedarf ich bein?“ 
Da netten ihre Augen fich 

Sogleih mit Thränelein. 
Doch als ih dann zum Liebchen ſprach: 

„Du follft die Meine fein,” 
Da flug vor Freuden doppelt fchnell 

Sogleich ihr Herzelein. 

{sb der Frauen. 
(Altbeuticd.) 

Bon Walther von ber Bogelwetbe. 1170 bis ungefähr Mitte bes 

18, Jahrhunderts. 

Durhſuezet unt geblüemet ſint die reinen Frouwen: 
ez wart nie niht ſo wünneliches an ze ſchouwen 
in Lüften noch uf erden, noch in allen grüenen ouwen. 

Liljen unde röfen bluomen, ſwa die liuhten 
in meien touwen dur daz gras, und kleiner vogele ſanc, 

daz iſt gein ſolher wünneberden fröide kranc, 
ſwa man ein ſchöne frowen ſiht. Daz kan trüeben muot erfiuhten, 

Und leſchet allez truren an der ſelben ſtunt, 
ſo lieblich lache in liebe ir ſüezer roter munt, 
unt ſtrale uz ſpilnden ougen ſchieze in mannes herzen grunt. 
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Ehret Die Franen. 

(Altdeutſch.) 

Gebichtet von Heinrich von Meißen, genannt „Frauenlob.“ Geb. 1270, 
gef. 1318 zu Mainz. 

O reiniu 'wip, ufhaltunge aller welde 
gen Gote unt gen der muoter fin, 
als bie mit fange ich melde, 

fi fint der höbften faelden ſchrin: 
fein meifter mac ir hohez lop voldenten. 

Diu werlt, diu waer vor langer zit vergangen, 
emvaeren niht diu reina wip: 
nah in mich fol verlangen. 

Si vröument maniges mannes lip; 
ir werde ınan, dar an fult ir gedenken. 

Die vroumwen fünnen menden leit, 
den mannen, al ir truren wol verhouwen. 

Swaz bluomen Heide und anger treit, 

ih lobe ji vür Di vogele in den oumen; 

da vür lobe ich der edelen vroumen minne: 
ie wol dem man, der eine bat, 

der halt fie liep und zart mit wiſem inne! 

— —— — — — 

An die Frauen. 
(Altdeutſch.) 

Gedichtet von Heinrich von Meißen, genannt „Frauenlob. 

Ir hohen vrouwen, reine wip, 

ih han daz reht, daz ich iu fage: 
Waz mac getiuren iumwern lip 
ie baz unt baz von tage ze tage. 

Wan daz ein von der andern niht 

mit willen bäere ein ſwachez wort? 
beihüget hie und decket dort, 

daz ift ein füeze zuoverfiht. 
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Ans der exstilhen Sinmenlele 

von Dichtern verſchiedener Völker und Zeiten. Fr. Rüdert’s Gedichte, S. 881 

Mas hab’ ih von dir befommen? 
Einen halben Kuß im Scherz. 
Was Haft du dafür genommen ? 
Im Ernfte mein ganzes Herz. 

Hätt' ich noch eines, ich fegt’ es 
Für einen zweiten auf’3 Spiel; 
Allein es war mein Iebtes, 
Und Küffe haft du noch viel. 

Das Geheimniß,. 

Bon Jean Paul. — Eomp.: Girſchner. 

vIch möchte dir ſo gerne ſagen, 

Wie lieb du mir im Herzen biſt; 
Nun aber weiß ich nichts zu ſagen, 

Als daß es ganz unmöglich iſt. 
Ich möchte alle Tage ſingen, 

Wie lieb du mir im Herzen biſt; 
Doch wird es niemals mir gelingen, 
Weil es ſo ganz unmöglich iſt. 

Und weil es nicht iſt auszuſagen, 
Weil's Lieben ganz unendlich iſt, 

So magſt du meine Augen fragen, 
Wie lieb du mir im Herzen biſt. 

Darinnen wird geſchrieben ſtehen, 
Wie lieb du mir im Herzen biſt; 
Und drinnen wirſt du deutlich ſehen, 
Was jedem Wort unmöglich iſt. 
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In den Augen liegt das Her. 

Von Kobell. Gomp.: Ferd. Gumbert. (1843.) 

In den Augen liegt das Herz! 
Sn die Augen mußt du fehen, 
Willſt die Mädchen du verftehen — 
Werben um der Liebe Scherz. 
Merke, mas das Auge fprict! 
Nur das Auge mußt du fragen, — 

Was mit Worten fie dir fagen, 
Freund, das ift das Rechte nicht! 

D, es ift ein lieblich Spiel, 
Wenn die Augen fi belaufhen — 
Ihre Blide forfhend taufchen: 

Keine Rede jagt fo viel. 

Sonnenlichter Farbenfchein 
Zeigt fi Har dir im Juwele, 
Farben, aus dem Sit der Seele 
Zeigt daS Auge dir allein! 

Ganreim. 

Aus bed Knaben Wunberborn. 

Mein Shägle ift hübſch, 
Aber reich ift es nit; 

Das nügt mir der Reichthum, 
Das Geld küß ich nit. 

Schön bin ich nit, reich bin ich wohl, 

Geld Hab ih auch a ganz Beuterl voll: 
Gehn mer noch drei Babe ab, 

Daß ich grad zwölf Kreuzer hab. 

's Kranzerle weg, 
Und’3 Häuberle her; 

Sungfrau geweſt, 

Und nimmermehr. 
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Der Mehr. 
Walter’s Volkslieber, S. TI. 

Mein Liebfter ift ein Weber, 
Er webt fo emfiglich 
An einem Stückchen Linnen, 
Das Linnen ift für mid! 
Der Aufzug ift die Liebe, 
Die Treue ſchlägt er ein: 
Denn Liebe muß mit Treue 
Recht feit verbunden fein. 

Dag Garn hab’ ich gefponnen 
In mander langen Nadıt, 

Und hab’ an dich, mein Liebfter, 
Wohl ſtets dabei gedacht. 
Und kommt das Stüd vom Stuhle, 
Bleich’ ich's im Sonnenschein; 

Und über’s Jahr im Sommer 
Soll unſ're Hochzeit fein. 

Ich fig’ derweil und nähe 
Ein Hochzeitshemdchen mir, 

Und träume füße Träume, 
Bon Liebe und von bir! 
Das Hemden weiß von Linnen, 
Das Band von Seide roth: 
Die Unſchuld und die Liebe 
Thun in der Ehe noth. 

lg 
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Die Königsbrant. 
Aus dem SchieKing, der Alteften hinefifchen Lieberfammlung, überfegt von 

Fr. Ruückert. S. 71. 

Die erhab’'ne Braut ift eines Königs Kind, 
Und ein König, den fie Bruder grüßet; 

Königinnen ihre beiden Schweitern find, 
Und ein König ift cs, der fie küßet. 

Herrlich als ein Baum in ſeid'nem Laubgewand 
Schwillt ihr Wuchs und fchwellet das Gemüthe; 
Und ein fünfgetheilter Zweig ift jede Hand, 
Farb'ge Nägel find daran die Ylüthe. 

Ihrer Wangen Haut ift ein geronnener 

Rahm, der Teden reizet, der ihn fichet; 
Ihres Mundes Lächeln ein begonnener 
Srühlingstag, der fi) mit Duft umziehet. 

Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau’n, 
Und die Zähne feuchte Kürbistkerne; 

Doch im bläulich weißen Himmel dunkelbraun 
Leuchten wunderbar die Augenfterne. 

Roſſe vor dem Wagen heben ihr Genid 
Stolz empor, die Königsbraut zu tragen. 
In ihr Neich ein fährt fie, und mit einem Blid 

Hat fie ganz in Feſſeln es gefchlagen. 
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Die geränfhunllen Enrteltauben. 
Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Liederbuch, überfegt von Fr. Nüdert. 

In des Falten hohes Neft 
Kommt ein Flug von Zurteltauben: 
Wird den Eintritt es erlauben? 
Sa, es ift für ihn ein Felt. 
Zu des hohen Schlofjes Zinnen 

Kommt die Braut mit frohen Sinnen 
Sm Geleit von hundert Dienerinnen. 

In des Falten Hohes Neft 
liegt ein Heer von Zurteltauben, 

Wird er drohen oder fchnauben? 
Nein, er hält für fie ein Felt. 
Unfer Bräut'gam voll Behagen 
Biehet aus mit hundert Wagen, 
Um die Schöne Braut heranzutragen. 

In des Falken ftillem Neft 
Iſt der Ei der Turteltauben, 
Die dem Neft die Ruhe rauben 
Durch ihr lautes Freudenfeſt. 
Zu dem hochzeitlihen Schloſſe 
Konmt die Braut mit ihrem Trofie, 
Bor und hinter ihr zweihundert Roſſe. 

kirgiſiſthes Krantlied. 
Ueberfegt von Rabloff. Aus Dr. Wollheim: „Die NationalsLiteratur bed 

Orients. 

Dom Bafar habe ich ſchwarzen Nafar!) gebracht, Dſchar, Dichar! 2) 
Die Brautmüße mit ſchwarzem VBehange wird deine Haare brüden, 

Dſchar, Dſchar! 
Weine nicht, „mein Vater“, ſagend, armes Mädchen, Dſchar, Dſchar! 
Auf des Vaters Platze wird der Schwiegerſohn ſein, Dſchar, Dſchar! 

Vom Baſar habe ich ſchwarzen Naſar gebracht, Dſchar, Dſchar! 
Die Brautmütze mit ſchwarzem Behange wird deine Haare drücken, 

Dſchar, Dſchar! 
„Meine Mutter!“ ſagend, weine nicht, armes Mädchen, Dſchar, Dſchar! 
Auf der Mutter Platze wird die Schwiegermutter ſein, Dſchar, Dſchar! 

1) —— 
2) Sin Freudenausruf bei großen Feſtlichkeiten. 
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Vom Bafar — — Dihar, Dſchar! 
Die Brautmüge — — Dſchar, Dſchar! 
„Mein älterer Bruder!“ fagend — — Dſchar, Dſchar! 
Auf des Bruders Pla wird dein Schwager fein, Dſchar, Dſchar! 

Bom Bafar — — Dſchar, Dſchar! 
Die Brautmüge — — Dſchar, Dſchar! 
„Meines Bruders Frau!” fagend — — Dſchar, Dſchar! 

Auf des Bruders Frau Platz wird die Schwägerin fein, Dſchar, Dſchar! 
Bom Bafar — — Didar, Dichar! 
Die Brautmüge — — Dſchar, Dſchar! 
„Mein jüngerer Bruder!” fagend — — Dſchar, Dſchar! 
Auf des Bruders Play wird der Schwager fein, Dihar, Dſchar! 

Bom Bafar — — Dſchar, Dſchar! 
Die Brautmüge — — Dſchar, Diear! 
„Deine Schwefter!” fagend — — Dſchar, Dichar! 
Auf der Schwefter Platz wird die Schwägerin fein, Dſchar, Dſchar! 

Spriänifhes Brantlied. 
Heberfegt von Schiefner, nah Caſtrsn. — Aus Dr. Wol lheim: „Die 

RattonalsLiteratur bes Orients. 

Guter Vater, du mein Leben, 

Samm’le der Verwandtſchaft Wurzeln; 
Sieb ein Mahl ihr an dem Abend, 
Ihr ein frohes, munt’res Gaſtmahl, 
Füll' den Tiſch mit reichen Gaben. 

Mutter, die du mich erzogen, 
Dede du der Tifche beften; 
Häufe darauf ſüße Speifen, 

Trank, auch von den beften Stoffen. 

D mein Leben, Vater, Mutter! 

Ward dem Sohne gleich erzogen, 
Folgte nur dem guten Willen. 
Das ift nun der Tage letter, 
Und es naht die lette Stunde, 
Wo noch gilt mein guter Wille; 
Mo ich meiner Lieb’ gebiete, 
Als geehrte Jungfrau fige! 
Alles ſchwindet, ach! der Armen, 
Alles mit dem heut’gen Tage, 
Alles bleibet bei den Eltern! — 
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Leb’ nun wohl, du frohe Jugend! 

Muß die Heimath nun verlafjen: 
Nun die Stelle, wo ich immer 

Gut und forgenfrei mich nährte; 
Wo ich hübfche Kleider tragen, 
Ungeftört id} ruhen konnte. 
D du gute, milde Mutter! 

Weshalb wardft du überdrüffig 
Deiner Dienerin, der treuen? 

Habe ich zuviel an Nahrung 
Und zuviel verbraudt an Kleidung, 

Daß du mich fo zeitig fortgabft? 
Mutter du, die mich erzogen! 
Laff mid armes Mädchen weinen 
Taufend Thränen augenblicklich; 
Da ih Alles nun verlaffe, 
Alle Freude bei den Eltern! 
D ihr Freunde meiner Kindheit, 
Hegt nicht Zorn in eurem Herzen 
Gegen mid, die ich nun fcheibe; 
Die mit frohem heitern Sinne 
Mit euch auf den Wiefen weilte. 
Alles, jeht ihr, muß ich laſſen 
In des Frühlings erften Tagen, 
Nun, wo alle Bäche braujen, . 

Wo die hohen Bäume ftürgen, 

Und die harten Steine berften; 

Sebo, wo der Kummerfudud, 

Wo der Frühlingstudud rufet. 
Früh wohl fingt der Kummerfudud, 
Doch noch früher werd’ ih Arme 
In der neuen Heimath fingen. 

Lebt nun wohl, geliebte Eltern! 

Lebe wohl, du Jugendfreude! 

Sränthens Garten. 
Nuffifhes Liedden aus 3. Wenzig: „Slaviſche Volkslieder.“ 

Basrie die Schwänin traurig auf dem Felde, 
Und das Bräutchen weinte in der Kammer. 
„Möge Gott mit meinem Bater richten, 
Daß er in die Fremde mich verlobet! 
Dhne mich nun bleibt mein grüner Garten, 
Alle Blümlein werden d’rin verwelten, 
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Alle rothen, alle weißen Blüm’lein, 
Und die holdgewartete Lyane! 
Hinterlaflen werd’ ih meinem Vater: 
Stehe jeden Morgen auf, mein Vater, 
Und begieße alle Blüm'lein öfter, 

Gieße fie am Morgen und am Abend, 
Nee fie mit meinen beißen Thränen!“ 

Der Schweher Abſtchied. 
Aus 2. 3. Rheſa: „Litthauifche Bolkslieder.“ 

Dort im Garten blühen Majorane, 
Hier im Garten blühen Thymiane, 
Und wo unfer Schwefterchen ſich lehnte: 
Da die allerbeften Blümlein blübten. 

Warum lehnteft du did hin, mein Mädchen? 
Warum aufgeftügt, mein junges Mädchen ? 
Sind nit holde Jugend deine Tage? 
Iſt nicht leicht und frifh dein junges Herze? 

Sind gleich holde Jugend meine Tage, 

St auch frifh und leicht mein junges Herz noch, 

Dennod ift mir leid um diefe Tage! — 
Heute gebt zu Ende meine Jugend. 

Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Brautkranz in den weißen Händen. 

D, mein Kranz, o du mein braunes Kränzlein, 

Weit von binnen wirft du mit mir gehen! 
Lebe mohl nun, Mutter, liebe Mutter! 

Lebe wohl nun, Vater, lieber Vater! 
Lebet wohl nun, ihr geliebten Brüder! 
Zebet wohl nun, ihr geliebten Schweftern! 

Im Bade, wenn man der Braut am Ange vor der 
Orannng die Nägel färbt. 

Türfifhes Lied. Aus 8. 8. Weffely: „Serbiſche Hochzeitlieder.“ 

Anf'zer Meira trug man auf die Schminke, 

Auf die Füß' und auf die weißen Hände, 
Trug fie auf, daß man fie nicht verlafle. 
Iſt's dir leid, o Meira, um die Mutter? — 



Brautlieder. 

Mir iſt's nimmer leid, um meine Mutter, 
Beiler fol die Mutter fein beim Liebften. — 
Iſt's Dir leid, o Meira, um den Bater? — 
Mir ift’3 nimmer leid um meinen Bater, 
Beiler fol der Vater fein beim Liebften. — 
Iſt's dir leid, o Meira, um den Bruder, 

Mir ift’3 nimmer leid um meinen Bruder, 

Beſſer foll der Bruder fein beim Liebften. — 
Iſt's dir leid, o Meira, um die Schweiter? — 
Mir iſt's nimmer leid um meine Schwefter, 
Befler fol die Schwefter fein beim Liebſten. — 

Den Srantwerbern. 
Aus 6. 6. Weſſely: „Serbiſche Hochzeitlicher.“ 

Zwiefache Freier, zwiefache Werber! le lelja, le! 
Wo geht die Reiſe hin und was ſucht ihr? 
Wohl denn, wir reiſen, ſuchen ein Mädchen! 
's ward uns ein Mädchen noch nie geworben. 
Wollen denn kommen, es zu begehren! 
Kommt ihr, wir werden nimmer es geben. 
Giebſt ſie, bei Gott, uns, unſer zu werden! 
Vater muß kommen, bringen die Schürz' erſt. 
Vater wird kommen, bringen die Schürz' auch! 
Schwager muß kommen, bringen den Ring mit, 
Schwager wird kommen, bringen den Ring auch! 
Führer muß kommen, bringen den Kranz mit, 
Führer wird kommen, bringen den Kranz auch! 

Wenn man zur Uebergabe des Ringes geht. 
Aus 6. 6. Weſſely: „Serbifche Hochzeitlieder.“ 

Zeitlich, Paul, ja zeitlich, lieber Bruber! 
Zeitlich reich’ mir doch den Ring der Dirne: 
Wenn du bift in Schwiegervaters Hofe. 

Denn heraus die fchöne Maid fie führen: 
Schau’ die Kränze nicht, noch Obrgehänge, 
Schau’ auch nimmer auf die bunte Jade, 
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Meder ſchau' auf die geftickten Aermel; 
Bunt genäht vom Schneider ift die ade, 
Bon der Stiderin geftidt die Aermel 
Und vom Goldſchmied nur gedreht die Kränze: 
Sondern hau’ den Wuchs nur und das Antlig: 
Dies iſt's, Bruder, was dich ewig bindet! 

Der Brant und dem Brantigam bei Mebergabe des 
Binges. 

Aus ©. ©. Weſſely: „Serbiſche Hochzeitliebder.“ 

Baaue doch, Sponfe, ſchaue doch, 
Ob fich dir Alles füge gut! 
Und wo ſich's dir nicht füget gut, 
Setz' dich auf's Rößlein, fliehe fort; 

Daß du zulegt nicht fageft mir: 
Daß man doch trüglich täufchet mich, 

Wo noch in Vaters Hof ich bin! 
Schaue nur erft, du junge Maid, 
Ob fi dir Alles füge gut, 
Und wo ſich's dir nicht füget gut, 
Schürze die Kränz’ auf, fliehe fort: 
Daß du zulegt nicht fageft mir: 
Daß man doc trüglich täufchet mich, 

Wo noch im Mutterhof ich bin! 

Menu man dem Mädthen deu King Then übergeben hat. 
Aus 8. ©. Weſſely: „Serbifche Hochzeitlieder.“ 

Ei doch, Nachb'rin, unſere Gefährtin! 
Unſ're treuverletzende Gefährtin! 
Haſt du nicht geſtern es geſchworen, 
Daß beim Fremdling du nicht ſteheſt, Nachb'rin, — 
Daß nicht fremde Hand du küſſeſt, Nachb'rin, — 
Daß nicht fremden Ring du ſteckſt an's Händchen? 
Und nun ſtehſt du doch bei einem Fremdling, — 
Und du küſſeſt fremde Hand auch, Nachb'rin, — 
Und du ſteckſt auch fremden Ring an's Händchen! 
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Fehre an das Mädthen. 

Aus E. E. Weſſely: „Serbiſche Hochzeitlieder.“ 

Schön iſt dir's am Abende zu ſchauen: 
Wie das Mädchen ſitzet bei dem Schwäher, 
Unter'm Kranze ſchielet nach dem Sponſen. 

Zu ihr ſpricht der junge Neuvermählte: 
„Warum blickſt mich an, du theure Seele?“ 
„Nach dir blick' ich, mein beſtimmter Herrſcher, 
Was du mir nun willſt für Lehr' ertheilen, 
Wie ich's deiner Mutter werde recht thun.“ — 
„zeicht wirft du es meiner Mutter recht thun: 
Spät entichlafe, wach' am Morgen früh auf, 
Kehre dann den Hof und bringe Waſſer, 
Endlich kämme dir das das blonde Haar aus.” 

Die Rante. 

Vollslieder der Bolen, 1833, ©. 10, 

Anfers Nachbars ſchönes Hannchen 

Hatte einen böſen Traum, 
Und ſie fand am frühen Morgen 

In dem Gärtchen vor dem Fenſter 
Die Raute zertreten. 

„Raute, Raute, grüne Raute, 

Wer hat dich zertreten? 
Pflanzte dich zum Hochzeitstage, 
Sahe nach dir jeden Morgen 
Wie nach meinen Augen.“ 

„Ach, wüßt' ich doch, armes Mädchen, 
Wer die Raute mir zertrat; 
Fluchen würd' ich ihm drei Tage, 
Denn mein Glück wird nun auch ſterben, 

Da du nicht mehr biſt.“ 
Und ein Vöglein von dem Zaune 

Sprach nun zu dem Mädchen: 
„„Wüßteſt du, ach! wer die Raute 
In dem Gärtchen bir zertreten, 
Du zürnteft ihm nicht.““ 

tz [22 
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„Der zertrat denn meine Raute? 

War's der Hagel in der Nacht? 
Oder war's der alte Bod, 
Mit dem Hannden fieben Jahre 
Auf der Wiefe fpielte? 

Und das Böglein fprad zum Mädchen: 
„„Es war nicht der fchlimme Hagel, 
Noch war es der alte Bock; 
Doch ein Jüngling kam durch's Gärtchen 
Und zertrat die Raute.” “ 

„und was wollte denn der Sinabe, 
Da fein Hannden ſchlief?“ 
„„Ach, er wollte Hannchen fehen, 

Denn im Fenfterlein war's belle: 
Hannchen ſchlief noch nicht. 

Und er ſah durch's Yenfterlein, 
Wie die liebe Mutter 
Hannchen in der Mil gebabet 
Und für heut’ zum Hochzeitsfeſte 
Ihre Haare flocht.““ 

Der Kram. 
LAitthauiſches Volkslied, aus Rhefa’s „Dainos“ Nr. 48. 

E⸗ wuchſen im Garten Ahornbäume, 
Es klagten im Garten Rautenſträucher, 

Sie klagten, klagten, klagten 

Um die jungfräͤulichen Tage. 

Iſt dir leid um die Muhme? 
Iſt Dir leid um die alte Mutter? 
Dder tft dir leid, o Jungfrau, 
Um die jungfräuliden Tage? 

Nicht ift mir leid um die Mubme, 

Nicht um die alte Mutter; 

Es ift mir leid, es tft mir leid nur 

Um die jungfräulihen Tage. 

Gehe, Mütterchen, weit von hier! 
Trage das Kränzlein weit von mir! 
Weißt es felbft doch, o Mütterlein, 
Daß ich es nicht mehr tragen werbe. 
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Die ſterbende Brant. 
Litthauiſch, in Herder’s „Stimmen der Völker.“ 

Durch's Birkenwäldchen, 
Durch's Fichtenwäldchen, 
Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 

Zu Schwiegervaters Höfchen. 
Schön Tag! Schön Abend! 

Frau Schwieger, liebe! 
Was macht mein liebes Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen? 

Krank ift dein Mädchen, 

O! krank von Herzen; 

Dort in der neuen Tenne, 

In ihrem grünen Bettchen. 

Da — übern Hof ih — 
Und herzlich meint’ ich, 
Und vor der Thüre 
Wiſcht' ich Die Thränen. 

Ich brüdt’ ihr Händchen, 
Streift’ ihr den Ring auf: 

Wird’3 dir nicht beſſer, Mädchen? 

Nicht beiler, junges Mädchen? 

Mir wird nicht beffer: 
Nicht deine Braut mehr! — 
Du wirſt mid nicht betrauern, 
Nah Andern wirft du gaffen. 

Durch diefe Thüre 
Wirft du mich tragen; 
Durch jene reiten Gäfte, 

Gefällt dir jenes Mädchen? 

Gefällt dir’3 junge Mädchen? 

Jitaniſches Brantlied. 
Neberfegt von Michaelis in deſſen ſcherzhaſten Liebern. 

Der Winter fam: ich ſaß 
Und mußte meben. 

Gebt, da es früher tagt, 

Jetzt Hab’ ich abgefant, 

D Mutter, diefem arbeitsvollen Leben. 

25* 
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Es fommt die Rofenzeit: 
Nun, Mutter, ſuche 

Dir eine Spinnerin 
Und eine Weberin 
Bu deinem weiß und bunten Feiertuche. 

Hab’ ich nicht genug gewirkt? 
Nicht genug gefponnen? 

Ward ih nicht bleich und krank? 
Webt' ich nit Tage lang, 
Ya bis zum Untergang der Abendfonnen? 

Nein, Mütterhen, nun darf 
Ich nicht mehr weben. 

Ei, fieh Doch meinen Mann! 
Ihm muß id nun fortan 

Auf feinen Wink zu Scherz und Liebe leben. 

Mich Arme dauern zwar 
Die blonden Loden. 

Sieh, wie der Wind mit fpieltl 
Ach, ihr Habt ausgeipielt, 

Ihr lieben, feinen, ringelrunden Locken! 
Auch du mußt nun herab, 

Jungfräulich traute 

Nareifienblum’ im Kranz, 
In meinem Heinen Kranz 

Bon Immergrün und unverwellter Raute. 
Ad, meinem lofen Mann 

Wirft du zum Raube! 
Er kommt und hüllt mein Haar, 
Das fonft dein Pflanzort war, 
In eine weite, große, tiefe Haube! 

Jitthaniſches Srantlied. 

Aus Profeſſor 3. 2. Rheſa: „Dainos“ (Litthanifche Volkslieder). 

Ich, der lieben Mutter 
Eingeborne Tochter, 
War nit fäumig, ihr Geichäfte, 
Saure Arbeit anzugreifen, 
Gleich den andern Mägden. 
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Mir befaht die Liebe Mutter 

Früh am Morgen aufzufteh'n. 
Sch gehorchte, früh aufftand ich. 
Zündete ihr Feuer an, 
Frühkoſt zu bereiten. 

Mir befahl die liebe Mutter, 
eines Garn zu fpinnen. 
Ich gehordite, fpann geichwinde, 
Drehte feines Garn zufammen, 

Biel’ Taufend Gebinde. 

Mir befahl die liebe Mutter, 
Leinwand fein zu mweben. 

Und ich webte, flug zufammen, 
Rollte auf, der feinen Linn’n 
Biel in bunter Lade. 

Da Schon führt man meinen Brautfchag 
Fort in fremde Gegend, 
Mit zweien und dbreien Wagen, 
Hit fünfen und ſechſen Roſſen, 
Allen Feitbegleitern. 

Wo die Näder tief einfchnitten, 

Da riffen die Sielen entzwei; 
Reißend riffen die Gielen. 
Und von Kummer ganz zerriſſen 
War das Herz des Mägpeleins. 

Als ich Hinging durch die Kleete, 

Wankten die Dielen der Kleete; 

Wankend wankten die Dielen, 

Träufend troffen von meinem Antlik 
Die heißen Thränen. 

Jied der Heimmführenden. 

Aus Profeſſor J. 2. Rheſa: „Dainos“, Litthauifche Volkslieder. 

Mas trauert ihr, Schweftern, und finget nicht Lieder? 
Wähnet ihr denn, ich fei ohne Sorgen? 

Wie kann ich froh fein, wie Tann ich fingen? 
Ich werde zur Mutter nicht wiederkehren. 

Wer wird mir nun wärmen, ach! Hände und Füße? 
Der wird mir nun reden Worte der Liebe? 

389 
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Annyta wird wärmen dir Hände und Füße. 

Der Züngling wird reden dir Worte der Liebe. 
Wann Annyta wärmet, fo werd’ ich bitterlich weinen: 
Wann der Jüngling redet, fo werd’ ich das Herz nur ftillen. 

Heimfahrt zur büſen Schwieger, 
Aus Profefior J. 2. Rheſa: „Datnos“, Litthauiſche Volkslieder. 

Zwei Brüder gaben mir Geleite, 
Zwei Schweſtern hoben mir das Kränzlein, 
Und er, der zarte Jüngling wiſchte 
Vom Antlitz mir die hellen Thränen. 

Nicht weine mein zartes Mägdelein! 
Beruhige dein trauerndes Herz doch! 
Wirſt lange weinen, bis du dich hier gewöhneſt: 

Wirſt eine Schwieger, nicht eine Mutter finden. 
Und ſie führten mich in die neue Kleete, 

Setzten mich an das grüne Tiſchlein. 
Als das Mägdlein am grünen Tiſch ſaß, 
Sahe die Schwieger auf ſie mit ſcheelen Augen. 

Ihr werdet löſen die grünen Flechten, 
Ihr werdet heben den Kranz der Rauten. 
O nehmet, nehmet meinen Brautkranz! 
Warum verſtießet ihr mich in's Elend? — — 

So viel Blätter fallen nicht auf die Rauten, 

Als auf uns der falſchen Worte fallen. 
„Von den Rauten entfallen im Garten die Blätter, 

Alſo werden uns Beiden die Thränen entfallen.“ 

Das puritaniſche ßBrautpaar. 
Englifches Scherzlied, in Talvjes Volksliedern, S. 584. 

Du ſchwurſt bei deinem Gotte, Jeanie, 
Bei dem weißen Händchen dein, 
Bei den Sternen allen im Himmelszelt, 

Du wollteft bleiben mein! 
Und ich ſchwur bei meinem Gott, Sjeanie, 
Und bei dem Herzen dein, 
Bei den Sternen reich am Himmelszelt, 
Du follteft werben mein! 
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Fluch treffe die Hand, die da Löft fol’ Band, 
Und das Herz, das ung möcht’ entzwei'n, 
Aber keine Hand fol löfen das Band, 

Als Gottes Finger allein. 
Ob niedrig auch mein Hüttchen ift, 
Und mein Kleid weder zierlih noch fein, 
Ich bülle in den Mantel der Liebe mic 
So rei in den Armen dein! 

hr weißer Arm wär’ ein Kiffen für mid, 
Weich wie das weichfte Vließ; 
Ihre Flügel über ung Liebe fchwingt, 
Da Schlaf ich feft und füß. 
Maid meiner Liebe, komm' ber zu mir, 
Komm’ ber und knie bei mit, 

Der Morgen ift voll von Gottes Sein, 

Und ich Tann nur beten mit bir! 
Der Morgenmwind fpielt mit den Blüten fo lind, 

Die Bögel fingen fo traut! 
Der alte Herr lehnt an dem Gartenzaun, 
Die gute ehrliche Haut! 
Wir nehmen die Bibel, wenn er fommt heim, 

Dann fingen die Pfalmen mir: 
Du ſprichſt von mir zu deinem Gott, 
Und ich, ich ſpreche zu dir! 

Die ſchöne Brant. 

Aus dem „WBunberhborn”, IL S. 12. 

Komm' heraus, komm' heraus, du ſchöne, ſchöne Braut. 
Deine guten Tage ſind alle, alle aus. 

O Weyele Weh! O Weyele Weh! 
Was weinet die ſchöne Braut ſo ſehr! 

Mußt die Jungfern laſſen ſteh'n, 

Zu den Weibern mußt du geh'n. 
Lege an, lege an, auf kurze, kurze Zeit 

Darfſt du ja wohl tragen das ſchöne Hochzeitkleid. 
O Weyele Weh! O Weyele Weh! 
Ach, was weinet die ſchöne Braut ſo ſehr! 
Mußt dein Härlein ſchließen ein 
In dem weißen Häubelein. 
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Lade nicht, lache nicht, deine rothe, rothe Schuh’ 
Werden dich wohl drüden, find eng genug dazu. 
D Weyele Weh! D Weyele Web! 
Ad, was mweinet die fhöne Braut fo fehr! 
Wenn die Andern tanzen geh’n, 
Wirft du bei der Wiege fteh'n. 

Winke nur, Winfe nit, find gar leichte, leichte Win’, 
Bis du an dem Finger einen gold'nen Hochzeitring. 
D Weyele Weh! D Weyele Web! 
Ach, was mweinet die fchöne Braut fo fehr! 
Gold'ne Ketten legft du an, 
Mußt in ein Gefängniß gahn. 

Springe heut’, fpringe heut’ deinen legten, legten Tanz, 
Morgen kannt du weinen auf den fchönen Hochzeitkranz. 

D Weyele Weh! D Weyele Weh! 
Ad, was weinet die fhöne Braut fo fehr! 
Mußt die Blumen lafjen fteh'n, 
Auf den Ader mußt du geh'n. 

Die Seldatenbrant. 
Gedichte von Ebuard Mörike. — Stuttgart, Eotta. 

Ms, wenn's nur der König auch wüßt', 

Wie wacker mein Schäßelein ift! 
Für den König, da ließ er fein Blut: 
Für mich aber eben fo gut. 

Mein Scha hat fein Band und fein Stern, 
Kein Kreuz wie die vornehmen Herr'n; 
Mein Schat wird auch Fein General: 
Hätt’ er nur feinen Abfchied einmal! 

Es feinen drei Sterne fo hell 
Dort über Marien:Kapell’ ; 
Da Mmüpft ung ein rofenroth Band. 

Und ein Haustreuz ift auch bei der Hand. 
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Die Soldatenbrant. 

Gedictet von Hermann Hoffmeifter. Gomponirt von &. Rabe. 
Aus den ‚„‚Liebern zu Shug und Trug. Berlin, Br. Lipperpeide. 

Die Trommel rief meinen Schaf zum Streit, 
Er hat mich wilb an fein Herz gebrüdt; 
Ich gab ihm bis zum Thor Geleit 
Und hab’ ihm weinend nachgeblidt: 
Ich arme Soldatenbraut! 

Der Himmel mar, ad, fo blutig roth; 
Er ſprach: „Nun gieb mir den legten Ruß, 
Herz, bleib’ mir treu, bis in den Tod, 
Wenn ih auf ewig ſcheiden muß!” 
Ich arme Soldatenbraut! 

Und als er über den Hügel ging, 
Hat er noch einmal den Helm geſchwenkt; 
Ich gab ihm meinen lekten Wint: — 
„Leb' wohl, leb’ mohl, wie Gott es lenkt!“ — 
Ich arme Solvdatenbraut! 

Er fchrieb mir nicht feit der legten Schlacht; 

Barmberz’ger, gieb meiner Seele Ruh’! 
Ich weine fchon fo mande Nacht, 
Kein Troft drüdt mir die Augen zu. 
Ich arme Soldatenbraut! 

Bom Lorbeer flocht ich ihm einen Kranz 
Zu fiegesfreubiger Wiederkehr; 
Die Blätter find verwelfet ganz, 
Ach Gott, er ſieht den Kranz nicht mehr: 
Ich arme Soldatenbraut! 

Er ift geftorben im fremden Land: 
„Die Kugel traf ihn mitten in’3 Herz!" 
So fchrieb fein Freund, — mein Sinnen ſchwand. — 
Ah Gott, wer lindert meinen Schmerz? 
Ich arme Soldatenbraut! 
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Srantgefang. 

Bon Zubwig Uhbland. 1787-1862, — „Gedichte, Stuttgart, Cotta. 

Das Haus benedei’ ich und preif’ es laut, 

Das empfangen bat eine lieblide Braut; 
Zum Garten muß es erblühen. 

Aus dem Brautgemad tritt eine herrliche Sonn’, 
Wie Nachtigall'n Iodet die Flöte, 

Die Tiſche wuchern wie Beete, 

Und es fpringet des Weines goldener Bronn. 
Die Frauen erglühen 
Zu Lilien und Rofen; 

Wie die Lüfte, die Lofen, 

Die durch Blumen ziehen: 
Rauſchet das Küffen und Kofen. 

Die Braut fingt: 

Aus dem Roman: „Tie Kronenwädhter”, von 2. A. von Arnim. 

Aus befien fämmtliden Werten. Berlin, Veit & Comp. 

Gold'ne Wiegen ſchwingen 
Und die Mücken ſingen: 
Blumen ſind die Wiegen, 
Kindlein drinnen liegen; 
Auf und nieder geht der Wind, 
Geht ſich warm und geht gelind. 

Wie viel Kinder wiegen — 
Wie viel ſoll ich kriegen? 
Eins und zwei und dreie, 

Und ich zähl' auf's Neue; 
Auf und nieder geht der Wind, 

Und ich weine wie ein Kind. 
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Die Himmelsbrant. 

(Chor der Nonnen in ber geöffneten Kirche.) 

Gedichtet von Björnflierne Bjdörnfon. Gomponirt von 3. PB. 6. Sartmann, 

Aus dem Norwegiſchen Überfeht von Ed. Lobedany, In: „Ausgew. Gedichte 

von Bj. Bidrnfon.” Leipzig, W. Friedrich. 

Tret' ein denn, du Braut, 
Mit Gott jett getraut, 

Leg’ Sünde fo groß 
In des Heilandes Schooß. 
Leg’ Qualen und Sorgen 
Auf Horebs Höh'n, 

Wie Lerchen wirft morgen 

Dann fingen Du ſchön! 
Nah Zielen, fo lichten, 

Dein Blid ſich wird richten: 
Dein Zagen wird fchwinden, 
Den Herrn wirft du finden! 
Im heidniſchen Leben 

Geknickt wie ein Rohr, 

Wird reiner ſich heben 
Die Seele empor. 

——— 
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Chineſiſches Hechzeitlied. 

Aus dem Schi⸗King. — Ueberfekt von Fr. Rücert. 

Zwei, die nur vom Tod Getrennten, 
Die auf ſtiller Fluth entlang, 
Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 

Schweben unter Wechſelſang. 
Die Gefährtin rein an Tugend, 

Reih an Anmuth, Sitte, Zucht, 

Die von Schönheit ftrahlt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgefudht. 

Biele Schiffe, kurz' und lange, 
Schwanten bin und her im Wind, 
eigen ſich des Waſſers Drange, 
Wo fie aufgewachſen find. 

Unſ're Jungfrau zu gewinnen, 

Wünſcht im Wachen und im Traum 
Mander fi mit eitlem Sinnen 

Wälzend auf des Lagers Raum. 
Viele fie begehret Hatten, 

Einer brach die Blum’ am Stiel, 
Wie gefällig fie fich gatten! 

Wie mit Trommel Glodenfpiel. 
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Hechzeitlied der Samsieden. 
Ueberfegt von Schiefner, nah Eaftrsn. Aus Dr. Wollbeim: „Die Rattonals 

Literatur des Drients.“ 

Hore mich, Vetter! Meine Tochter habe ich deinem Sohn gegeben, 
um ſie nicht wieder zurück zu erhalten. Sieh! der Kopf des Renn— 
thiers wird in Rauch gebraten,“) und deshalb iſt es nicht erlaubt, 
nun eine Aenderung zu machen. Für unſere ganze Lebenszeit ſind 

wir in Verwandtſchaft getreten. Ich bitte, verfahrt nicht ſtreng mit 
meiner Tochter. Ich habe ſie gelehrt, mit ihrem Manne gut zu leben 
und ihm zu gehorchen. Meine Gattin hat ſie ebenfalls ermahnt, in 
Eintracht zu leben. Und ſo fahren wir nun nach Hauſe; du aber, 
meine Tochter, blicke uns nicht nach, und weine nicht. Ich habe dich 
dieſem Manne gegeben, damit du in ſeiner Wohnung leben und 

ſterben mögeſt. Und nun küſſen wir, Vater und Mutter, unſere 
Tochter und ſagen ihr Lebewohl. — 

Altgriechiſches Hochzeitlied. 
Aus Brunk's Analeotis, ©. 116, In: Herder’s „Stimmen ber Vöolter.“ 

Königin der Götter, Liebe! 
Und du Luft, der Menfhen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen! 

Euch befingen diefe Töne, 
Euch befingen meine Lieder, 
Hymen und die Lieb’ und Woluft. 

Jüngling, ſiehe, fieh’ dein Mädchen ! 
Lode fie, daß fie nicht fliehe 
Wie ein fortgefcheuchtes Rebhuhn. 
Freund Cytherens, o Stratofles, 
O Stratokles, Freund Myrillens, 
Schaue, ſchaue an dein Weibchen: 

Wie ſie ſchön iſt, wie ſie glänzet! 
Königin von allen Blumen 
Iſt die Roſe, und Myrilla 

Königin von allen Mädchen. 
Wie die Sonne glänzt dein Brautbett, 
Lauter Myrthe blüht dein Garten. 

*) Bedeutet: daß das Renntbier gefchlachtet und bie Hochzeit gefeiert ward. 
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Hochzeitlied. 

Aus: „Stimmen des ruſſiſchen Volks.“ Bon PB. v. Goetge. 

Mlütterhen, fag’, was ftäubt im Feld? 
Frau Mutter, was ftäubt im Feld? 
Kindchen, es eilen die Roſſe fo, 
Liebes Licht, es eilen die Roſſe Io. 

Mütterchen, Gäfte fahren in's Thor, 
Frau Mutter, fie fahren in's Thor. 
Fürcht' nicht, Kind, ich gebe dich nicht Heraus, 
Fürcht' nicht, mein Licht, ich gebe dich nicht heraus. 

Mutter, fie kommen bie Treppe herauf, 

Frau Mutter, fie kommen berauf. 
Fürcht' nicht, Kind, ich gebe dich nicht Heraus, 
Fürcht' nicht, mein Licht, ich gebe dich nicht heraus. 

Mutter fie fiten am Eichentifch, 
Frau Mutter, fie fiten am Tiſch. 
Fürcht' nicht, Kind, ich gebe dich nicht heraus, 
Fürcht' nicht, mein Licht, ich gebe dich nicht heraus. 

Mutter, fie nehmen das Bild von der Wand, 
Frau Mutter, das Heiligenbild. 
Fürcht' nicht, Kind, ich gebe dich nicht heraus, 
Fürcht' nicht, mein Licht, ich gebe dich nicht heraus. 

Mütterhen, ad, fie fegnen mid, 
Frau Mutter, fie fegnen mich ein. 
Kindchen, mit dir fei Gott der Herr! 

Liebes Licht, mit dir fei Gott der Herr! 

Ruſſtſches hochzeitlied. 

Ueberfegt von P. v. Goetge. 

Vera's Hochzeit iſt ausgerüſtet, 
Prächtige Hochzeit der Tochter Iwuns. 

Alle Gefpielen lud fie zum Mahl, 
Setzt' an die Tafel fie oben an; 

Setzte ſich felber ganz zu oberft 
Und verneigte das Haupt am tiefften, 
Sinnend Ernfteres, als fie alle. 
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Ach, ihr Mägbdlein, meine Gefpielen! 
Stehet mir bei, zu rathen, zu denken: 

Wie ich foll leben unter den Fremden? 
Wie ich den Schwiegervater nenne? 
Wie ich begrüße die ftrenge Schwieger ? 
Nimmer möcht’ ich ihn Vater nennen, — 
Heiß’ ih ihn Schwieger, deutet er’3 ſchlimm; 
Nimmer möcht’ ich fie Mutter nennen, — 
Heiß’ ich fie Schwieger, deutet ſie's fchlimm; 
Fahre denn Stolz und Hochmuth Hin! 
Will mid ganz verftändig berathen: 

Und den Schwieger nenn’ ih Papa, — 
Nenne Mama die ftrenge Schwieger! — 

Efthniſche Hotchzeitlieder. 

Aus Herder's „Stimmen ber Völker.“ 

I 

Sehmück di, Mädchen, eile, Mädchen, 
Schmüde dich mit jenem Schmude, 
Den einft deine Mutter ſchmückte. 
Lege an dir jene Bänder, 
Die die Mutter einft anlegte: 
Auf den Kopf das Band des Kummers, 

Bor die Stirn das Band der Sorge. 
Site auf den Sitz der Mutter, 

Tritt auf deiner Mutter Fußtritt. 
Meine, weine nicht, o Mädchen! 
Denn du bei dem Brautihmud weineft, 
Weineft du dein ganzes Leben. 
Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau, 
Daß du beine Treu’ bemahret, 
Daß du deinen Wuchs gemadjien. 
Jetzo führen dich zur Hochzeit 
Grohe Schweftern, fchöne Schmeitern; 
St dem Bater keine Schande, 
Iſt der Mutter feine Schande, 
Bringt dem Bruder feinen Schimpfhut, 

Nicht der Schwefter Schimpfesworte. 
Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau. 
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DH. 

Dunges Mädchen, fomm’, o Mädchen! 
Ei, mas bordft du in der Kammer? 
Steh’ft da blöde Hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die Heinen Spalten. 

Junges Mädchen, komm', o Mädchen, 

Lerne die Verwandtſchaft kennen, 

Lerne deine Freund' empfangen, 
Deine Schwiegermutter grüßen, 

Deiner Schwäg'rin Hände reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen al’ in Silbermügen: — 
Junges Mädchen, komm', o Mädchen! 

Ber Jiebeserden. 

Gebitet von Joſeph Syuisti, 1835 gu Tarné«4Ww geboren, feit 1869 Profefior 

der polnifhen Geſchichte an der Univerfität Krakau. — Meberfegt von 
Kein. Nitſchmann, in: „Der polniſche Parnaß“, Leipzig 1875, Vrockhaus. 

Meine Freiheit gab ich ganz verloren, 
In den Liebesorben trat ich ein; 
Schwer fürwahr ift unf’re Orbensregel, 

Doch mein Eid fol treu gehalten fein. 
Habe das Bekenntniß abgeleget, 
Ad nach langem, langem Noviziate 
Bor der Priorin mit blauen Augen 
Und im fchneeig ſchimmernden Drnate. 

Statt der Kerzen leuchteten die Sterne, 
Altardede war der Blumenflor; 
Feierliche Balfambüfte ftrömten 
Aus der Roſen Weihgefäß empor. 

Hohe Linden bildeten bie Kirche, 
Bon dem Bach ber raufchten Orgelllänge, 
Cantor war die Nachtigall des Haines, 
Dem Jasmin entfendend Lobgefänge. 

Kings ald Zeugen des Gelübdes jtanden 
Lilien und Narciſſen aufgereiht, 
Und die andern Kinder Gottes: Veilchen, 

Glöckchen, Blümlein der Dreifaltigkeit. 
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Unter einer Linde die Aebtiffin 

In dem oberpriefterlichen Kleide, 
Mit dem himmelblauen Ordensbande, 

Weißer Roſen zwei als Hauptgefchmeide. 
Und fie hielt ein Bud in ihren Händen, 

Niedlich Hein, in reihem PBurpurband: 
Romeo’3 und Julia’3 Geſchichte, 

Aufgezeichnet von des Briten Hand. 

Ich trat näher, legte niederknieend 

Deine Hand auf's Yuh und ſprach: „Ich ſchwöre 
Bei der Sonne, bei dem Licht des Mondes, 
Bei der Sterne Zahl im Aethermeere!“ 

Doch wie Julia Capulet, erwidert 

Alfo fie: „Beim Monde fchwöre nicht; 

Heute glänzt der Mond am Firmamente, 
Morgen fhon entflieht fein Silberlicht. 

Noch auch bei der Sonne, bei den Sternen, 

Die im Wechfel Hin und wieder gehen; 

Denn ich will aus deinem Blid die Liebe 

Ohne Wechfel aufitrahlen feh'n. 
Aber mwillft du mir Gemißheit geben, 

Drängt es dich zu einem heil’gen Eib: 
Schwöre bei der Reinheit deiner Seele, 
Mich zu lieben jet und allezeit.” 

Und ich ſchwor und Bielt dem Liebesorden 
Seit der Stunde nıalellofe Treue; 

Schwer fürmahr ift unf're Ordensregel. 

Doch mein Eid erfüllt mic) nicht mit Reue. 
Ihrer denkt mein Herz in ftillem Frieden, 

Stet3 den ganzen Tag, die ganze Nacht, 
Ihres wahren Werthes, ihrer Tugend, 
Ihrer Anmuth, ihrer Augen Pracht. 

Bon dem Stolz, der Inbrunft meiner Liebe 
Laß ih Erd’ und Himmel mwiderhallen; 
Unter Blumen nenn’ ich ihren Namen, 

Laß ihn aufwärts zu den Sternen fchallen. 

Theile meine Sehnfucht, meine Schmerzen, 
Das Entzüden, das die Bruft mir fchwellt, 
Gern mit jedem Böglein in den Lüften, 
Jedem Wölkchen uuter'm Himmelszelt. 

‘hr, nur ihr gilt alle meine Rebe, 
Ihr mein erftes und mein letztes Denen: 
Noch im Schlummer feh’ ich ihre Züge 
Sich herab auf meine Liber fenfen. 

26 
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Leg’ ih mich mit fromm gefaltinen Binden 

Auf mein Höfterliches Bett zur Ruh’, 

Dann fchwebt fie gleich einem Engel Gottes, 
Himmelblau gegürtet, auf mich zu — 

Bald mit kummervoll gefenttem Haupte, 
Ihre Hände ringend bang’ und zagend, 
Bald im edlen Stolz emporgerichtet 

Wie Cyprejjen, über Gräbern ragend; 

Bald in hellen, Heiterm Uebermuthe, 
Alfo ftieg einft Benus aus dem Meer, 

Dann von neuem erft, bereit zum Kampfe 
Mit des Lebens grimmem Ungefähr. 

Dft auch kommt die Zeit der harten Falten 
Mit der Peinigung, der bußevollen, 
Wenn die Theure, ſonſt fo zärtlich lächelnd, 

Meine Nähe flieht in kaltem Schmollen. 

Wenn fih Wollen um ihr Köpfchen thürmen, 
Und Berderben aufjprießt um uns ber: 
Dann, o dann wird mir, dem Schwergebeugten, 
Meine Ordenäregel herb’ und ſchwer! 

Der Sefuh der inngen Fran bei den Eltern. 
Aus dem Schi⸗King, hineſiſches Liederbud, überfegt von Ar. Rückert. 

Eine Neuvermählte ſpricht zur Dienerin: 

Laß es dir geſagt ſein, daß ich Willens bin 
Meinen Eltern den Beſuch zu machen; 

Rüſte mir die beſten Reiſeſachen! 
Waſche, bleiche, plätte, nähe, ſticke mir! 

Hausgewand und Feierkleid beſchicke mir; 
Denn in allem Glanze, der mir eigen, 
Will ich mich den lieben Eltern zeigen. 

Füllen ſoll ihr ſtilles Haus mein Dienertroß, 
Ihre Ställe jedes mir nun eigne Roß; 
Daß fie heben froh die Augenbraunen, 
Shrer Tochter Reichtum anzuftaunen. 

Als Vermählte will ic) geh'n durch jenes Thal, 

Spielen lafjen meinen Schmud im Sonnenftrahl; 
Seh’n, ob ich noch froh mag Blumen leſen, 

Wie, da ihres gleichen ich geweſen. 

—— — — — — 
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Das Jiht im Haufe. 

Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Liederbud, tiberfegt von Fr. Rüdert, 

Die aufgegang'ne Sonne: 
Das heißt ein Schönes Weib in Harer Wonne, 
Bermeilt in meines Hauſes Mitten, 

Und geht mir leife nah auf allen Schritten. 

Der Mond, der aufgegang'ne: — 
Das heißt das fchöne Weib, das glanzumfang’'ne, — 
Lehnt an meines Haufes Pforten, 

Und folgt mit Läcdhelblid mir hin nad allen Orten. 

Die aufgegang'ne Sonne jtand, — 
Mein junges Weib im Morgenflore: 

Sie ftand an meines Haufes Thore, 
Und winkte, da ich ging, mir nach mit weißer Land. 

Der Mond, der aufgegang’ne, — 
Das junge Weib im Abenbdflore, 
Sie geht an meines Haufes Thore; 

Wie wird von ihr begrüßt der ſchön Empfang’ne! 

Bas Bsgelnef. 

Aus gr. Rückert's „Haus⸗ und Jahreslieder.“ 

Gebauet iſt ein Neſt im Baum; 
Das Neſt hat grade ſo viel Raum, 
Daß es der Vogel, der d'rin hecket, 
Mit ſeinem Leibe ganz bedecket. 
Fünf Eilein liegen ſtill im Haus; 

Doch wenn die Vöglein kriechen aus, 
Hat mählich, ohne daß es ſcheitert, 

Das Neſt mit ihnen ſich erweitert; 
Die ſelbſt auch ſitzen ſo gefug, 
Daß es für all' iſt weit genug. 
Und wenn ſie ſich nicht wollten fügen, 
Würd' auch ein groͤß'res nicht genügen. 
Doch wenn ſie ſind geworden flügg', 

Verſuchen wollen ſie ihr Glück, 
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Hinauszuflattern und zu hupfen; 
Und mollen fie zurüd dann fchlupfen, 

So ift das alte Neft zu Hein, 
Und nimmt nicht mehr den Haufen ein. 

Und wollen fie im Neſte leben, 
Muß jeder fich fein eignes weben. 

£amiliengemälde. 
Frideriei Ehrenliedlein. Roſtock 1614. 

Aus dem „Wunderhorn.“ 

An allem Ort und Ende 
Soll der gefegnet fein: 
Den Arbeit feiner Hände 

Ernähret ftil und fein. 
Gott wol ihm dazu geben 
Ein Eh’frau tugendreid, 

Die einer fruchtbaren Weinreben 
Eich foll verhalten gleich. 

Recht wie junge Delzweige 
Wachen und grünen frifd: 
So follen in der Reihe 
Die Kindlein um den Tiſch 
Gar fein und höflich ftehen, 

In Zucht und guter Sitt'; 

Der Bater fol fie fehen 
Im dritt’ und vierten Glied. — 

Her hat Unreht. 
Aus Fr. Nüdert’s „Gedichten.“ 

Mer hat Unredt von uns Beiden? 
Wer e3 hat, wer kann's entfcheiden ? 
Dft in Stillen Mitternächten 
Wenn ich mit mir feldft will rechten, 

Scheint mir, daß nit du es Haft, 

Sondern id; das würgt mid faſt. — 
Aber fomm’ ih dann gefchritten, 

Dir das Unrecht abzubitten, 
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Scherzeſt du fo frank und frei, 
Als ob nichts geichehen fei. 

Wer hat Unrecht? darf ich fragen? 
Hätteft du's von mir erlitten, 

Würd’ es did) am Herzen nagen; 

Doch mich hat's in’s Herz gefchnitten, — 
So wirft du die Schuld wohl tragen. 

Bas Ken. 
Gedigtet von Johann v. Beſſer. Geb. 1654 gu Frauenburg, gef. 1729 als 

Geheimer Rath und Geremonienmeifter zu Drespen. 

Gin Herz mit feiner Gegenwehr 

Gleichet dem erregten Meer 
Unter feinen Stürmen; 

Anftatt fi dadurch zu ſchirmen, 

Giebt es in den größten Stürmen 
Seine Schätz' und Perlen her; 
Es giebt in dem Sturm uns mehr, 
Als wenn es gerubig wär”. 

Wil es wallen, will es ftürmen, 
Kann ed minder fich befchirmen: 

Es giebt in dem Sturm und mehr, 
Als wenn e3 geruhig wär. 

Auf die geld'ne Tafel im Familienzimmer. 
Drei Paare und Einer. 

Bon Fr. Ruckert. 

Du haft zwei Ohren und einen Mund; 
Willſt du's beklagen? 
Gar Vieles ſollſt du hören, und 
Wenig d'rauf ſagen. — 

Du haſt zwei Augen und einen Mund; 
Mach' dir's zu eigen! 
Gar Manches ſollſt du ſehen, und 
Manches verſchweigen. — 

Du haſt zwei Hände und einen Mund; 
Lern' es ermeſſen! 
Zweie ſind zur Arbeit, und 
Einer zum Eſſen. — 
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Der Mutter Ursfl. 
Gedichtet von Alfreb Tennyſon, geb. 1809 in Somerby (LincoInihire). Lebt 

in London — Aus dem Engliſchen von W. Hergberg. 

Todt trug heim man den Gemahl; — 
Lautlos ſaß ſie, ſtarr im Schmerz. — 

Flüſterten die Mägd' im Saal: 
„Weint ſie nicht, ſo bricht ihr Herz!“ 

Prieſen ihn: „Er war ſo gut, 
War ſo liebewerth und groß; 
Treu als Freund, als Feind voll Muth" — 
Lautlos faß fie, regungslos. 

Heimlich und mit leifem Tritt 
Eine Magd zum Krieger fchritt, 
Nahm fein Schweißtuh vom Gefiht, — 

Starr ſaß fie und weinte nit. 
Amme Tam, die greife Frau, 
Set auf’3 Knie fein Kindlein ihr — 
Da ſtrömts wie Sommerregenthau: 
„Süßes Kind, ich bleib’ bei dir!“ — 

Der Mutter Usb. 
Gedichtet von Claudius Roſenhoff, geb. 1804 in Kopenhagen. — In's 

Deutſche überfegt von Benbigr. 

$; geht jet wilb im Haufe ber, 
Im Käfig ftarb das Vöglein heut’, 

Denn Niemand gab ihm Futter mehr, — 
Der Bater geht umher in Leib. 

Die Mutter fchläft im engen Raum, 
Der liebe Platz am Tiſch ift leer; 
Am Fenfter welkt der Rofenbaum, 

Die Mutter pflegt ihn ja nicht mehr. 
Der Roden in der Ede fteht, 

Die Spinne dreift ihr Ne d'rum zieht, 

Und mit zerriff’nem Kleide geht 

Der Knabe, — Niemand danad) fieht. 
Der Große trägt des Kleinen Kleid, 

Der Mutter Auge nicht mehr wadt: 
Man hört nur Schelten jetzt und Streit 

Vom Morgen bis in fpäte Nacht. 
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Bon Fremden wirb das Haus beftellt, 
Tod hilft das Gold nicht Allem ab; 

Viel fann man kaufen wohl für Geld — 

Tie Mutter nicht von dunklen Grab. 

Eie hielt das Haus fo nett, fo rein, 

Der Mutter Eorge raftet’ nie; 
Der Vater ınuß wohl traurig fein — 

An allen Eden fehlet fte. 

Er dünkt fih fremd am eig’nen Heerd, 
Ihr Walten fehlt, voriorglich, mild; 

Jetzt erft erfennt er ihren Werth — 

Und denkt ftets ihrer ſchmerzerfüllt! 

Das Kind, 

Aus dem Engliſchen in's Deutſche übertragen von M. 4. Schleiden. 

Nichts als ein kleiner Säugling, 

Vom Himmel uns geſchickt; 
Nichts als ein lächelnd Antlitz, 

Zwei Aeuglein lichtbeglückt; 

Nichts als zwei Roſenlippen, 

Ein Näschen ſtumpf und Hein, 

Nichts als zwei Heine Händchen, 

Zehn Zehen obenein; 

Nichts als ein golden Köpfchen, 

Eo lodig und fo weich, 

Nichts als ein ftanımelnd Büngelein, 

Ein Yaut fo deutungsreich; 
Nichts als ein Klein Gehirnchen 

Noch von Gedanten leer, 
Nichts als ein kleines Herzchen, 

Bon feinen Sorgen jchwer; 
Nichts als ein zartes Blümchen, 

Zur Pflege uns befcheert, 

Nichts als zur Lieb’ ein Leben, 

Eo lang’ das unf’re währt. — 
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Die geldene Hetheit. 
Schottiſches Lied, bearbeitet von Herder. 

or manchen, manchen Jahren, 

Als ich zuerſt dich ſah, 

War deine Locke rabenſchwarz, 
Braun deine Wange da. 

Jetzt iſt die Wange bläſſer, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 

Und dennoch biſt du lieber mir: 
Ja lieber, 

Als mir der Jüngling war. 
Des Lebens ſchroffen Hügel 

Erſtiegen Hand in Hand 
Wir, wie es Wind und Wetter gab, 

Hin über Fels und Sand. 
Jetzt iſt der Abend milder, 

Wir ſteigen ſanft hinab, 
Und dort am Fuß erwartet uns 
Zuſammen 

Ein Brautgemach: das Grab. 

Wohlauf, ihr Söhn' und Tochter, 
Singt unſern Hochgeſang, 

Und ſtreuet Myrthen vor uns her 
Den kurzen Weg entlang. 

Und preiſet jede Stunde, 
Die uns der Himmel gab: 

Je länger und je lieber, 

Je lieber, 

Umſchatt' einſt unſer Grab. 

die Alte. 
Bon Fr. v. Hagedorn, geb. 1708 gu Hamburg, geſt. 1754, 

Bu meiner Zeit 

Beftand noch Recht und Billigfeit! 
Da wurden aud aus Kindern Leute; 
Da wurden auch aus Jungfern Bräute: 

Doch alles mit Beicheidenheit. 

Es ward fein Liebling zum Berräther, 
Und unſ're Jungfern frei’ten ſpäter; 

Sie reizten nicht der Mutter Neid. — 
D gute Zeit! — 
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Zu meiner Zeit 

Befliß man fich der Heimlichkeit. 
Genoß der Jüngling ein Vergnügen, 
So war er dankbar und verfchwiegen: 

Und jegt entdedt er's ungeſcheu't. 

Die Regung mütterlicher Triebe, 
Der Fürwitz und der Geift der Liebe 
Fährt oftmals fon in's Flügelkleid. — 
D ſchlimme Zeit! — 

Zu meiner Beit 
Ward Pfliht und Ordnung nit entweih’t! 
Der Mann ward, wie es fich gebühret, 
Bon einer lieben Frau regieret — 
Troß feiner ftolzen Männlichkeit! 

Die Fromme herrichte nur gelinder! 
Uns blieb der Hut und ihm die Kinder: — 
Das war die Mode weit und breit. 
D gute Zeit! — 

Der Greßmuttertanz. 
Componiſt: A. Schäffer. 

Großmutter will tanzen — 
Auf, machet Play, auf, machet Plag! 

Mit unfer'm Großvater, 
Ihrem allerliebften Schatz. 

Denn wenn fie fieht die Jungen, 
Ah, ad, dann fühlt fie Luft; 

Noch, noch ift nicht verflungen 
Erinnerung in ihrer Bruft. 

Haft du nicht gefehen? 

Heiſſa, jucheiſſaſſa! 
Langſam, langſam, 

Heidideldideldei! 

Denn wenn man alt iſt, 

Geht es ſo flink nicht mehr! 
Ach, das ſtrapezieret 

Die Großmutter ſo ſehr. 
Seht ihr ſie wackeln 

Zu ihrem Mann! 
Da hilft kein Fackeln, 

Er muß daran. — 
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Haft du nicht geſehen? 

Heiſſa, jucheiljaita ! 

Langſam, langfam, 
Heidideldideldei! 

Der Großuaterlan:. 
Bon A. F Langbein. 

Als⸗ der Großvater die Großmutter nahm, 

Da wußte man nichts von Mamſell und Madam. 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Sie waren echt deutſch noch an Seel' und an Leib. 

Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da herrſchte noch ſittig verſchleierte Scham. 

Man trug ſich fein ehrbar und fand es nicht ſchön, 
In griechiſcher Nacktheit auf Straßen zu geh'n. 

Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthſchaft kein widriger Kram. 
Sie las nicht Romane, ſie ging vor den Heerd, 
Und mehr war ihr Kind als ein Schooßhund ihr werth. 

Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war es ein Biedermann, den ſie bekam. 
Ein Handſchlag zu jener hochrühmlichen Zeit 

Galt mehr, als im heutigen Leben ein Eid. 
Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da ruhte die Selbſtſucht gefeſſelt und zahm. 
Sie war nicht entbrochen den Banden der Scheu, 
Wie jetzo ein alles verſchlingender Leu. 

Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war noch die Thatkraft der Männer nicht lahm; 

Der weibiſche Zierling, der feige Fantaſt 
Ward ſelbſt von den Frauen verhöhnt und gehaßt. 

Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da rief noch der Baterlandöfreund nicht voll Gram: 
„O gäbe den Leuten ein holdes Geſchick 

Die glücklichen Großvaterzeiten zurüd!” 



Wiegenlieder. 

Malajiſches Wiegenlied, 
aus dem Marchen von der Prinzefſfin Bidafiärı, welche bei ihrer Geburt 

ausgelent worden. — Ueberfegt von Dr. Wollbeim, In: „Die Nationale 
Literatur des Drienis.’ 

Sqlafe, du Frucht meines Herzens, ſchlaf' ein; 
Schlaf', meine Seele, mein liebliches Kind! 

Schlafe, du Glanz meiner Augen ſo rein; 

Wein' um die Mutter die Aeuglein nicht blind! 
Gerne dich trüg' fie, doch wird's ihr zu ſchwer. 

Schlaf', meines Auges lieblichſter Stern! 

Bleibe nur hier und wein' nicht zu ſehr, 
Sieh', ich befiehl dich dem mächtigſten Herrn. 

Schlafe, mein Kind, Diadem meines Hauptes, 

Fort zieht dein Vater, begleitet von Schmerz. 
Weh' mir! dies Leid, die Beſinnung ja raubt es; 

Ach, wie mit Schwertern durchwühlt's mir das Herz! 
Du, die ich lieb' wie durch Zaubergewalt, 

Du, die ich einſam hier laſſe zurück, 

Mögſt du erblühen in holder Geſtalt; 
Wonne nur ſei dir beſchieden und Glück! 
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Shlummerlied. 

(Eine arme verfolgte Klephtenwittwe fingt ihr Kindlein in Ruh'.) 

Gebichtet von Ariftotslis Balaoritis. + zu Leufad 1879. — Aus bem 
Griechiſchen von Prof. Dr. Auguſt Bolg, in: „Lieder bes helleniſchen 

Mirza Schaffy.” Leipzig 1850. W. Friedrich. 

Huf, frifher Hauch, zieh’ wallend ber 
Zum dichten Blätterraume; 

Greif’ in der Rofen Blüthenmeer, 
Plück' Aepfel von dem Baume 

Und bring’3 dem holden Kindelein — 

Es ift jo brav, ſchon macht es fein 

Ganz ftill fein Rani — nani. *) 
Heb’ an dein fchmelzend Wonnelied, 

Verliebte Bhilomele! 

Das herz'ge Kindchen ift fo müd', — 
Sing’ ein die Heine Seele, 

Als gält! es deiner füßen Brut, 

Wenn fie im Neft geborgen ruht 
Des Nachts im Nani — nani. 

Entfalte dur die Maienluft 
In würzigem Ergießen, 

D Nachtviole, deinen Duft, 

Und laſſ' ihn mild umfließen 

Des Holden Lieblings Lockenhaar — 
Schau’ nur fein füßes Augenpaar 

Macht ſtill fein Nani — nani. 

Sanft fpielt die Maienluft im Rohr, 

Es kichern leif’ die Rofen; 
Hell plaudernd bricht der Born hervor, 

Die Schildkröt' ſelbſt will koſen — 
Auch mich durchriefelt jel’ge Luft, 

Macht angeichmiegt an meine Bruft 

Mein Kleinden Nani — nani. 

Und ihr, mit gold’gen Flügelein, 
D Träume fommt gezogen! 

Zieht in die arme Hütte ein 

Auf ätherlichten Wogen, 
Und habet Acht, daß ihr’s nicht wedt! 

Seht nur, wie fanft dabingeftrect 

Es Stil macht Rani — nani! 

») 88 ſchlummert. 
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Ihr Träume fein des Armen Freund, 

Seid Hoffnung ihm und Wonne, — 

Der Wittme, die befümmert meint, 
Troft, Hort und Lebensfonne! 

D eilt herbei! ummallet ſacht 
Auch mid, die mit dem Kindlein wacht, 

Ganz leife Nani — nani. 

Schlaf ein! 

Schwediſches Wiegenlien, gebichtet bon Frans Midhael Franzen, ſchwedi⸗ 

fer Dichter und Schriftfieller, Profeffor, Secretair der ſchwediſchen Alabemie, 

Biſchof zu Hernöfand, geb. 1772 zu Uleaborg In Finnland, gefl. 1847. — 

Gomponirt von 9. Rijerulf. — In's Deutfche überlegt von Ebm. Lobedanz. 

Schlaf' ein! 
Mutter fingt dem Säugling Klein, 

Blümchen figet im Kelch, fo warm, 

Kindlein ruht auf der Mutter Arm, 
Böglein, laſſ' dein Nafchen! 

Darfft die Blume nicht hafchen! 
Still du Kay’ und jtill du Hund, 

Kindlein fchläft fo füß zur Stund'. 

Schlaf ein! 
Unter Kiſſen, da fchläft ſich's fein, 
Blümchen begiebt ſich fo ftill zur Ruh', 
Kindlein machet die Augen zu. 
Wacht der Schelm Ion wieder ? 
Deffnet er die Liber? 
In die Wiege der Kleine will, 
Mama fitet daneben ftill. 

Schlaf’ ein! 

Mutter finget dem Bübchen Klein. 

Böglein fit in dem Nefte gut, 
Kindlein fanft in der Wiege ruht. 
Kaifer, Pabſt und König 

Gilt ihm fchredlich wenig. 
Unter Mutter Hand und Sang 

Seht die Welt ihm ihren Gang. 
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Schlaf' ein! 

Mutter fol dir Beſchützer fein. 
Niemand foll dich verderben hier 
Mutterherz ja wird bleiben dir, 
Böglein bald hat Flügel; 
Fliegt über Berg und Hügel. 

Weiß ich denn, wohin es fliegt? 
Wo fein Ziel und Hafen liegt? 

Schlaf’ ein! 

Schlaf’ und wache, mein Püppchen Klein, 
Sorglos ſchläft deine Unſchuld noch, 

Mutterauge ja wachet doch. 

Suchſt du's einſt vergebens 

In dem Kampf des Lebens, 

Fühle dann des Glaubens Macht: 
Daß ein Vaterauge wacht. 

Wiegenlied. 

Von dem polniſchen Dichter Cornelius Ujejsti, aeb. 1828 in Galizien; lebt 

als Gutapachter bei Lemberg. — Aus dem Polniſchen Überfegt von Heinrich 

Kiıfdmann. 

Sun, müdes Engelein, 
Luli, Herzenstind, ſchlaf' ein! 

Süße Thränen fend’ ich nieder 
Auf dein Stirnden, fchließ die Lider! 
Noch ift ja für dich die Welt 
In den Grenzen meiner Arme, 
Sanft in Zauberbanden hält 
Dih mein Herz, das liebewarme. 

Luli, müdes Engelein, 
Luli, Herzenskind, fchlaf’ ein! 
Süße Thränen fend’ ich nieder 
Auf dein Stirnden, ſchließ die Lider! 
Stil, du kennſt fein Mißgeſchick; 
Mutterlied Hingt weich und milde, 
Sieh’, es lächelt dir ihr Blick 
Wie die Iris dem Gefilde. 
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Luli, müdes Engelein, 
Luli, Herzenskind, ſchlaf' ein! 

Süße Thränen ſend' ich nieder 

Auf dein Stirnchen, ſchließ die Lider! 
Deinen Himmel ſollen nie 

Trüben Mutters Sorg' und Kummer, 
Wie den Alp, fo will ich fie 

Ferne halten deinem Schlummer. 

Niederländilhes Wiegenlied. 
Aus Wolff’s „Halle der Völker‘, I. 121. 

Es dunkelt, mein Röschen, 

Nun ſpiele nicht mehr, 

Ich leg' dich zur Ruhe, 

Dich ſchläfert ſo ſehr. 

Du liegſt in der Wiege 

So warm und ſo ſacht, 

Mög' Gott dich behüten! 

Mein Kind, gute Nacht! 
Da liegſt du, mein Alles, 
In friedlicher Ruh'; 

Nun ſchließt ſich dein Mündchen, 
Die Aeug'lein geh'n zu. 

Doch ſieh', wie der Engel 
Im Traume ſüß lacht; 

Mög' Gott dich behüten! 
Mein Kind, gute Nacht! — 

Sthettiſches Wiegenlied einer Verlaſſenen. 
Aus Herder's „Stimmen ber Völker.“ 

Yalaf’ fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und ſchön! 
Mich dauert's fehr, Dich weinen feh’n; 

Und fchläfft du fanft, bin ich fo froh, 
Und wimmerft du, das fchmerzt mich fo! 

Schlaf’ fanft, du Heines Mutterherz, 
Dein Vater macht mir bittern Schmerz. 

Schlaf' fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und fchön! 
Mich dauert fehr, dich weinen feh’n. 

415 
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Dein Bater, als er zu mir trat, 
Und füß, fo füß um Liebe bat, 

Da kannt' ih noch fein Truggeficht, 
Noch feine füße Falſchheit nicht. 

Nun, leider! ſeh' ich, ſeh' ich's ein: 

Wie nichts wir ihm nun beide fein. 
Schlaf' fanft, mein Kind, ſchlaf' fanft und Schön! 

Mich dauert fehr, dich weinen feh'n. 

Ruh’ fanft, mein Süßer, fchlafe noch! 
Und wenn du aufwacft, läch'le doch; 

Doch nicht, wie einft dein Vater that, 

Der lächelnd mich fo trogen bat. 

Behüt’ dich Gott! — doch macht's mir Schmerz, 
Daß du auch trägft fein G'ſicht und Herz. 

Schlaf’ janft, mein Kind, fchlaf’ janft und ſchön! 
Mid dauert jehr, dich weinen feh'n. 

Mas kann ih thun? Eins Tann ih nod: 
Ihn Lieben will ich immer doch! 
Wo er geh’ und fteh’ nah’ und fern, 
Mein Herz fol folgen ihm fo gern. 

In Wohl und Weh, wie's um ihn fei, 
Mein Herz ihm immer wohne bei. 

Schlaf fanft, mein Kind, fchlaf’ fanft und ſchön! 

Mich dauert fehr, dich weinen feh'n. 

Alldentſches Wiegenlied 
von Gottfried v. Nifen. Ende des 12. bis ungefähr Mitte bed 13. Jahrhunderts. 

Hoi ih difen fumer lanc 
bekümbert fin mit finden, 

fo waer ich Lieber tot. . 

Des ift mir min vröude Tranc, 

fot ih niht ze den linden 
reigen, o we dirre not. 

Wigen, wagen, gugen, gagen! 
Wenne wil es tagen? 
Minne, minne, trute minne, 

Smig, ich mil dich wagen! 
Amme, nimm baz Findlein, 
daz es niht enweine; 
als lieb, als ich dir ſi, 
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Ringe mir ſwere min, 
du maht mich alleine 

miner forgen maden pri. 

Wigen, wagen, gugen, gagen! 
Wenne mil es tagen? ıc. 

Die Mutter bei Der Wiege. 

Bon Matthias Claudius. 1740-1815. — „Aus deſſen ſämmtlichen Werten.” 

chlaf', ſuüßer Knabe, ſüß und mild, 
Du deines Vaters Ebenbild! 

Das biſt du; zwar dein Vater ſpricht, 
Du habeſt ſeine Naſe nicht. 

Nur eben itzo war er hier 
Und ſah dir in's Geſicht, 

Und ſprach: „Viel hat er zwar von mir, 

Doch meine Naſe nicht.“ 

Mich dünkt es ſelbſt, ſie iſt zu klein: 
Doch muß es ſeine Naſe ſein; 

Denn wenn's nicht ſeine Naſe wär', 

Wo hätt'ſt du denn die Naſe her? 
Schlaf', Knabe; was dein Vater ſpricht, 

Spricht er wohl nur im Scherz: 
Hab' immer ſeine Naſe nicht, 

Und habe nur ſein Herz. 

Wiegenlied. 

Gute Nacht, gute Nacht! 
Schlaf', mein Kind, die Mutter wacht! 
Sie wird liebend für dich ſorgen 
Von dem Abend bis zum Morgen, 
Weil dein Blick ihr dankend lacht. 

Gute Nacht, gute Nacht! 

Schlafe feſt, ſchlafe feſt 
In dem kleinen warmen Neſt! 
Ueber Kind und Mutter thronet 
Wachend, der im Himmel wohnet; 
Der die Seinen nie verläßt. 

Schlafe feſt, ſchlafe feſt! 

27 
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Schlaf’, mein Kind, fchlaf’, mein Kind! 

Ad, die Stunden flieh’n geſchwind! 
Einft wiegt dich der Tod im Schlummer, 

Führt Did aus dem Erdenkummer 
Hin, wo ew'ge Yreuden find. 

Schlaf’, mein Kind, ſchlaf', mein Kind! 

Wiegenlied. 
Von Fr. K. Hiemer, 1810. — Comp.: K. M. von Weber. 

Sqlaf', Herzensſöhnchen, mein Liebling biſt du, 

Schließe die blauen Guckäugelein zu! 
Alles iſt ruhig und ſtill wie im Grab, 
Schlaf' nur, ich wehre die Fliegen dir ab. 

Jetzt noch, mein Söhnchen, iſt goldene Zeit, 
Später, ach ſpäter, iſt's nimmer wie heut'! 
Stellen auch Sorgen um's Lager ſich her, 
Söhnchen, dann ſchläft ſich's ſo ruhig nicht mehr. 

Engel vom Himmel, ſo lieblich wie du, 
Schweben um's Bettchen und lächeln dir zu; 

Später zwar ſteigen ſie auch noch herab, 

Aber ſie trocknen nur Thränen dann ab. 
Schlaf', Herzensſöhnchen, und kommt gleich die Nacht, 

Sitzt doch die Mutter am Bettchen und wacht. 

Sei es ſo ſpät auch und ſei es ſo früh, 
Mutterlieb', Herzchen, entſchlummert doch nie. 

Des Tedes Wiegenlied. 

Gedichtet von 2.6. Sander, geb. 1776 in Zzehoe, geſt. 1829 als Profeſſor in 

Kopenhagen. 

Ich hab' eine Wiege, ſo warm und ſo rein, 
Ich hab' eine Wiege, ſo weich und ſo fein; 

Wenn herrlich der Frühling am Himmel erglänzet 
Wird meine Wiege mit Lilien bekränzet, 
Die Nachtigall flötet im grünen Hain! 

Mein Kindlein, ſchlaf' ein! 
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Ich Hab’ eine Wiege, jo warm und fo rein, 
Ich hab’ eine Wiege, fo rei) und fo fein! 
Und wenn des Winters Stürme dich ſchrecken, 
Muß er mit weichen Tüchern fie deden, 

D’rum fürdte dich nicht vor des Winters Wuth, 
Du ſchläfft doch gut, 

Auf Erden mißkennt man das befte Herz, 
Auf Erden giebt’3 Yreude nicht ohne Schmerz, 
Die Hoffnung trügt, und die Freundſchaft verleket, 
Selbft Liebe Hat oft dein Auge geneket; 
Doch hier an der Wiege fit lächelnd der Tod. 

Vergiß deine Noth. 

Komm’, müder Wand’rer, das Wandern laſſ' fein; 
Hier ift meine Wiege, fo weih und jo rein, 

Ich nehm’ deine Laſt, nehm’ fort deinen Kummer 
Und finge dich fanft in den füßeften Schlummer. 
So komm' denn! die Wiege, ich Halt? fie bereit — 

Zur Seligfeit. 
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II, 

| Bar in Freunde und Teid. 



Nicht auf die Pracht der Kanne Idhau’ 

Mit allzuleicht bethörtem Sinn: 

In's Innere blid’ und fleh’ genau, 

Ob Waſſer ober Wein darin! 

Sprüde aus dem Talmud.“ 

Ueberfegt von G. F. Daumer. 



Der erfie Weinberg. 

Neubebrätiche Poefie. (Aus der Haggadah, hebräiſche Verfündigung- age, 
eine Art rabbinifcher Lehren und Erzählungen zur Auslegung altteſtamentariſcher 

Schriften.) — Ueberfegt von Tenblau. 

His Noa einit die erften Neben fette, 
Da fah der Satan ihm ein Weilchen zu, 
Indem, fo ſchien's, er till fich d’ran ergötzte; 

Dann trat er vor und frug: „Was pflanzeft du?“ 
„sh pflanze”, ſprach Noa, „Rebe hier bei Rebe 

Und lege fo den ganzen Berg mir an.“ 

„Und was”, fo fragte Satan, „willft du, daß er gebe? 
Was ift der Nugen, den er bringen kann?“ 

„Er bringt”, ſprach Nova, „mir Frucht in Fülle, 
Die füße Frucht, die grün und dürr erquidt; 
Und dann den kräft'gen Trank, der Herz und Wille 

So freudig hebt und aus der Erd’ entrüdt.” 
„Du fönnteft wohl”, ſprach Satan, „Theil mir geben 

An deinem Berg, er ift ja groß genug; 
Dod fo, daß auch an alle künft'gen Neben 

Ich Anſpruch machen dürft mit Recht und Fug.“ 
ALS Noa nun die Hälft! ihm zugeſprochen, 

Ging Satan Hin und holte fih ein Lamm 
Und würgte e8 — das kaum von ein’gen Wochen — 
Und goß fein Blut an jeder Nebe Stamm. 
Dann ging er Bin und bradte einen Löwen, 
Ein Schwein und einen Affen noch herbei, 

Ermwürgte fie und träntte alle Reben 
Mit ihrem marmen Blute nach der Reih'. 



424 

Und fo bat Satan feinen Theil erworben 
An jeder Reb’, die Noa eingefegt, 
Und ob auch Noa lange fchon geftorben, 

Bleibt Satans Theil ihm heut’ noch unverleßt. 
Und daber kommt's, daß man beim erften Glafe 

So lämmchenfromm noch ift, ein fanftes Kind; 

Der zweite Trunk, doch im gehörigen Maße — 
Gleich dünkt es ung, daß löwenſtark wir find. 
Beim dritten Trunf, da mußt du Schon erichlaffen, 

Erwehreft dich des eignen ....3 — nicht mehr; 

Das vierte Glas, das macht dich gar zum Affen, 
Du fpringft und fingft und taumelft toll umber; 
Treibft Polen viel und weißt nicht, was du treibeft, 
Nicht, ob du gehen magft, nicht, ob du bleibeft. 

LLLG$ BTL GLS LE ÖCSISCGC GEL 
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Arinklieder und Lieder des Frohſinns. 

Ziebe, Wein und Gefang. 
Aus dem Perſiſchen des MRohammed (Shemiehbin) Hafis (Hafiz), geb. zu 

Schiras 1319, gef. 1389, — Metriſch überfegt von Neſſelmann. 

Liebeständelei und Jugend, Wein vom feurig purpurrothen, 

Kreis von gleichgeſinnten Männern und ein Trunk, der nicht verboten, 
Schenkerknabe, zuckerlippig, Liederſänger heller Kehle, 
Brave Zechgenoſſen, deren Namen Läſt'rer nie bedrohten; 
Auch ein Liebchen hold und wonnig, ſelbſt vom Lebensquell beneidet, 
Herzensräuber, deſſen Schönheit ſelbſt dem Vollmond Trotz geboten. 
Dann ein Feſtgemach herzlabend, prächtig wie der Himmelsſaal, 
Rings umkränzt von Roſenhecken, gleich dem Hain der Himmelsboten. 
Freunde, die Geheimniß wahren, und Gefährten voll von Liebe, 
Edle Tifhgenofien, treue Diener fein und ohne Zoten, 
Rofenfarb’ger Wein, der frifch und fcharf zwar, aber leicht und Tieblich, 
Dazu Nafchwert auf Rubinen oder Saphir dargeboten, 
Schenkenwimper, die zum Raub der Geifter hält das Schwert gezückt, 
Der Geliebten Haar zum Herzensfang gefhürzt in leichten Knoten; 
Redekund'ge, die wie Hafis Geift: und Witesfunten ftreu’n, 
Männer wie Hadſchi Kiwam, die Welt erfreu’nde Großmuthboten, 
Wer nicht die Gemeinfchaft wünfchet, deſſen Lebensluſt ift Hin, 
Wer nicht auffucht ſolche Kreife, der geh’ lieber zu den Todten! 
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Chineſiſches rinklied. 
Aus dem SchisKing, von Fr. Rückert, S. 249. 

Anf're Säfte werben trunken 
Und der Anftand höret auf. 
Ihre Augen fprühen Funken 

Und die Zung’ hat freien Zauf. 
Die verſchob'nen Müten ſchwanken, 

Hangen nur an einem Haar; 

ESteife Bein’ im Tanze wanken, 
Alte Stimmen fingen Har. 

Da du mir nur Becher leerteit, 
Bift du Schon wie ausgetauſcht: 
Wenn du um nod) einen Tehrteft, 

Wäreft du wohl gar beraufct. 
Zwar ih muß mich deiner fhämen, 

Weil ich völlig nüchtern bin; 

Doch mwillft du mit heim mich nehmen, 
Führe ſacht' mich immerhin ! 

Zwar du führeft mich in Pfützen, 

Doch mir felber ſchwankt der Kopf. 
Lab auf deinen Arın mich ftüßen, 
Und ic halte dich beim Schopf. 

Dank Dem Sefigeber. 
Aus dem Schi⸗King, chineſiſches Lieberbud, Überfegt von Fr. Nüdert. 

Du haft dich wohl als Herrn vom Feſte 
Bezeigt, befriedigt deine Gäſte; 

Tu fchenkteft ung vom beften Wein 
Im allergrößten Becher ein. 

Viel Jahre feien dir gegeben, 
Ein langes, reiches, volles Leben, 

Bis daß die Haut am Rüden fei 

Bol Runzeln, wie dem Fiſche Tei; 
Und niemals fehle dir im Alter 

Ein Führer, Stüßer und Erhalter! 
Das junge Glüd begleite dich, 

Und Ruhm und Ehre leite dich! 
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dürkiſches &rinklied. 
Aus Bali’s Diman, Üüberfegt von J. v. Hammer, ©. 88. 

Iſt als Freudengeber nicht das Glas viel beſſer? 
Iſt als Luſtigmacher nicht der Wein viel beſſer? 

Giebt es einen reinern Trinkort als die Flaſche, 
Deren Bruſt ein reiner Spiegel und viel beſſer? 
Becher iſt beim Feſt ein zarter Schöner, 
Deſſen Antlitz lieblicher als Roſ' und beſſer. 
Als Gefährte, um den Gram hinweg zu jagen, 
Iſt fürwahr ein Glas vom rothen Wein viel beſſer. 
Bali, in der Schenke ift der Staub des Thors 
Mehr ala Dara's Weltenherrſchaft und viel beffer. 

Altgriechiſches Trinklied. 
Bon Anakreon, Nr. 19, überfegt von Ramler. 

Die ſchwarze Erde trinket; 

Es trinkt der Baum fie wieder; 
Das Waſſer trinkt die Lüfte, 

Die Sonne trintt das Waſſer, 
Sogar der Mond die Sonne: 
Was wollt ihr denn, ihr Freunde, 

Das Trinten mir verwehren? 

Der Liebe gebrant! 
Gedichtet von Athanaſios Ehriftöpulos — genannt ber helleniſche Mirya- 

Schafyh —, geb. 1772 gu Kaſtoria in Makebonien, gef. 1847. — Im Vers⸗ 

maaße des Driginals in's Deutfhe übertragen von Prof. Dr. Auguft Bolg, 
in: „Lieber des helleniſchen Mirgas Schaffy." Leipzig 1880, W. Friedrich. 

Auf das Wohl der lichten, hehren 
Liebesgötter laßt, o Zecher, 

Diefen erften vollen Becher 
Uns ergreifen, und ihn leeren. 

Unf’re Liebe, die ſoll leben, 
Soll in unſ'rer Bruft erglüben, 
Flammen unauslöſchlich fprühen, 

Zündend Gluth den Schönen geben! 
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Und entzündet fie ung fenden 
An die feuchten, durft’gen Lippen, 

Daß fie frifhe Küfje nippen, 
Wie nur Amor fie Tann Spenden! 

Sollen, Küffe fchlürfend, finnen 
Wie wohl ſolche Gluth fie lindern 
Ohne je fie zu vermindern, 
Und ftets neue Luft gewinnen. 

&rinklied. 
Bon Barry Corawall (Bryon Walter Brocter). geb. 1790 in London. — 

Aus dem Engliſchen von Fr. Bobenfebt. 

Auf dein Wohl trink' ich, ih, Mary, 

Mary, du Süße, du Meine! 
Leife ſchließ' ich die Thüre, 

Trink' ohne Gäſte, alleine 

Deine Gefundheit, Mary! 

Giebt es auch ſchön're, ald Mary, 
Schönere Maid, als die meine, 

Diefe Holdfelige Bert: 
Iſt fo lieblich doch Feine, 

Keine fo jhelmish wie Mary! 
Mögeft du glüdlich fein, Mary, 

Sonne des Lebens, du Meine! 
Möge dir Kummer und Sorge, 
Noth und alles Gemeine 

Ewig fern bleiben, Mary! 

@rinken wir! 
Gedichtet von Alezander Betöfy. — Auß dem Ungarifhen von 

M. 6. Kertheny. 

Der fein Liebchen hat, fein Püppchen, 

Trinke Wein! 
Glauben wird er, ale Mädchen 
Seien fein! — 

Und es trinte Wein, dem ewig 

Fehlt dad Geld, 

Gleich erlangt er alle Schätze 

Diefer Welt! — 
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Und es trinke, wer von Kummer — 
Zoll und voll, 

Und von ihm gleich jedes Leiden 
Weichen foll! 

Habe Gelb nicht, hab’ kein Liebchen 
Hab’ nur Bein, 

Dreimal mehr darum als and're 
Trink' ich Wein! — 

Skolie. 
Bon E. M. Dettinger. — Gomp. von Ferb. Sumbert, u. dv. I. 

hen ein den Wein, ftoß’ an, Kumpan, 

Und laß die Liebe leben; 
Die Welt gefällt nur dann dem Mann, 
Wenn Frauen ihn umgeben. 

Es blinkt und winkt fo hold das Gold 
Im Schooß der Sperlenfchladen; 

Man trinkt und lat und fchlingt ganz ſacht 

Den Arm um Liebchens Naden. 
Man fingt und trinkt und küßt und koſ't 

Und fällt in fügen Schlummer; 
So wird gefirrt durch Wein allein 

Des Herzens Gram und Kummer! 

Des Arinkers Wunſth. 

Gebichtet von Ebuard Amthor. 

Denn ich einmal der Hergott wär’, 
Mein Erites wäre das: 
Ich nähme meine Allmacht her 
Und ſchüf' ein großes Faß. 
Ein Faß fo groß als wie die Welt, 
Ein Meer göſſ' ih Hinein — 
Bon einem big zum andern Belt, 
Bol Rüdesheimer Wein. 
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Wenn ich einmal der Herrgott wär”, 
Mein Zweites wäre das: 

Ich nähme meine Allmadt ber 

Und ſchüf' ein großes Glas. 
Ein Glas, fo hoch bis an den Mond 
Und wie die Erde rund; 

Auf daß das Trinken fih verlohnt, 

Setzt' ih e8 an den Mund. 
Und hätt! ih dann gar mandes Jahr 

Das Glas rein auägeleert, 
So würde wohl der Wein zu rar, 
Sch hätte mehr begehrt, 

Dann würf' ich auf die Kniee mich 

Und fing’ laut an zu ſchrei'n: 
Laß mid, Herr Gott, ich bitte dich, 

Noch einmal Herrgott fein! 

Jrühlingstoafte. 
Bon Sarlopage. — Componiſt: 6. Häfer. 

Da) trinke dic, Heilige Frühlingstuft, 
Maienglöckchen ift mein Becher; 
Es mwallet empor ein bimmlifcher Duft, 

D ih glücklicher, fröhlicher Zecher! 
Auf dein Wohl! du Dirne mit blondem Haar 
Und bläulich fhimmerndem Angenpaar! 
Auf dein Wohl! auf dein Wohl! 

Ich trinke dich, filberner Morgenthau, 
Die Tulpe, fie ift mein Beder; 

Die Ihönfte Tulpe der Blumenau, 
D ih glüdlicher, fröhlicher Zecher! 
Auf dein Wohl! du Dirne mit braunem Haar 
Und ſchelmiſch bligendem Augenpaar! 
Auf dein Wohl! auf dein Wohl! 

Ich trinke dich, zitternder Sonnenfcdein, 

Die Rofe, fie ift mein Becher; 
Hinunter du goldener Frühlingswein! 
D ich glüdlicher, feliger Zecher! 
Auf dein Wohl! du Dirme mit ſchwarzem Haar 
Und dunkel leuchtendem Augenpaar! 

Auf dein Wohl! auf dein Wohl! 
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Inther's Wahrfprud. 
Gebichtet und eomponirt von Ludolf Baldmann. 

Den fhönften Wahrfprud in der Welt hat Luther uns gegeben! 
Und wer ihn Hört, vergißt ihn nicht in feinem ganzen Leben. 

Des Spruches Wahrheit, wunderbar! ein jedes Wort fo fonnenklar ! 
Und nimmer wil’3 aus meinem Sinn, es tönet immer wo id bin: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr 

fein Leben lang! 

Mer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr 
fein Leben lang! 

D Wein, du edler Himmelstrant! dir geb’ ich hohe Ehre, 
Und bitte ftets, daß ihn vollauf der Herrgott und befcheere. 

Der Erde unfhägbares Gut it Nebenfaft und Traubenbiut! 
Kein Leben ohne Feuerwein, d'rum ſtimm' ich fröhlich mit darein: 
Wer nicht liebt — — 

Das Weib ift uns ala höchſtes Gut vom Herrn der Welt gegeben, 
Und wenn es Lieb’ um Liebe giebt, ift himmliſch unfer Leben. 

Es tröftet uns im Mißgeſchick, verherrlicht ung der Liebe Glück! 
D’rum wer ein ſolches Weib nennt fein, der ftimme freudig mit darein: 

Mer nicht liebt — — 

Gefang! auf deinen Schwingen fol das Herz zum Himmel fchmeben, 
Zum Herrgott, der den Wunderflang der Menjchheit hat gegeben. 
Für Weib und Wein und für Gefang, fei dir, o Schöpfer, Preis 

und Dank! 

Auf, Sänger! öffnet euren Mund und macht des Luthers Wahrſpruch 
fund: 

Mer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr 
fein Leben lang! 

Mer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, ber bleibt ein Narr 
fein Leben lang! 

Auverfiegliher Jurſt. 
Bon R. Wühler — Gomponiften: 2. Fiſcher, A. Lorging. 

Im tiefen Keller fit’ ich hier 
Bei einem Faß voll Reben, 
Bin guten Muth’3 und lajfe mir 

Vom Allerbeften geben. 
Der Küfer holt den Heber vor, 

Gehorfam meinem Wine, 
Reicht mir das Glas, ich halt's empor 
Und trinke, trinte, trinfe! 
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Mih plagt ein Dämon, Durft genannt; 
Dod um ihn zu verfcheuchen 
Nehm’ ich ein Dedelglad zur Hand 
Und laß mir Rheinwein reichen. 

Die ganze Welt erfcheint mir nun 
In roſenrother Schminte! 
Ich könnte Niemand Leides thun, 
Ich trinke, trinke, trinke! 

Allein mein Durſt vermehrt ſich nur 
Bei jedem vollen Becher; 

Das iſt die leidige Natur 
Der echten Rheinweinzecher! 
Was thut es, wenn ich auch zuletzt 
Vor'm Faß zu Boden ſinke; 
Ich habe keine Pflicht verletzt, 
Ich trinke, trinke, trinke! 

Kosmopolitiſche Weinprobe. 

Aus: Müller von der Werra, „Bud ber Lieber”, 8.286. — Componirt von 

Franz Abt. 

Gin deutſcher Ritter zechte 
Der Weine viel und gut; 
Zu prüfen, welde Wunder 

Geheim ein jeder thut. 
Er trinkt zuerft vom Weine 
Dep Heimath der Befun, 

Den Erd: und Himmelsfeuer 
Dem Land Italia fhuf. 
Dann ſpricht er zu den Gäften: 
Der Wein ift ftark und gut, 

Doch lähmt er alle Glieder, 

Zu ſchwer madt er das Blut. 

Drum meiter, fchentet ein 
Mir andern Wein! 
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Er führt an feine Lippen 
Den zweiten Becher nun, 
Um daraus mit Behagen 
Aud einen Trank zu thun. 
Er koſtet Wein von Ungarn, 
(Tofayer zubenannt) 
Der an der Theiß gewachſen 
Im vollen Sonnenbrand. 

Dann fpricht er zu den Gäften: 
Der Wein ift wohl auch gut, 
Doch tobet in den Adern 
Zu wild mir feine Gluth. 
Drum weiter jchenlet ein 
Mir andern Wein! 

Und weiter geht die Probe, 
Es gilt den Ehrenpreis! 
Schon wird's dem edlen Ritter 
Schier um die Stirne heiß. 
Cr trinkt in vollem Zuge 
Nunmehr Champagnermwein, 

Der luftig perlt und ſchäumet 
Als müßt! er Sieger jein. 
Der Ritter zu den Gäften: 
Auch diefer Wein ift gut, 
Jedoch fein Geift ift flüchtig, 
Auf Trug er nur beruht. 
Drum weiter, fchentet ein 
Mir andern Wein! 

Er greift zum letzten Becher, 
Den er kredenzt befam; 
Aus ihm da blinkt es golden, 
Da duftet's munderfam! 

Er jhlürft den Wein bebächtig, 
ALS wär's ein heilig Pfand: 

Der Wein ift ja vom Rheine, 

Bom deutfhen Baterland ! 
Dann faltet er die Hände: 

Der Wein ift mehr als gut, 
Er giebt ald Gabe Gottes 
Uns Freude, Kraft und Muth! 
Gefegnet fei allein 
Der deutfche Wein! 

28 
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Der ſchleſiſche Zecher. 
Bon HAs. — Componirt von F. A. Reiſſiger. 

Auf Schleſiens Bergen da wächſt ein Wein, 
Der braucht nicht Hitze, nicht Sonnenſchein; 
Ob's Jahr iſt ſchlecht, ob's Jahr iſt gut, 
Da trinkt man fröhlich der Traube Blut. 

Da lag ich einmal vor'm vollen Faß: 
„Ein Anderer fol mir trinken das!” 

So rief ih, „und ſollt's der Teufel fein, 

Ich trink' ihn nieder mit foldem Wein!“ 

Und wie noch das legte Wort verhallt, 
Des Satans Tritt durch den Keller fchallt. 
„De, Freund, gemwinn’ ich, fo biſt Du mein! 

Sch gehe““, fo ruft er, „„bie Wette ein!““ 
Da wurde mand’ Krüglein leer gemadit: 

Wir tranken beinah’ die ganze Nacht! 

Da lallte der Teufel: „„He, Kamerad, 
Beim Fegefeuer, jettt hab’ ich’3 ſatt!““ 

„Ich trank vor hundert Jahren in Prag 

Mit den Studenten dort Naht und Tag; 
Doch mehr zu trinken fol’ fauren Wein, 
Müßt' ich ein geborner Schlefier fein!” 

Grinklied vor der Ihladt. 
Bon Karl Theodor Körner. 

Sqlacht du brichſt an! 
Grüßt fie in freubigem Kreife 
Laut nach germanifcher Weiſe, 

Brüder, heran! 
Noch perl’t der Wein; 

Eh’ die Karthaunen erbröhnen 
Laßt uns das Leben verjöhnen. 

Brüder, ſchenkt ein! 
Gott Bater Hört, 

Was an des Grabes Thoren 
Vaterland's Söhne gefhmworen. 

Brüder, ihr ſchwört! 

Vaterland's Hort, 

Woll'n wir's aus alühenden Ketten 
Tobt oder fiegend cerretten. — 

Handihlag und Wort! 
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Hört ihr fie nah’n? 
Liebe und Freuden und Leiden, 
Tod! du kannſt uns nicht fcheiden. 

Brüder, ſtoßt an! 
Schlacht ruft! Hinaus! 

Horch, die Trompeten werben! 

Vorwärts auf Leben und Sterben! 

Brüder, trintt aus! 

Graner-Salamander. 
Aus: Müller von der Werra, „Bud ber Lieder.“ S. 301. 

Denket der Entſchlaf'nen ehrend, 
Denket ihrer freundlich mild! 
Ruft, die vollen Gläſer leerend, 
Euch zurück im Geiſt ihr Bild! 
Brüder! rücket aneinander: 

Salamander, Salamander! 

Allen Todten ſei's gebracht, — 

Gute Nacht! 
In dem Sarge, in den dunkeln, 

Ruht das modernde Gebein; 
Tauſend gold'ne Sterne funkeln 

Ueber Grab und Leichenſtein! 
Brüder! rücket aneinander: 

Salamander, Salamander! 

Rufet ſtill den Todten zu: 
Schlaft in Ruh'! 

Greift zum Glas zum drittenmale, 
Trinket auf ein Wiederſeh'n. 

Daß wir einſt im Himmelsſaale 
Freudig uns entgegen geh'n! 
Brüder, rücket aneinander: 

Salamander, Salamander! 

Darauf trinke jedes Haus — 
Stille aus! 
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Indiſche Todtenklage. 
Aus: „Bhaminivilafa.“ Meberfegt in Höfer's indiſchen Gedichten, II. 142. 

Da feindlich, wehe! das Geſchick ſich mir abgemendet, 
Des Haufes Perle zu dem Himmel empor gegangen, 
Wem willft du ferner denn, Gemüthe, dein Leiden Hagen? 
Wer foll mit kühlendem Gekoſe den Schmerz bir fänften ? 

Du naht’jt mir einſtens mit befcheidenen Lächelblicken, 
Den lieblih tändelnden Genojjen des Liebeögottes: 
Und jego willft du, o Geliebte, mit fanften Worten 
Auch nicht ein weniges mir lindern des Herzens Kummer? 

Was finnlich, gehet nun den Pfad des Vergeſſens, Alles, 
Das Wiſſen felber, das erworben mit Müh’, entfhwand mir: 
Nur fie, die Einzige, mit den Augen des jungen Rebes, 
Entweicht dem Herzen die gefeierte Gottheit, nimmer! 

Doc du, die eilig du zum Site bes Friedens eingingft, 
Erbarmungsreiche, dem Erbarmen entfagt’ft du wahrlich; 
Daß nicht du lächelſt mir wie früher am Morgen ferner, 

Mit Seitenbliden, den gebrochenen lotusſüßen! 
Du bielteft, fürchtend, daß die Füße dir ftraucheln möchten, 

Den Stein befteigend bei der Hochzeit, an meiner Hand did; 
Und nun befteigeft du den Himmel, verlailend mid hier, 
Mit ihm zu buhlen; — fo in manderlei Weife dent’ ic). 

Die Tadellofe, die an Tugend und Anmuth Reiche, 

Die Reichgefchmüdte, mit dem goldenen Obrgehänge, 
Sie, glei dem eigenen Gedichte, das Herz erfreuend, 

Tie Holde weichet aus dem Herzen mir nie und nimmer! 



Todtenklagen. 437 

Und wurd’ft du Lieblide dem Zorne, hervorgerufen 

Dur irgend einen meiner Scherze, fo unterthänig, 
Daß Gattentreue — du verlajjend mich, plötzlich aufwärts 
Zum Sit der Seligen, du Selige, gingft, dem fernen? 

Da deine Scherze, die wie Nektar erquidend, einftens 
In meinem Geifte an der Seele der Dichtung reiften, 
Wie follen jeko, du Entzüdende, geifterquidend 
Und hochentzückende Gedichte ung, fern dir, werden? 

Auf Erden weilend, „o Entzüdende, Hole!“ aljo 
Mit füßen Worten zu dem bimmlifchen Sit du hobft mid: 
Und jet verweilend in dem Himmel, Gazellenauge! 

Wirfft du mich nieder in den Staub auf der Erde Boden? 

Meine Geliebte, 
Don dem fruhtbarfien Dichter Hinbuftan’s, Hatdar Bachſch Haldari. 

Meberfegt von Dr. Wollheim, In: „Die Nationalskiteratur des Drients." 

Die Rofe wagt’ es, dir ſich zu vergleichen. 
Da fchlug der Zephyr in das Antlik ihr, 
Daß fich feitvem die Röthe nie verlor. 

Da ih um einen Kuß gefleht, ald Zeichen 
Der Lieb’, zog fie die Brau’n zufammen ſchier, 
Und ftieß manch' heftig zürnend Wort bervor. 

Ihr Hauch, dem des Göttlichen zu vergleichen, 

Er gab zurüd — und glühend dan? ich's ihr — 

Das Leben mir, das ih ſchon halb verlor. 
Doc jegt, ach! ſah'n wir fie im Tod erbleichen! 

Nie wieder, Haidari! fiehft du die Bier, 
Die Gott ald Schmud der Jetztzeit fich erkor! 

Tedtengeſang der Mongolen bei Dihingis-Khan’s 
Feithenfeier. 

Aus ben Bolksliedern von Talvj, €. 4. 

Du, des ew’gen Tegri wunderbar Erzeugter! 
Der Menſchen Löwe, Tegrifohn, göttlicher Herricher ! 
Dein ganzes großes Bolt verlaflend, 
Du Göttlicher! gingeft du fort! 

Sn erhab’'ner Geburt. 
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Deiner würdig, deine Gattin, 
Dein feftbegründetes Reich, 
Deine nad Wunfd geordnete Verwaltung, 
Dein treu anhängliches Bolt, 

Alles ift dort! 
Deine liebende, ergeb’ne Gemahlin, 

Dein gold’ner Königspalaft, 
Dein auf Recht gegründetes Reich, 
Dein verfammeltes untergeb'neg Bolt, 

Alles ift dort! 
Das Land deiner Geburt, das Wafler deines Babes, 

Dein furdtbares, untergeb'nes Mongolenvolk, 
Deine vielen Würbenträger und Edle, 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Dron, 

Alles ift dort! 
Dein aus ſchwarzen Hengftichweifen gefertigtes Panier, 

Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 

Dein alles Nennbare in fich fchließender gold'ner Palaft, 
Die Grasflähe von Kerulen, wo du den Thron der Arulad beftiegft, 

Alles ift dort! 
Die in früher Jugend dir angetraute trefflihe Gemahlin Bürte Dſchuſchin, 

Dein glüdliches Land und großes Bolt Borchatu⸗Chan, 
Deine zwei vertrauten Freunde Bogordſhi und Muduli, 
Dein allenthalben feftbegründetes Reich und Herrfchaft: 

Alles ift dort! 
Deine gottmenfchliche Gemahlin, Dame Chulan, 

Deine Lauten, Flöten und übrigen Anftrumente, 
Deine fhönen zwei Gemahlinnen Dihifju und Dfhiffulen, 
Dein Alles in ſich vereinigender gold'ner Palaſt — 

Alles ift Dort! 
Weil die Gegend von Charguna warm ift, 

Weil die befiegten Tangub zahlreich find, 
Weil Dame Kürbeldfehin ſchön mar, 
Haft du bein altes Mongolenvolt verlaflen, 

Mein Herricer! 
Deinem koftbaren Leben Tonnten wir nicht zum Schilde dienen. 

Doch deine dem Edelfteine Chas gleihende Hülle wollen wir geleiten, 
Deiner Gemahlin Bürte Dſchuſchin fie zu zeigen; 
Den Wünſchen des ganzen großen Boll genug hun. 
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Klage nm den Sohn. 
Arabiſches Volkslied aus Fr. Rüdert’s Hamaſa“r, I. 824. 

Geſtürzt iſt mein Sohn von glänzenden Höh'n, 

vor denen dem eignen Adler bangt; 
Geſtürzt von den Firſten ragender Wart', 

ihm ausgeglitten iſt Fuß und Hand. 
Er hat keine Mutter, die ihn beweint; 

er hat keine Schweſter, die ihn verlangt. 
Geſtürzt vom harten Felſen iſt er, 

ſein Herz zerſprang an der Felſenwand. 

Ich werde geſcholten, daß ich geweint, 

da ich ihn ſucht' und ihn nicht fand. 
Warum ſoll geſcholten werden ein Mann, 

bekümmert und alt, dem der Sohn hinſchwand? 

3srafil. 
Der Todesengel der Rubammedaner. Arabifhe Romanze in Tholud’s 

„Blütbenfammlung”, ©. 89. 

Bag, vernahmft du wohl, daß einft zu Omar's Zeit 
Lebt’ ein Lautenfpieler, ruhmvoll weit und breit? 
Jede Freud’ bei feinem Ton zum Jubel jteigt, 
Nachtigall fteht hochentzückt und finnt und ſchweigt. 
Schweigt die Lieb’ felbit, traun, er löft der Zunge Lauf, 
Einen Ton nur braucht's, e3 fteh’n die Todten auf. 
Israſil er iſt. Wenn er in Liebe ruft, 

Kehrt der Geift zum Bein zurüd in feuchte Gruft. 
ALS des Lebens Bote ward er hergefandt, 
Schwingen kriegt bei feinem Ton der Elephant. 

Gleiche Tön’ im Innern hört der Weifen Schaar, 
Für Verftand und Sinn find fie nicht offenbar. 

Hört der Menich doch auch der Fee'n Gefänge nidt, 
Ob die Fee fie gleich an feinem Ohre ſpricht. 
Höher nun als Feengefang die Klänge find, 
Denn auch Fee'n im Kerker diefer Erd’ noch find. 
Was zuerft nun wird im Innern offenbar? 
„Gottgeborne find nur die Prophetenſchaar.“ 
Nun, fo weigert euch nit mehr des Untergeh’ng ! 
Sterbt in euch, freut euch in Gott des Auferfteh’n3! 



440 Todtenklagen. 

Wird von jenem Wunderjang Ein Ton nur laut, 

Längft Verweſ'ter Haupt dann aus dem Grabe fihaut. 

Horch' nur auf, nah’ in der Bruft Hingt dir der Ton, 
Doch Beichreibung und Begriff juch’ nicht davon. 
Hört der Geift ihn, der erftarrt im Grabe liegt, 
Flugs im Leichentuch er aus den Gräbern fliegt. 

Klage nm die geflorbene Braut. 
Tartarifhes Lied. Aus: 3. G. von Herdber’s „Stimmen der Völker.“ 

Auf dem blanken See bift bu gefallen, 
Bift nunmehr zur Aanguifchente *) worden. 

D daß ich gefeh’n dich hätte fallen! 
Auf den Wellen hätt’ ich dich ergriffen, 
Schnell ergriffen, und dich nicht verfehlet. 
Denn wo fänd’ ich beinesgleichen Eine? 
Hätt’ ich Habichtöflügel, in die Wolken 
Folgt' ich dir, und holte dich hernieder. 

Mit ihr ift mein Leben mir verloren ! 

Boll von Traurigkeit, mit Schmerz befchweret, 
Zieh’ ih in den Wald. Ich will den Bäumen 

Ihre Rinde nehmen, mir zur Speife; 
Dann, erwachend mit den früh’ften Morgen, 
Eil ih an die See. Ich will die Ente 

Aanguifch jagen; rings umher die Augen 

Will ih forfchend dreh'n, ob meine Liebe 
Sich mir zeig’, ob ich fie mwiederfinde? — 

Der böfe Tag. 
Madagaſſiſches Lied aus Wolff’s „Halle der Völker.“ 

Furchtbarer Niang! warum öffneſt du 
An einem böſen Tage meinen Schooß? 
Wie iſt das Lächeln einer Mutter ſüß, 
Wenn ſie ſich zu dem Neugebornen neigt! 
Allein wie grauſam iſt der Augenblick, 
Wo ihren Erſtgebornen in den Fluß 
Sie ſchleudert, um das Leben ihm zu rauben. 
Das ſie erſt eben ihm gegeben hat? 

*) Auf dem Glauben, die Berſtorbenen würden Enten, beruhet die Idee des 
Liebes. — 
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Unfchuldiges Gefchöpf! unglücklich ift 
Der Tag, den du erblidit; mit böjem Einfluß 
Bedroht er alle, die ihm folgen werben. 
Verſchon' ich di, fo furchet Häßlichkeit 
Das Antlig dir, durch deine Adern wühlt 
Das Fieber, unter Schmerzen wirft du groß; 
Auf deinen Lippen wandelt fid der Saft 

Der fügen Frucht in bitt’re Feuchtigkeit; 
Bon gift’gen Windeshaudh verborrt der Reis, 
Den deine Hand gepflanzt; die Fifche kennen 

Dein Ne und fliehen es; der Liebiten Kuß 
Iſt kalt und ohne Süßigkeit für Dich. 
Und Unvermögen läßt nicht von dir ab, 

Wenn koſend ihre Arme did) umfangen. 

Stirb denn, mein Kind, ftirb jegt ein einzig Mal, 
Dem taufendfahen Tode zu entgeh’n. 

Graufe Nothwendigkeit: — Furchtbarer Niung! 

Am Grabe des Bruders. 

Von dem römiihen Dichter Gajus Valerius Satullus, geb. 87 v. Chr. zu 
Verona, geft. 54 v. Chr. — Ueberfegt von Theodor Hevſe. 

Veit wohl über das Land und die See her weiter gewandert 
Bin ich zur Stätte gelangt, Bruder, der traurigen Pflicht, 
Daß ich die letzte der Gaben, ein Todtenopfer dir bringe 
Und ein vergebliches Wort ſage dem ſchweigenden Staub, 
Da das Geſchick mir nun dich ſelbſt auf immer entriſſen — 
Ach, ſo frühe hinweg, Bruder, dem Bruder geraubt! 

Jetzo indeß nimm denn, was altehrwürdige Sitte 
Hat zum Opfer am Grab unſerer Lieben erſeh'n, 
Nimm es, genetzt, mein Bruder, im Thau reichquellender Thränen, 
Und auf ewige Zeit lebe du, fahre du wohl! 
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Modaweliihe Todtenklage. 

Aus Talvj: „Volkslieder““, S. 120. 

O hätt'ſt du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald hätte, und wie! deine junge Hand 
Den mächtigen Bogen ſpannen gelernt! 

Verderben, mein Sohn, o hätt'ſt du gelebt, 
Verderben hätten bald deine Pfeil' 
Den Feinden unſ'res Stammes gebracht! 

Du hätteſt getrunken ihr Blut, ihr Blut, 
Und hätteſt verzehret ihr Fleiſch, ihr Fleiſch, 
Und Sklaven in Menge hätt'ſt du gemacht! 

Mit nervigem Arm hätt'ft du ihn erfaßt, 

Den Büffel, den mit dem Pfeil du durchbohrt, 
Wärſt du am Leben geblieben, mein Sohn! 

Und hätteft befämpfet des Bären Wuth, 
Den zornigen Bären hätt’ft du bekämpft, 
Wärſt du am Leben geblieben, mein Sohn! 

Das fliehende Elenthier hatt’ft du erreicht, 
Das rafchefte Reh auf dem mwalb’gen Berg, 
Das hätteft du ficherlich eingeholt. 

D hätt'ſt du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
D was für Thaten hätt’ft du gethan, 
Wenn lebend errungen du Mannestraft! 

D hätt’ft du gelebt, mein Eohn, mein Sohn, 

Dann hätte dein Vater dich angeführt 
In jegliher Tugend unf'res Stammes! 

— — — — —— 

Tſchirokeſiſche Jeichenklage. 

Aus Talvi: „Volkslieder. 

©, mein Sohn, mein Eohn, mein Sohn! 
Ich traure, ih traure um dich, mein Sohn! 

Dein Bater, dein Vater trauert um did! 
Deine Schweiter, beine Schweiter trauert um dich! 

D, mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 
Für immer, für immer verließeft du ung! 

Mit Schmerzen, mit Schmerzen wir trauern um dich, 
Thränen, Thränen fließen herab. 
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Doch ftille, Doch ftille, du Klaggefchrei! 
Balde, bald wir ihn wiederfeh'n! 
An des Alichöpfers ewigem Thron, 
Für immer dorten zu wohnen! 

Der junge Krieger an Beter’s Grabe. 
Aus den „Stimmen bes ruffifchen Volks“, von P. dv. Goetze. 

Ach du Bäterhen, du heller Mond! 
Warum leuchteft nicht nach alter Art, 
Nicht nach alter Art wie ehebem; 
Nicht vom Abend bis zur Mitternacht, 
Bon der Mitternadht zum Sonnenlidt? 
Was verbirgft du Hinter Wollen did), 

Hüllſt dich in die Wetterwollen ein? 

Wie bei ung im heil’gen Ruſſenland 
In der hohen Stadt Sanct Petersburg, 
In der Kathedrale Peter Pauls, 
Rechts vom Eingang vor der Kaifergruft, 
Bor des Erften Peters ftilem Grab, 

Erſten Beter3 und des Großen Grab 
Zaut ein junger Krieger betete, — 
Meint’ er Thränen, wie der Gießbach flürzt, 
Um den frühen Tod des Herrlichen, 
Und in Thränen rief er alfo aus: 

Berfte du nah allen Seiten hin, 

Kalte Mutter Erde, thu’ dich auf! 
Schwerer Stein des Grabes öffne did, — 
Und erhebe did, o Kaiſer du! 
Wach', 9 Bater, großer Czar erwach'! 
Auf dein liebes Kriegäheer fchau’ herab, 
Auf dein liebes, auf dein tapf’res Deer! 

Ohne dich find wir verwaifet al’, 
A vermaifet — uns verließ die Kraft. 
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Kosrinsike. 
Aus den „LZiebern des Januß.“ Gedichtet von Vincen; Bol. — Aus bem 

Bolnifhen überlegt von Heinr. Nitſchmann. 

Rein eitles Schwagen! Mützen ab! 
Die Pfeifen aus dem Munde! 

Es giebt dies ftolz erhöhte Grab 
Vom Ruhme Bolens Kunde: 
Der Hügel Bronislawas trägt 
Ein Wal, das einen Helden hegt, 

Dem einft das Bolt den Feldherrnſtab 
ALS Pfand für feine Liebe gab, 
Ihm barfuß folgend in die Schladit, 
Nachdem die Senfen foharf gemadt, 

Die, gut zum Wehren wie zum Nähren — 
So Mander damals trug mit Chren. 
Es betet jeder Treue, Brave 
Aus vollem Herzen hier fein Ave, 

Auf daß des rechten Glaubens Lehren 
Durch gute Thaten fich bewähren! 

An Gtelka’s Grab. 
Gedichtet von Alexander Petöfy. — Aus dem Ungarifchen von 

M. 6. Keribeny- 

I bin an ihrem Grab geftanden, 

Gefreuzt die Hände ftand id da — 
Gleich einem Steinbild, das beftänbig 

Hinftarrend nach dem Hügel fah. 

So fteht der Schiffer ftumm am Strande 
Uud blidt auf's Meer, ftiert nah der Fluth, 

Die ihn zum Bettler machte, raubend 
Ihm alle Schätze, alles Gut! — 
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Das Roh ohne Beiter. 
Boltslieder der Polen, 1883, ©. 46, 

In die Schlacht da zog der Sohn, 

Daheim weint die Mutter; 
Nachts da brennt im Fenfter Licht, 

Denn die Schweftern wachen. 
Ob fih Staub am Wege hebt, 
Nahts die Brüde donnert, 

Stürzen Alle aus dem Haus, 

Ob der Gaft nicht Tehret? 
Doc e3 kehret Niemand heim, 

Kinder tragen Kreuze‘; 
Und der Rabe Trächzt am Tag, 

Und des Nachts die Eule. — 
Eines Morgens läßt fi jeh'n 

Etwas auf der Straße, 
Und man hört der Bügel Klang 
Und des Pferdes Wiehern. 
Alle ftürzen aus dem Haus: 

Roß kam ohne Reiter. 
„Wo ift unfer Bruder, Roß? 
Roß, wo ift mein Sohn?“ 
„„Dinter Bergen, hinter Wäldern, 

Ach, in fernem Lande, 

Hinter Flüffen, hinter Meeren 

Fiel der Sohn und Bruder!““ 

„Ach, wer wird ihn dort bebeden, 

Mer mit Thränen wachen? 
Ad, wer wird ein Lieb ihm meinen, 
Und wer um ihn trauern?” 
„n Than, der dedet ihn im Sommer 

Und im Herbft der Nebel; 
Schnee, der bleichet ihn im Winter, 
Blumen deden ihn im Lenz; 
Und die Lerhe unter Blumen 

Wird ihm Lieder fingen, 
Und die Blumen jeden Morgen 
Um den Todten trauern.“” 
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Grablied des Koſaken. 
Aus Bodenſtedts „Poetiſche Ukraine“ 

Die Winde heulen, es wogt das Gras, 
Der arme Koſak liegt todt und blaß; 
Auf ſchwankendem Sträuchlein ruht ſein Haupt; 
Die Augen von grünen Blättern umlaubt. 
Iſt zur Erde gefallen ſein blank Geſchoß, 
Steht ihm zu Füßen fein ſchwarzes Roß; 
Do ihm zu Haupte, im hohen Gras, 
Ein taubenfarbiger Adler faß. 
Und er pflegt den Koſaken, bringt Troft ihm bar, 
Hüpft um fein Haupt mit dem Lodenhaar. 
Und der Kofat Sprit dem Adler zu: 
Sei, grauer Abler, mein Bruder du! 
Und wenn du anfängft, o Bruder Aar, 

Mir auszuhaden mein Augenpaar: 
Flieg’, fliege zu meiner Mutter Hin. 
Bring’ der Mutter, der vor Gram ſich verzehrenden, 
Kunde vom Sohne, dem nimmer fehrenden; 
Aber wiſſe, Bruder Aar, eh’ du zu ihr fliegft, 
Was du, wenn fie dich fragt, ihr zur Antwort Iprichft. 
Sag’ der Mutter: Dein Sohn im Dienfte ftand 
Bei dem Shane der Krimm, dem Tartarenland, 
Hat durch den Dienft gewonnen eine Königsmaid, 
Eine Todtengrube auf kahler Haid’! 

Die Waiſe. 
Litthauiſches Volkslied, aus Rhefa’s „Dainos“, 2. Aufl. S. 4. 

Sie ſandten mich zum Walde, 
In's Wäldchen hin nach Beeren, 
In den Wald nach Heidelbeeren. 
Die Beeren hab' ich nicht geleſen, 
Die Heidelbeeren nicht gepflücket. 
Ich ging hinauf den Hügel, 
Zu meiner Mutter Grabe: 
Da weinte ich bitt're Thränen 

Um die geliebte Mutter. 
„Wer weint um mich da oben? 

Wer tritt auf meinen Hügel?“ 
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Ich, id, 0 liebe Mutter, 

Die Einz'ge, dir Verwaiſte. 
Mer wird mein Haar nun kämmen? 

Mer meine Lippen wafchen ? 

Wer reden Liebesworte? 

„Gehe zur Heimath, o Tochter! 
Dort wird eine andere Mutter 
Dir fümmen dein Haupthaar, 

Dir deine Lippen waschen: 

Dort wird ein zarter Jüngling 
Dir reden Liebesmworte.“ 

Grönländiſche Todtenklage. 

Aus Cranz' „grönländiſcher Reife.’ 

Wehe mir! daß ich deinen Sitz anſehen ſoll, der nun leer iſt! 
Deine Mutter bemüht ſich vergebens, dir die Kleider zu trocknen! 

Siehe, meine Freude iſt in's Finſtere gegangen und in den Berg 
verkrochen! 

Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich! ich ſtrengte 
meine Augen an und wartete auf dein Kommen. 

Siehe, du kamſt! Du kamſt muthig angerudert mit Jungen und 
Alten. 

Du kamſt nie leer von der See; dein Kajack war ſtets mit See⸗ 
hunden oder Vögeln beladen. 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Bon dem Gekochten, 
da8 du erworben hattet, ließ deine Mutter den übrigen Leuten vor: 
legen und nahm mir auch ein Stüd. 

Du ſaheſt des Schiffleins rothen Wimpel von Weitem und rufteft: 
Da kommt Lars! (der Kaufmann.) 

Du liefſt an den Strand und Bielt’ft das Vordertheil des Schiff: 
leins. 

Dann brachteſt du deine Seehunde hervor, von welchen deine 
Mutter den Speck abnahm. Und dafür bekamſt du Hemden und 
Pfeileiſen. 

Aber das iſt nun aus! Wenn ich an dich denke, ſo brauſet mein 
Eingeweide. 

O daß ich weinen könnte, wie ihr Andern, ſo könnte ich doch 
meinen Schmerz lindern! 
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Was foll ih mir wünfhen? Der Tod ift mir felbft annehmlich 
geworden! — Aber wer foll mein Weib und meine übrigen Heinen 
Kinder verforgen?. 

Ich will noch eine Zeit lang leben; aber meine Freude ſoll fein 
in Enthaltung deilen, was den Menfchen ſonſt Lieb ift. 

Bas Vöglein anf dem Grabe. 
Norwegiſches Lieb von Andread Mund (geb. 1811). Ueberfegt von F. dv. 8. 

Ich ſaß eines Morgens am Grabe da, 
Das all' mein Glück nun verſchließet. 
Das Grab duftet lieblich, der Frühling bringt nah’ 
Ein Kofen, worin fie mich grüßet. 

. Die Luft war fo lichtblau, fo wonnig und rein, 
Und überall keimte fchon wieder 
Das Leben, es fangen die Bögelein 
So füße und liebliche Lieder. 

Die Frühlingsfreuden erreichten mich nicht, 
Denn fie — wird nicht mehr ermedet; 
Mir lat feine Wonne, mir fcheint kein Licht, 

Ich ſeh' nur den Stein, der fie dedet. 
Und fiehe, ein Vöglein Tieblid und Hein, 

Wie immer der Frühling und bringet, 
Das fette ih da auf den Marmorftein 

Und munter die Flüg’lein es ſchwinget. 
Und fah mir in's Auge, jo Hug und fo froh, 

Als wollte es tröftend mir jagen: 

„Du thörichter Menſch, — mas fendeft du fo 
In's Todtenreih deine Klagen?” 

„Du weißt ja, — fie blieb bier im Tode nicht, 

Die du verloren hienieden. — 
Blid’ auf zu dem Leben im ftraßlenden Licht, 

Da wohnt fie, in ewigen Frieden.“ 
„Du wirft fie da oben einft wiederſeh'n, 

Sei ftil und gebuldig fo lange. 
Auf Erdenjammer folgt Himmelsweh’'n — 
Rimm nun deine Harfe zum Sange.” 

So fang mir das Böglein füß und rein 
Weber dem einfamen Grabe; — 
Dann ſchwang es fich auf, in den Himmel hinein, 
Zaut jubelnd mit himmliſcher Gabe. 
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O könnt' ich mit ihm auch die Seele mein 
Ueber den Kummer erheben ! 
Mein Gott, fol ich länger noch elend fein — 
Dann gieb mir auch Kraft hier zu leben. 

Lathrnj. 
Schottiſches Lied. Aus Wolffes „Halle ber Bölker.“ 

Min ftrahlte auf die Wangen dein, 
Als wir ung trennten, Mondenfdein. 
Die Blumen blühten Iuftig dort, 
Wo Lebewohl mein letztes Wort. 

Man zählte zu den Todten dich, 

Eh’ noch der Mond vom Himmel wid; 
Und eh’ die Blüthen fielen ab, 
Sant Thau der Nacht dir auf das Grab. 

Ich ſah dich nit, ala Feindeshand 

Den Weg zu deinem Herzen fand; 
Sch hörte nicht den Seufzer dein, 

Der dir entquoll in Todespein. 
Weh' mir, daß ich nicht bei dir war, 

Als du lagft auf der Todtenbahr”, 

Wo Staub fie ftreuten über Dich. 
Weh' mir, da war kein Play für mid. 

Das wärmfte Herz, das jemals ſchlug, 
Liegt kalt jetzt unter'm Leichentudh, 

Und ad! die lieblichſte Geftalt 

Verſchwand, wie Seufzerlaut verhallt. 

Sie wohnte hoch am Bove-Beite. 

449 

Gebichtet von William Worbsworth, geb. 1770 in Gumberlanb Gof⸗ 

poet), gef. 1850. — Aus dem Engliſchen überfegt don Dito Leonhard 

Seubner. 

Bie wohnte body am Dove:Bette 
Im unbetrei'nen Thal; 

Kein Mund, der fie gepriefen Hätte, 
Klein ihrer Lieben Zahl. 
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Ein Veilchen auf dem moof’gen Steine, 
Das kaum ein Auge fieht! 
Schön’ wie ein Stern, der ganz alleine 
Am Himmel droben glüht. 

Sie lebte ftill, nur Wenige willen 
Um ihr erloſch'nes Sein, 

Und nun liegt fie im Grab, dag Miſſen — 
Das Miffen, ach! ift mein! 

klaggeſang. 
Irifſches Lieb, Überfegt von Goethe. 

Bie finget laut den Billalu 
Zu mander Thräne Sorg’ und Noth: 

DH orro, orro, ollalu, 
D weh, des Herren Kind ift tobt! 

Zu Morgen, als es tagen wollt’, 
Die Eule kam vorbeigefchwingt, 
Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 
Ihr nun die Todtenfänge fingt: 
Och orro orro ollalu. 

Und fterben du? warum, warum 

Berlafien deiner Eltern Lieb’? 
Berwandten Stammes weiten Kreis? 
Den Schrei des Volkes hörft du nicht: 

Och orro orro ollalu. 

Und fcheiden fol die Mutter, wie 
Bon ihrem Liebchen ſchön und füß ? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 
Der Buls, der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 

Den Knaben läßt fie weg von fich, 
Der bleibt und weſ't für fih allein, 
Das Frohgeſicht, fie ſieht's nicht mehr, 
Sie faugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Dch orro orro ollalu. 

Da fehet bin an Berg und Steg, 
Den Uferkreis am reinen See; 
Bon Waldesede, Saatenland, 

Bis nah’ heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 
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Die Sammer:Nahbarn dringen ber 
Mit hohlem Blick und Athem ſchwer, 
Sie Halten an und fchlängeln fort, 
Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 

So finget laut den Billalu 
Und weinet was ihr weinen wollt! 
DH orro orro ollalu, 
Des Herren einz’ger Sohn ift fort. 

Dartuula’s Grabesgeſang. 

Aus Dffian. — Herder's „Stimmen ber Böolker.“ 

Mäpgen von Kola, du Tchläfft! 
Um dich fchweigen die blauen Ströme Selma’s! 

Sie trauern um dich, den letzten Zweig 

Bon Thrutil® Stamm! 
Wann erfteh’ft du wieder in deiner Schöne? 

Schönfte der Mädchen in Erie! 
Du ſchläfſt im Grabe langen Schlaf, 
Dein Morgenroth ift ferne! 

Nimmer, o nimmer fommt dir die Sonne 
MWedend an deine Ruheſtätte: „Wach' auf! 
Wach' auf, Darthula! 

Frühling ift draußen, 
Die Lüfte fäufeln, 
Auf grünen Hügeln, holdfeliges Mädchen, 
Weben die Blumen! im Hain wallt [prießendes Laub!“ 

Auf immer, auf immer, fo weiche denn, Sonne, 

Dem Mädchen von Kola, fie fchläft. 
Nie eriteht fie wieder in ihrer Schöne! 
Nie ftehft du fie Lieblih wandeln mehr. 

298% 
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Geſang zur Sabre. 
Griechiſch-KRatholiſcher Ritus. Berühmtes Lieb von Johannes bon 

Damastus. (Ende des 7. ſoder Anfang des 8. Jahrhunderts) Aus A. J. 

Rambach's Anthologie. 

Kommt, Brüder, laßt den Abgefchiedenen uns zulegt begrüßen und 
Gott danken! 

Er ift losgeriſſen von den Seinen; 
Er wandert nun zu Grab’ und denkt nicht mehr des Eiteln und der 

Sorg' des Lebens. 

Wo find nun Freund’ und Anverwandte? mo? Getrennet werden wir- 
Daß Ruhe ihm der Herr verleihe, laßt uns fleh'n! 

D welcher Abſchied, Brüder, welche Klagen! welcher Schmerz bes 
nächſten Augenblides! 

Kommt ber, betrachtet ihn, der noch vor Kurzem unfer war; 
Dort liegt er in der Gruft, bevedt mit einem Stein; 
Im Finftern mohnend und begraben bei den Toten. 

Wir Alle, Freunde und Berwandte werden nun geirennt. 
Daß Ruhe ihm der Herr verleihe, laßt uns fleh'n! 

Mas ift Doch unfer Leben? Rauch iſt's, Blume, Morgenthau, nichts mehr ! 
Kommt denn, und laßt ung unter Gräbern wandeln. 

Wo ift des Körpers Schönheit? wo die Jugend? wo des Auges, 
wo der Bildung Reiz? 

Berborret wie das Heu ift Alles, und verſchwunden! 
Laß weinen uns, und unfer Sinie vor Chriftus beugen. 

Kommt, Menfchenkinder, feht zur Erde bingeftredt den, ber einft war 
wie wir, 

Bon aller Zierd' entblößt, der Würmer Beute, der Bermefung Raub, 

Im Staube ruhend und von Finſterniß umfangen. 

Da unfer Auge denn ihn nimmer fhhauen fol, laßt ung zu Chriftus 

fleh’n, 
Daß er ihm ſchenk' die ew'ge Ruh’. 

Sn jenem Kampfe, wenn vom Leib die Seele fcheiden ſoll, 

Bergißt fie Freunde und Verwandten, 
Denkt nur des Richters, der ihr Urtheil fprechen wird; 
Der Erbe Eitelkeit, des Lebens Mühen find verſchwunden. 
So laßt uns denn dem Richter Alle brünftig fleh'n, 
Daß gnädig er verzeihe, was der Menfch beging. 

Kommt, Brüder, laßt an diefem Grab ung fehen, daß Staub und 
Ah’ wir find. 

Wohin führt diefer Weg? was wird aus ung? 
Wer ift nun arm? wer reih? wer Herr und Freier? 
Eind wir nicht Alle Staub? Verweſung nagt am holden Angeficht ! 

Der Zugend frifche Blüthe Hat abgeftreift der Tod. 
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Sei gnädig ung, die dir vertrau'n, des Eingebornen Mutter, 
Der Sonne Gottes, die nie untergeht! | 
ieh’ ihm, dem Göttlichen, daß er zur Ruhe führe, den ber Tob | 

ung nahm, 
Da, wo der Frommen Seelen von des Lebens Arbeit ruh'n; 
Daß er ein Erbe fei der Himmelögüter mit den Seeligen, 
Und fein Gedächtniß ewig bleibe vor dem Herrn! 

Bei dem Grabe meines Vaters. 
Bon Matthias Claudius. — Aus defien ſammtlichen Werten.“ 

Friebe fei um diefen Grabitein ber! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr! 

Träufte mir von Segen, diefer Mann, 

Wie ein milder Stern aus befjern Welten! 
Und ih kann ihm nicht vergelten, 

Was er mir gethan! 
Er entſchlief; fie gruben ihn hier ein. 

Leifer, füßer Troft, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnden von dem ew’gen Leben 
Düft’ um fein Gebein! 

Bis ihn Jeſus Chriftus, groß und behr! 
Freundlich wird ermeden — ad), fie haben 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr! 

Der offene Schrank. 
Gedichtet von Nicolaus Senau. — Aus beffen Werten. Stuttgart, Gotta, 

Mein liebes Mütterlein war verreift, 
Und kehrte nicht heim und lag in der Grube; 
Da war ih allein und recht vermaift, 
Und traurig trat ih in die Stube. 

Ihr Schrank ftand offen, ich fand ihn nod heut’, 

Wie fie abreifend ihn eilig gelaffen; 
Wie Alles man durdeinander ftreut, 

Wenn vor der Thür die Pferde fchon paflen. 
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Ein aufgefhhlagenes Gebetbuch lag 
Bei mancher Rechnung, von ihr gefchrieben: 
Bon ihrem Frühſtück am Scheibetag 
War no ein Stüdlein Kuchen geblieben. 

Sch las daß aufgefchlag’ne Gebet, 
Es war: Wie eine Mutter um Segen 
Für ihre Kinder zum Himmel fleht; 
Mir pochte das Herz in bangen Schlägen. 

Sch las ihre Schrift, und ich verbiß 
Nicht länger meine gerechten Schmerzen; 
Ich las die Zeilen, und ich zerriß 
Die Freudenrehnung in meinem Herzen. 

Zuſammen ſucht' ich den Speifereft, 
Das Heinfte Krümlein, den letzten Splitter, 
Und hatt' es mir aud) den Hals gepreßt, 
Ich ab vom Kuchen und — meinte bitter! — 

© lieb’, fo lang du lieben kannfl. 

Gedichtet von Yerbinanb Freiligrath. 

8 lieb’, fo lang du lieben Tannft! 
D lieb’, fo lang du lieben magft! 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und klagſt! 

Und forge, daß dein Kerze glüht 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm nod ein ander Herz 
In Liebe warm entgegenfchlägt! 

Und wer bir feine Bruft erjchlieht, 
O thu ihm, mas du Tannft zu lieb! 
Und mad’ ihm jede Stunde froh, 
Und mad’ ihm feine Stunde trüb! 

Und Hüte deine Zunge wohl, 
Bald ift ein böfes Wort gefagt! 
D Gott, es war nicht bös gemeint, — 
Der And’re aber geht und Hagt. 

D lieb’, fo lang du lieben Tannft! 
D lieb’, fo lang du lieben magft! 
Die Stunde fommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ftehft und Hagft! 
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Dann knie'ſt du nieder an der Gruft 
Und birgft die Augen, trüb’ und naß, 
— Sie jeh’n den Andern nimmermehr — 
In's lange feuchte Kirchhofsgras. 

Und fpridft: D Schau’ auf mich herab, 
Der bier an deinem Grabe weint! 
Bergieb, daß ich gekränkt dich Hab’! 
D Gott, e8 war nicht bös gemeint! 

Er aber fieht und hört Dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn froh umfängft; 
Der Mund, der oft dich küßte, Tpricht 
Nie wieder: ich vergab dir längſt! 

Er that’3, vergab dir lange ſchon, 
Doch mande heiße Thräne fiel 
Um did und um dein herbes Wort — 
Doch ſtill — er ruht, er ift am Ziel! 

D lieb’, fo lang du lieben kannſt! 

O lieb’, fo lang du lieben magit! 
Die Stunde fommt, die Stunde kommt, 

Wo du an Gräbern ftehft und klagſt! 

Todtenklage. 
Zum Andenken der in den Schlachten in Frankreich gefallenen deutſchen Krieger. 

Gebichtet von Karl Elze. 5. September 1870. 

Du blafjer Stern in blauer Höh', 
Was blidft du traurig nieder? 
Umfängt die Welt voll Schönheit nicht 
Der meiden Nacht Gefieder? 

„Manch' treue Blut im Sande ruht, 
Ich ſchaue auf Saarbrüden; 

Zu Tod härmt fi fein Mütterlein, 
Wer fol ihr's Aug’ zudrücken?“ 

Was Hängft du's Köpfchen wehmuthvoll, 
Blaublümlein an dem Weiher? | 
Es tropft dein Aeuglein thränenfchwer, | 
Als wär's zur Tobtenfeier. 

„sh weine, dag manch' guter Gefell 
- Mei Meb liegt vor den Schanzen, 
Mit dem fein Feinslieb nimmermehr 
Wird unter der Linde tanzen.“ 
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Was Mageft du fo biterlich, 
D Nachtigall, du Heine? 

Was fchwillt dein Sarg das Feld entlang, 
Entlang am blühenden Raine? 

„Ich age, daß manch' tapf’rer Held 
Um Sedan liegt begraben, 
Daheim vergeht in Schmerz fein Weib 
Mit blafien Mädchen und Knaben.“ 

D Stern und Blum’ und Nachtigall, 
D laßt mit euch mich Magen, 
Und laut ball’ unf’re Klage nad) 
Bis zu den fernften Tagen. 

Wer fagt fie aus, wer Hagt fie aus, 
Des Baterlandes Schmerzen? 
Schlaf’ wohl, fchlaf’ mohl, viel theure Schaar, 
Du ſchläfſt in feinem Herzen! 

Sry En / 



Frühlings, Sommer:, Herbſt. und Winter- 

Lieder. 

Der Frühling. (Waſantas.) 
Aus den Jahreszeiten ded KR AlibAfas, dem indiſchen Dichter. 100 v. Chr. — 

Deberfegt von Fr. Nüdert. Strophe 2 und 4. 

2. 

Bäume, die voll Blüthen bangen, 
Seeen, die voll Lotos prangen, 

Weiber, Iuftberaufchte, 
Winde, duftumraufcte, 

Tage, mild und fonnig, 

Abend, fühl und mwonnig, 

Alles ift, du trautes Lieb! 
Uns im Frühling werth und lieb. 

4. 

In dem Munde Beteldüfte, 
Um den Bufen Perl’ und Schleier, 

Gold'nen Gürtel um die Hüfte, 
Geh'n die Schönen nun zur Liebesfeier. 
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yerffäes Frühlingslied. 
Bon bem großen Dichter Scheich Maßliheddin Saadi aus Schiras. — Aus 
3.0. Sammer: „Seſchichte der ſchönen Rebelünfte Berfiens.” Wien 1818, 

Morgens am Frühlingsfeft fprang auf ein Lüften aus Dſten, 
Meine Bernunft war verwirrt über die Wunder des Herrn. 

Morgens ging ich über das Feld mit blühenden Knaben, 
Einer ſprach: Du bift alt, fee zu Weifen dich hin. 

Siehe, jo ſprach ich, verftänd’ger Mann, den verwitterten Berg an, 
Purpurmer Saphran, Jasmin blüh'n ihm als Kinder im Schooß; 

Veber dem Haupte wölbt fich der ladhende Himmel zum Dad ibm, 
Früchte hält er verftedt, Sonne und Mond bei der Hand. 

Jeden Morgen zerrüttet der Wind die Blätter der Rofen, 
Bon der Berheerung ſchwimmt über dem Wafler das Blatt. 

Neu bricht Frühling hervor aus dem Dornenhemde der Rofen, 
Moſchusweide wirft alternde Blätter hinweg. 

Chineſiſches Srühlingslied. 
Aus dem „Schiefing”, von gr. Rückert, ©. 108. 

Gebrochen iſt das Eis, 

Die Flüſſe fließen frei, 
Die Flüſſe Tſchin und Wei; 
Und Frau'n und Männer tragen grünes Reis. 
Das Mädchen: ob ich gehe? 
Der Mann: ich ging in’s Thal. 
Da ih dich gehen ſehe, 
So geh’ ih nod) einmal. 
Drüben über Wei, dem Fluß, 
Findet fih mit trautem Kofen 

Mann und Weib zum Frühlingstuß ; 
Eines reiht dem andern Tuberofen. 

Arabilches Frühlingslied. 
Aus dem „Beift bed Drients“, von BGünsburg, ©. 191. 

Die Fluren kleidet blauer Blumen Schleier, 

Die Berge fiebenfarb’ger Seidenftoff. 
Die Erbe hauchet Duft der Mofchusblafen, 
Die Weiden tragen Bapagei’n wie Blätter. 
Es kam um Mitternacht des Frühlings Weh’n: 
Willkommen Nordwind! Heil euch Frühlingsdüfte! 
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Du meinft, der Wind trägt Mofchus in dem Aermel, 
Und Spiele liegen in des Gartend Armen. 
Die meiße Roſe trägt im Halsband Perlen, 
Rubinen find Syringen-Obrgehänge. 
Der Ahorn ſtreckt fünf Finger aus, wie Menſchen, 
Der Roſen rothes Weinglas zu ergreifen. 
Bielfarbig ift die Flur, der Aſt vielfarbig, 
Das Wafler trägt, die Wolfe regnet Perlen. 
Du glaubft mit Recht, daß die gefärbten Maale 
Den Glanz entlehnen von des Kaiſers Mahle; 
Durch Kaifermahle ift jett froh die Welt, 
Bon denen jest die Welt verduntelt wird. 

@ürkifhes Frühlingslied. 
Aus dem: „Diwan“ bes Bali, überfegt von HAmmer, ©. 15. 

Früplingstüfte hauchen neues Leben, 
Blumen wachen auf vom Schlaf zum Leben; 

Jugendquell befeelet friſch die Pflanzen, 
So daß Ahorn und Cypreſſe tanzen; 
Fluren dedt ſmaragdene Tapete, 
Silberftoff verhüllt die Blumenbeete; 
Dft kam an mit reihen Güterballen, 

Und er lud den Lenz ab zu Gefallen; 
Aufgeichlagen ift der Bäume Lager, 
Und die Pinien find Roßſchweiftrager; 
Regen fällt aus dichten Wolkenſchaaren 

Reißend, raubend wie ein Strom Tataren; 
Wollenammen ftreuen Silberflittern 
Auf die Säuglinge, die freudig zittern; 
Weil man jet nur Feſt, nicht Schlacht verkoftet, 
Sind der Lilien Dolche ganz verroitet; 

Dftwind fchligt Jasminen auf von vornen, 
Knospen werden aufgelnöpft von Dornen; 
Blumenhemde haucht vom Morgenthaue, 
Rofenwangicht ift die Blüthenaue; 

Um die Braut der Flur zu ſchmücken belle, 
Hält Jasmin den Kamm, den Spiegel Duelle. 
Mitten unter Frühlingsfeierpfalmen! 

Blüthen trägt der Wind mit Maht zum Himmel, 
Und die Luft ſcheint nur ein Sterngewimmel. 
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Rofe füllt mit Wein den golb’'nen Becher, 

Knospenmund pflegt viel und ſüß zu koſen, 
Aufzuregen nur Dadurch die Rojen. 
Laß die Zeit nicht ungenüßt verfließen, 
Sonft wirft gelb aus Reu’, wie die Narcifjen. 

Zrählingsfeier. 

Bon dem Tatarifhen Dichter Meſſihi. 1512 4. Vers 1-5. Ueberſett von 

3. von Sammer. 

Horcht dem Sang der Nachtigallen, 

Schaut den Frühling niederwallen, 
Auf den Fluren rund umher 
Bauet er ſich Roſenhütten; 
Mandeln ſtreuen Silberblüthen 
Auf dem Wege vor ihm her. 

Genießet, genießet was Liebe beut: 
Sie fliehet, ſie fliehet die Roſenzeit! 

Schaut im Garten, ſchaut im Felde 
Seine vielgefärbten Zelte 
In den Blumen aufgeſtellt! 

Uns nur heut' ein Luſtgelage! 
Denn wer weiß vom künft'gen Tage 
Ob des Lebens Loos ihm fällt? 

Genießet, genießet was Liebe beut: 

Sie fliehet, ſie fliehet die Roſenzeit! 

Roſen funkeln in den Beeten 
Mitdem Nimbus des! Propheten*) 
Und in ſeiner Herrlichkeit. 
Hyacinth' und Tulpen glänzen 

Mit der Heiligen Strahlenfränzen; 

Freude, Freude berrfchet heut’. 
Genießet, genießet was Liebe beut: 
Sie fliebet, fie fliehet die Rofenzeit! 

°, Daß den Propheten umſtrahlende Himmelslicht. 
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Seht der Lilien Degenſpitzen 
Feucht vom Morgenthaue bliken, 
Defien Tropfen koſtbarlich 
Aus dem Aether niederfließen. 
Freunde, wollet ihr genießen, 

D fo böret, höret mich! 

Genießet, genießet was Liebe beut: 
Sie fliehet, fie fliehet die Rofenzeit ! 
Was find Rofen? — Sie find Mädchen! 

Sehet, wie vom Dhr an Fädchen 
Silberthau in Perlen hängt. 
Merden Rofen ewig glühen? 
Nicht wie Mädchen fchnell verblühen ? 
Nicht durch jüngere verdrängt? 

Genießet, genießet mas Liebe beut: 
Sie fliehet, fie fliehet die Rofenzeit! 

Altgriechiſches Frühlingslied 

des Anakreon, Überfegt von Ramler. 

Hiehe, wie die Charitinnen 

(Nun der Frühling wiederkehret), 

Ganz mit Roſen ſich bedecken. 
Siehe, wie die Fluth des Meeres 
Sich in ſanfte Ruhe wieget. 
Siehe hier den Taucher ſchiffen, 
Und den Kranich dort heraufzieh'n. 
Heiter ſtrahlet Titan wieder 
Und zertheilt die grauen Nebel, 
Und des Landmanns Arbeit glänzet, 

Und der Feigenbaum treibt Früchte, 
Und der Oelbaum neue Früchte, 

Und Lyäus edle Staude 
Steht gekränzet: zarte Träubchen 
Blicken aus dem jungen Laube. 

461 
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Alträmiſches Frühlingslied. 
Aus Horaz: „Dden“ IV. 7, überfegt von Binder. 

Fort iſt der Schnee: ſchon grünet von Neuem das Gras auf den Fluren 
Und auf ven Bäumen das Laub; 

Wechſelnd erneut fi die Erd’ und, gefenkt in ihre Geftade, 
Fließen die Ströme dahin. _ 

Muthvoll führt mit den Nymphen und Zwillingsfchweitern die Anmuth 
Nedend den tanzenden Chor. 

„Hoff' Unfterblihes nie,“ fo mahnt did) das Jahr und die Stunde, 
Raubend den mwonnigen Tag. 

Fröſte verbränget der Zephyr, den Lenz verſcheuchet der Sommer, 
Wieder entichwindend, fobald, 

WMeppig an Dbft, ung Früchte der Herbft auöfpendet, und bald kehrt 
Läffiger Winter zurüd. 

Aber des Himmels Berluft, fchnell kehrend erjekt ihn das Monblicht; 
Wir, find wir einmal hinab, 

Wo Aeneas der Fromme, der mächtige Tullus und Ancus: 
Schatten dann find wir und Staub. 

Wer weiß, ob zu der Reihe der Jahre den morgenden Tag noch 
Himmliſche Götter verleih’n? 

Alles entfliehet den Händen des gierigen Erben, was deine 
Fröhliche Seele genießt. . 

Bit du verbliden einmal, und kündiget dir der geprief’ne 
Minos den richtenden Spruch: 

Nimmermehr führt dich Gefchlecht, noch Beredtſamkeit, nimmer, 
Torquatus, 

Frömmigkeit wieder zurüd. 
Meder Diana befreite den keuſchen Hippolytus jemals 

Aus der plutonifchen Nacht, 
Noch auch Thefeus riß die letheifchen Feſſeln von feinem 

Theuren Pirithous ab. 
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Der Im. 
Von Nieolaus Bernau. (Nicolaus Ntiembih, Edler von Strehlenau.) 

Geb. 1808 bei Temesvar, F im Bahnfinn 1850 in einer Irrenanſtalt bei 
Bien. 

Da kommt der Lenz, der holde Junge, 
Den Alles lieben muß, 
Herein mit einem Freudenſprunge, 
Und lächelt feinen Gruß; 

Und ſchickt fich gleich, mit frohem Reden, 
Zu all’ den Streiden an, 
Die er auch fonft dem alten Reden, 
Dem Winter, angethan. 

Er giebt fie frei, die Bächlein alle, 

Wie auch der Alte fchilt; 

Die der in feiner Eifesfalle 
So ftreng gefangen hielt. 

Schon zieh'n die Wellen flint von dannen 
Mit Tanzen und Geſchwätz, 
Und fpöttelnd über des Tyrannen 
Berronnenes Gefeh. 

Den Züngling freut es, wie die rafchen 
Hinlärmen durch's Gefilb, 
Und wie fie fiherzend ſich enthafchen: 
Ein aufgeblühtes Bild. 

Grob lächelt feine Mutter Erde 
Nach ihrem langen Harm; 
Sie fchlingt mit jubelnder Geberde 
Das Söhnlein in den Arm. 

Sn ihren Bufen greift der 2ofe 

Und zieht ihr ſchmeichelnd Ted 
Das fanfte Beilhen und die Roſe 
Hernor aus dem Berfted. 

Und fein geſchmeidiges Gefinde 
Schickt er zu Berg und Thal. 
„Sagt, daß ich da bin, meine Winde, 

Den Freunden allzumal!“ 
Er zieht das Herz an Liebesketten 

Raſch über mande Kluft, 

Und fchleudert feine Singrafeten, 
Die Lerchen, in die Luft. 
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Der Sommer. (Grifhmas.) 
Aus den Jahreszeiten des Rälibafas, dem indiſchen Dichter (100 v. Chr.), 

überfegt von Bohlen. — 1-4. 

Alit Sonnengluth und mildem Mondesſchimmer, 
Mit Strömen aufgeregt vom kühlen Bad; 

Am Abend ſchön, und mit gedämpftem Sehnen 

Iſt Freundin, nun die Sommerzeit genaht. 
Ein waſſerkühles, flimmerndes Gewölbe, 

Die Nächte glänzend mit des Mondes Schein, 
Juwelen ſind bereit und feuchter Sandel, 
Dem Menſchen ihren Liebesdienſt zu weih'n. 

In herrlich duftendem Gemache laben 

Sich nun die Liebenden um Mitternacht, 

Am Weine, kräuſelnd von der Gattin Odem, 
Wenn Sang und Spiel die Sehnſucht angefacht. 

Der Seidengurt um runde Hüft' geſchlungen, 
Mit Perlenſchnüren ihre Bruſt geſchmückt, 

Und in den Locken Wohlgerüche, haben 
Die Schönen ihres Freundes Herz entzückt. 

Die Regenzeil. (Varſtchaͤſamajas.) 

Bon Bhartriharis, dem indiſchen Dichter (100 v. Chr). — Aus bem 
Ganstrit von Dr. Wollheim: „Die RationalsLiteratur bed Drients.“ 

Die Jungfrau, die den Schritt des künft'gen Gatten, 

Des Theuren folgt, von Liebe tief berüdt, 
Die fih mit Blumenſchmelz von grünen Matten, 

Mit moſchusreichen Düften bat geſchmückt; 
Des Buſens Hügel ihren Leib befchatten 

Als ſchöne Laft, die fie darniederdrückt. 

Wenn er fie fo erfchaut in trüben Tagen: 
Muß Höher nicht fein Herz in Liebe ſchlagen? 
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Arabiſches Herbiilied. 

„Beift des Drients“, von Günsburg, S. 222. 

Nas fagt der Herbft der Roſ' in's Ohr, 
Daß fie die Haube von fich wirft? 
Es ftreut der Wind mit vollen Händen 
Bon Bäumen Blättergold herab. 
Er fliegt in diefer Blätter Plünd’rung 
Wie Yledermäuf’ nah allen Seiten. 

Auf finftern Tannen glänzt der Schnee, 

Wie weißer Bund auf Inderfcheitel. 
Die Blätter find mit Roth gefärbt, 
Weil fie des Herbftes Sturm verfchlangen. 
Das Wajler trägt nun Silbertafeln, 

Wie Knaben, die zur Schule geh’n. 
Es haut die Nachtigall die Rofe 
Gefallen von dem Thron der Herrichaft. 
Aus Schnee trägt fie ein Leichentuch 

Und heißt nicht mehr des Lebens Säng’rin. 

Die lebte Roſe. 
Bon Thomas Moore, hervorragender triſcher Dichter, geb. 1797 in Dublin 

geft. 1852. Ueberfegt von Pfizer. 

Letzte Roſe des Sommers — 

Noch allein blüht ſie dort! 
All' die lieblichen Schweſtern 
Sind welk und ſind fort. 
Keine Blum' ihrer Gattung, 
Keine Knospe mehr lauſcht, 

Die ſpiegelt ihr Erröthen, 

Mit ihr Seufzerduft tauſcht. 
Verlaſſ'ne, nicht ſollſt du 

Hinſchmachten am Strauch! 
Wenn die Lieblichen ſchlummern, 

Geh', ſchlumm're du auch! 
Sanft ſtreu' deine Blätter 
Auf dem Beet ich umber, 
Wo duftlos und todt liegt 
Der Schmeftern füß Heer. 

— — — — —— — — — — LU — — — —— — — — — — —— ——— — —— — 
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So mög’ ih auch bald folgen, 
Wird Freundichaft dem Staub, 
Und die Thauperl’ am Kelche 

Der Liebe zum Raub. 
Wenn das treue Herz modert 
Und das zärtlidhe floh: 
Ad! in öder Welt einfam — 

Wer noch weilte gern fo? 

Yolniihes Ernteliedihen. 
Voltslieder der Polen, 1833, ©. 18. 

Komm’ doch, Herr, und laß dich fehen! 
Auch du, Herrin, laß die Schlüffel Hingen, 
Auch du, Fräulein, komm' und fpiel’ mit uns, 
Denn drei Kränze brachten wir für's Haus. 

Der eine ift von hundertjähr'gem Eichenlaub, 
Der zweite von taufendlörnigen Aehren geflochten; 
Der dritte ift ſchöner als Eiche und Aebren — 
Doch den zeigen wir noch nicht. 

Und den Kranz von Laub, den geben wir dem Herrn, 
Auf daß er das rüftige Alter der Eiche erlebe; 
Und den Kranz von Aehren, den geben wir der rau, 
Auf daß Ueberfluß in ihrem Haufe gafte. 

Und den dritten, den flochten die Mädchen dem Mädchen 
Des Morgens von Blumen und Thau, 

Auf daß fie frifh wie ein Thautropfen bleibe, 
Und ihre Aeuglein wie Kornblumen glänzend. 

Der Regentag. 
Von Henry Wadßtworth Longfellomw, einer ber hervorragendſten Dichter 
Umertita’s, geb. 1807 in Portland (Maine), Überfegt von Ferd. Freiligrath. 

Der Tag ift alt und trüb und traurig; 
Es regnet und der Wind weht fchaurig; 
Noch Hält fich die Reb' an der Mauer mit Notb, 
Doch am Boden fon liegen die Blätter tobt, 

Und der Tag ift trüb und traurig. 
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Mein Leben ift kalt und trüb und traurig; 
Es regnet und der Wind weht ſchaurig: 
Noch Hält ſich mein Geift an der Zeit, die geflch’n, 
Doch die Träume der Jugend, dicht fallen fie jchon, 

Und die Tage find trüb und traurig. 
Sei ftil mein Herz und laß dein Kümmern; 

Durch Wollen fieh die Sonne ſchimmern; 
Nicht du allein kennſt der Erde Dual, 
Durch jedes Leben brauft Sturm einmal: 

Mancher Tag muß trüb fein und traurig! 

Die fierbende Blume. 
Gedichtet von Friedrich Rückert. Geb. 1738, gefl. 1366. 

Soffe, du erlebft es noch, 

Daß der Frühling wiederkehrt. 

Hoffen alle Bäume doch, 

Die des Herbftes Wind verheert; 
Hoffen mit der ftilen Kraft 

Shrer Knospen winterlang, 

Bis fich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entiprang. — 

„Ah, ich bin kein ftarfer Baum, 

Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumten Wintertraum 

Neue Lenzgedichte webt. 
Ad, ih bin die Blume nur, 
Die des Maies Kup gewedt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 

Wie das weiße Grab fie dedt.“ — 

Wenn du denn die Blume bift, 
D befcheidenes Gemüth, 
Tröfte dich, befchieden ift 

Samen allen, mas da blüh't. 

Laß den Sturm des Tobes doch 
⸗ Deinen Lebensſtaub verſtreu'n, 

⸗ Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu’n. — 

80* 
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„3a, es werden nad mir blüh'n 

And’re, die mir ähnlich find; 

Emig ift das ganze Grün, 
Nur das Einz’le welkt gefchwind. 
Aber, find fie, was ih war, 

Bin ich jelber es nicht mehr; 

Jetzt nur bin ih ganz und gar 
Nicht zuvor und nicht nachher.“ 

„Wenn einft fie der Sonne Blick 
Wärmt, der jegt auch mich durchflammt, 

Lindert das nicht mein Geſchick, 

Das mich nun zur Naht verdammt. 
Sonne, ja, du äugelſt ſchon 

Ihnen in die Ferne zu; 

Warım noch mit froft’gem Hohn 

Mir aus Wolken lächeljt du? 

„Weh' mir, daß ich dir vertraut, 

Als mich wach geküßt dein Strahl; 
Daß in's Aug’ ich dir gefchaut, 

Bis es mir das Lehen ftahl! 

Diejes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entzieh'n, 
Schließen will ich krankhaͤft feft 
Mid in mid, und dir eniflieh'n. 

„Doch du fchmelzeft meines Grimm's 
Etarres Eis in Thränen auf; 

Nimm mein fliehend Leben, nimm’s 
Emige, zu dir hinauf! 

%a, du fonneft no den Gram 
Aus der Seele mir zulegt; 

Alles, was von dir mir kam, 

Eterbend dank’ ich dir es jeßt.“ 
„Aller Lüfte Morgenzug, 

Dem ich fommerlang gebebt, 
Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mid im Tanz gefchwebt; N 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, \ 
Herzen, die mein Duft erfreut; 

Wie aus Duft und Glanz gemifcht N 
Du mich ſchufſt, dir dank ich's heut'.“ * 

„Eine Zierde deiner Welt, — 
Wenn auch eine kleine nur, * 
Ließeſt du mich blüh'n im Feld, 
Wie die Stern' auf höh'rer Flur. 
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Einen Odem hauch' ih noch 
Und er ſoll kein Seufzer ſein; 

Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur ſchönen Welt hinein.“ 

„Ew'ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an dir! 
Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 

Mein vergrüntes ſinket hier. 

Heil, o Frühling, deinem Schein! 

Morgenduft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer ſchlaf' ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n.“ — 

Der Winter. (hemantas.) 
Bon Bhartrihartis, dem indiſchen Dichter, 100 v. Chr. — Aus bem 

Sanstrit von Dr. Wollheim: „Die RationalsLiteratur tes Drients.“ 

Die in des Winters Zeit mit füßer Speife 
Sich laben, feft in Mandihifhtha 1) gehüllt, 

Die fih gefhmüdt in mannigfadher Weife, 
Die des Bergnügens viele MWünfch’ erfülkt, 

Die freudig in des Haufes inn’rem Sreife 
Die Liebe an der Gattin Bruft geftillt, 

Die fih an Tambäli und Pügas?) lecken — 
Sie können ſich in fanfter Ruh' ergötzen. 

Der Schuer. 
Aus dem Diwan bed tlrfifhen Dichters Bakt, überfegt von J.v. Sammer, 

S. 13. 

Mit Schnee ift nun bededt des Walds, der Fluren Luft; 
Sp dedet Maal der Reu’ des frommen Büßers Bruft. 
Das Silber, das der Himmel auf die Erde ftreute, 

Las Berg und Thal zufammen fich als reiche Beute. 
Der Drechäler, der den Becher diefer Welt gedreht, 
Hat nun den Abfall in den Schnee herabgefä't. 

ı) Der Baft einer Pflanze. 
2) Betel und Arekanuß. 
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Weil aus der Wolle Saum das Silber fließet nieder, 
Beugt, es zu fammeln, bis zur Erbe fih der lieder. 
Wer fih in diefer Zeit Geduld aufſpeichern Tann, 
Wird, wie der Straud des Felds, zulegt ein reicher Mann. 
Der Winter ift der jüngfte Tag; es ift fein Wunder, 
Wenn aus der Erb’ auffteht der Silberminen Plunder. 
An jedem Afte hängt ein Spiegel jet von Eis, 
Baummollen-Krämpler find die Bäume und das Reis. 
Wird in der höhern Welt vielleicht jegt Lenz gefeiert? 
Sind dies die Blüthen, die der Wind herunter fteuert? 

@in Schmetterling im Winter. 
Bon Franz Kugler. 

Das fhlägt an meine Fenfterfcheiben, 
Gleich Flügeln, Ieif’ und fein? 

Ein Schmetterling! — Bei Schneees Treiben! 
Wie kamſt du hier herein? 

Du batteft wohl in meiner Klaufe 
Dich eingepuppt? Gefell! 
Gelockt aus deinem engen Haufe 
Hat dich die Wärme fchnell! 

Nun möchteft du mit Blumen koſen, 
Im heiter'n Sonnenlidt; 
Ad, eifig grimme Stürme toſen, — 

Da draußen blüh't es nicht! 
D bleib bei mir, wir find Genoflen, 

Ich weiß, wie dem zu Muth, 
Der trägt bei Winters Eisgeſchoſſen 
Im Herzen Lenzesgluth. — 

D bleib! Mit Blumen foll der Gärtner 
Dir eilig fchaffen Rath; 
Wir wollen harten, bis als Pförtner 
Der Lenz und Beiden nah’t! 

za 



IV. 

Buimn und Romunzen. 





Die Königstechter Tehmime und Ruſtem, der Held. 
Aus dem berühmten „Shabname* des Abul Kalim MNanfur, genannt: 

Firduſi (d. 5. der „Paradiefiſche), geb. 940, geft. 1020 n. Chr. - Aus bem 

Perfifhen von Ab. Fr. von Schack. 

Aachdem ein Theil der Nacht vergangen war 
Und als der Morgenſtern im Prangen war, 
Da ward bei leiſer Worte Flüſtern, ſacht 
Die Thür an Ruſtem's Lager aufgemacht, 
Und, eine Ambrafackel in der Hand, 

Trat eine Sklavin an des Bettes Rand. 
Verſchleiert folgte ihr, der Sonne gleich, 
Ein mondgeſicht'ges Weib, an Düften reich; 
Schlank wie Cypreſſen war die Frau der Frauen, 

Ihr Haar gli Netzen, Bogen ihre Brauen, 
Aubinen Jemens waren ihre Wangen, 
Und eng ihr Mund, gleihwie von Schmerz befangen 
Ein liebend Herz; fo rein war fie als Hug, 

Und ſchön wie nie ein Weib die Erde trug. 
Verwundert ſchaute Ruſtem fie und ftaunte, 
Indem er einen Wunfch des Segens raunte; 

Dann ſprach er: „deinen Namen nenne mir; 

Was du bei Nacht Hier fuchft, befenne mir!“ 
„Tehmime“ gab fie Antwort — „ift mein Name; 
Berriffen ift mein Herz von tiefem Grame. 
Vom Stamm’ bin id, von dem bie Löwen find, 
Des Königs von Semengan einz’ges Kind: 
Kein Fürft verdient, daß ich die Hand ihm reiche, 
Und faum ein Weib, daß man fie mir vergleiche. 
Entichleiert hat mid nod fein Mann gejchaut, 
Und Keiner hörte meiner Stimme Laut. 
Durch manden Mund fon ward, gleich Wunderfagen, 

Bon dir die Kunde an mein Ohr getragen, 
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Wie mander Leu und Dim und Leopard 

Bon deiner tapfern Fauft bewältigt ward; 
Wie du allein bei Nacht nad) Zuran kamſt, 
Wie du allein die Grenzwacht übernahmft, 
Wie einen Efel du allein verzehrt, 
Und wie die Luft erjeufzt vor deinem Schwert; 

Wie deine Keule, wack'rer Kampfgeiell, 
BZerberften läßt der Leoparden Tell. 
Ich hörte, daß, wenn deine Klinge blinkt, 
Des beutegier’gen Adlers Schwinge ſinkt, 

Daß deinen Schlingen nit der Leu entflieht, 

Daß Blut die Wolle regnet, die dich fieht. 
Oft feufzt’ ich, folhe Kunde von dir hörend, 
Nach deinen Armen, deiner Bruft begehrend; 

Die Lippe big ich oft, von Schmerz beflommen: 
Da fügte Gott, daß du bierhergefommen, 

Und wenn bu millft, fo nenne mid) die Deine, 

Da ich mein Leben troftlos ſonſt verweine! 
Bedenk', durch dich ward ich fo weit gebracht, 

Die Liebe raubte der Bernunft die Macht, 

Bedenk', wie Gott vielleicht geftatten wird, 

Daß mir ein Sohn von bir, dem Gatten wird; 
Ein Sohn, dir gleich zu Herrlihem geboren, 
Zur Weltbeherrihung vom Geſchick erforen! — 
Das Roß bring’ ich, das du verlorft, dir wieder 
Und leg’ dies Land vor deine Füße nieder.“ 
Eo redete das Holde Mondgeſicht. 
Anbörte Ruſtem achtſam den Bericht, 

Und als der Held fo Perigleich fie fah, 
Als endlih er vernahm von Redih*) die Kunde, 

So dacht' er: Glüd verleiht mir diefe Stunde! 
Er fandte zu dem König und begehrte, 
Daß er die Hand der Tochter ihm gewährte. 
Der König, als die Kunde an fein Ohr 
Erſcholl, hob fi cypreifenhodh empor 
Und willigte mit Freuden in die Bitte. 
Dann warb nad) jenes Landes Brauch und Gitte 
Zehmime von dem Pehlewan geehlicht. 
Der Schah Semengans hielt ſich hochbeſeligt, 
Und Alle theilten mit ihm die Empfindung 

Der Freude ob der trefflihen Verbindung. 

*) Reckſch, bed Helben Streitroß. 
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Mit YJubelrufen kam das Volt herbei, 
Und rief: „Daß Ruften ung gepriefen ſei! 
Lang’ ftehe diefer Neumond ihm zur Seite! 

Der Feinde Haupt erliege ihm im Streite !” 
Alsdann mit der Geliebten blieb der Held 

In finft’rer Nacht allein. Und ala die Welt 

Sich Tichtete, als fi die Sonne hob 

Und ihre mofchusduft’gen Nete mob, 

Nahm Ruftem einen edlen Onyx, gab 
Tehmimen ihn und ſprach: „von heute ab 

Bewahre dies zu meinem Angedenken! 
Wird das Gefhid dir eine Tochter ſchenken, 

So hefte ihr denn Onyr in die Haare 
Als Amulet, das fie vor Böſem wahre; 

Doch wird ein Sohn dir nad) des Schickſals Sprud, 
So binde das Geftein, wie ich es trug, 
Shm um den Arm, ftark wird wie Neriman 
Er fein, an Tapferkeit ein Keriman ; 

Der Adler wird vor feinen Pfeilen ftürzen, 

Kein böfer Stern wird feine Tage kürzen.“ 
ꝛc. ꝛc. 

Die Geſchichte des Sängers Barbnd. 
Gedichtet von dem großen perfifchen Dichter Kirduft, db. i. „der Paradieſtſche“ 

(Abdul Kaſim Manſur). — Aus dem Perſiſchen von Ab. Friedr. v. Schac. 

Gin Sänger Serkeſch lebt' an Chosru's Hofe, 
Der im Gefang von Doppelreim und Strophe 

Als Meifter galt; in ſüßen Liebermweifen 
Ward er nit müde, Thron und Schah zu preifen, 

Die Großen alle rühmten feine Kunft 
Und bei dem Herricher ftand er hoch in Gunft. 

Nun war ein junger Mann, Barbub genannt, 

Der mehr als er von Tonktunft noch verftand. 
Zu diefem fprad ein Freund: „Der Kaiſer ehrt 
Die Sänger hoch; nichts ift wie fie ihm werth; 
Vernähm er deiner Melodien Getön, 
Noch über Serkefh würd’ er dich erhöh'n.“ 
Als dies Barbud vernommen hatte, blieb 
Ihm feine Raſt; geipornt vom Ehrgeiztrieb 

Begab er in das Schloß fih, um fi zwiſchen 
Die Muſiker an Chosru's Hof zu milden: 
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Doch Sertefh, der dem neugefomm’nen Sänger 
Entgegen mar und fürdtete, nicht länger 

Als unerreiht mehr dazuftehen, ging 
Argliſt'gen Sinns zum Oberfämmerling 
Und ſprach zu ihm, indem er Gold ihm bot: 

„Sin Sänger, ber mich gu verbunfeln droht, 
Harrt vor der Thür; damit er aus der Gnade 

Des Schahs mich nicht verbränge noch mir fchade, 
Halt du ihn von dem Herrfcherthrone fern! 

Der Kämm’rer that, was jener heifchte, gern, 
Und ſchloß, anftatt beim Schah ihn einzuführen, 
Für immer dem Barbud die Balaftthüren. 

Doch diefer, alfo wider fein Erwarten 

Zurüdgemwiefen, dachte: „In dem Garten 

Verſuch ih nun mein Heil; wer weiß, vielleicht 

Wird endlich doch von mir das Biel erreicht; 
Sm Grünen, hört’ ich, hält am Neujahrstage 
Der Kaifer dort zwei Wochen lang Gelage 
Und ſuchen muß ich, daß er dann mich hört.“ 

Schnell, durh des Kämm'rers Grobheit unverftört, 
Begab er in den Garten fich, beſtach 

Den Gärtner durch fein holdes Sein und fprad 
Mit Lächeln fo zu ihm: „Dich bitt' ich nun, 

Mir einen Heinen Freundichaftsdienft zu thun! 

In diefem Garten mußt du ein Berfted 
Mir gönnen; fragft du aber nad dem Zweck, 

So ift’S keiner and’rer, ald daß in der Näbe, 
Doc felber ungeſeh'n, den Schah ich fehe.“ 
Der Gärtner gab zur Antwort: „Gerne will 
Ich dir zu Dienften fein: nun aber jtill!“ 
So ſchieden fie, und als die Frühlingsfeier 

Nun kam, da griff Barbud zu feiner Leier 

Und Hüllte fih vom Fuße bis zum Haupt 

Sn grüne Kleider, Bäumen, friſch belaubt, 

War er vergleichbar und begab fich fo 
Nah jenem Garten, der, Des Lenzes froh, 

In Blüthe prangte. Ein Cypreſſenbaum 

Stand dort, dur deilen dichten Wipfel kaum 
Ein matter Strahl der Sonne bämmernd glomm; 
Sin fein Gezweig, ſich zu verfteden, Homm 
Barbud, und als er oben Fuß gefaßt, 
So trat auch Chosru ſchon aus dem Balaft, 

Die Gärtner ftreuten frifchgepflüdte Neifer 
Bor ihn, die Großen leiteten den Kaifer 
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Auf feinen Thronfig in des Gartens Mitte, 
Und ehrerbietig bot nad) alter Sitte 

Ein fhöner Schenke ihm den Becher Weins. 
Froh fchlürfte von dem Tranf, der hellen Scheind 

In der kryſtall'nen Schale funtelte, 
Der Kaiſer bis der Abend dunkelte. 

Auf einmal da auf der Cypreſſenkrone 
Erihol ein Lied von wunderbarem Tone: 

Sein Klang 30g fäufelnd durch das Laub der Bäume 
Und lullte aller Sinn in füße Träume. 

Ein jeder laufchte dem Gefang erftaunt; 

„Was mag das fein?“ ward hier und dort geraunt. 

Serkeſch jedoch ſaß mit beflomm’ner Bruft, 

Denn wer der Sänger fei, war ihm bewußt 
Und daß Barbud, dem er nichts Gutes gönnte, 

Allein auf Erden alfo fingen könnte. 

Der Kaifer rief: „Fürwahr ein hoher Meifter 
Der Tonkunft nur kann alle Zebensgeifter 
So tief in mir bewegen! Auf, entdedt, 

Wo diefer felt'ne Sänger fich verftedt!” 
Durchſucht ward ringsumher der Garten da, 

Allein umfonft; und Serkefch ſprach zum Schah: 

„Herr! Keiner kann mit deiner Macht fih meilen, 
Dein Loblied fingen Rofen und Cypreſſen!“ 
Mein brachte wiederum der junge Schent; 
Zun Munde führte Chosru das Getränf; 

Bon Neuem da fol aus des Baumes Zweigen 
Ein Lied, fo füß, fo wunderfam und eigen, 

Wie man es nie zuvor gehört; die Weife 
Zog fluthend durch das Laubwerk ihre Kreife, 
Und Chosru, von den Zauberllängen tief 
Bewegt, das Glas zur Neige leerend, rief: 
„Sucht nochmals! Rubt nicht, bis ihr den mir bringt, 

Der ſolche himmliſch ſüßen Lieber fingt!“ 
Die Diener thaten fchleunig wie befohlen, 
Laternen eilten fie berbeizubolen, 
Durdhleuchteten die Bäume und die Heden, 
Doch konnten nirgend Anderes entdeden, 
Als zwifhen Roſen flatternde Faſanen; 
Wo jener Sänger ſei, ließ ſich nicht ahnen. 
Der Kaiſer griff von Neuem zum Pokal; 
Da, horch! hob den Geſang zum dritten Mal 
Der grün in Grün verſteckte Jüngling an; 
Beſtrickt war Jeder, wie durch Zauberbann, 



478 Balladen und Romanzen. 

Und Chosru jprang vom Thron, auf dem er faß, 

Empor; hoch ſchwang er das kryſtall'ne Glas, 
Aubinenrothen Weines voll, und ftürzte 
Das rofge Naß, das ambraduftgemürzte, 
Auf einen Zug hinab. „Nicht fingen Dſchinnen 
Noh Engel — rief er mit entzüdten Sinnen — 

Wie diefer Sänger! Daß ihr ihn erfpäht, 
Durchforſcht im Garten jedes Rofenbeet! 
Ich will ihm Golb und Berlenfülle geben 

Und über Alle hoch fein Haupt erheben!“ 
Als diefes Wort der Huld Barbud vernahm, 

Klomm von dem Wipfel er herab und Tam, 

Die Laute fchlagend, unter füßem Sang 
Herabgewandelt den Cypreſſengang; 
Entzüdt war Jeder von dem Klang der Lieber, 
Er aber ſank zu Chosru's Füßen nieder, 
Und diefer ſprach: „Du Haft mir wunberfamen 

Genuß bereitet! Nenne deinen Namen!” 
Barbud fodann: „DO Herr, dein Sklave bin ich, 

Auf nichts, als Daß ich Dich erfreue, finn’ ich; 

Um Zutritt hatt’ ich lang’ zu dir gebeten, 
Doch Serkeſch ift mir in den Weg getreten.” 

Sp wie der Hain beim Strahl der Frühlingsfonne, 
Empfand der Schah bei feinem Anblid Wonne, 
Doch fuhr den Serkeſch an mit Ingrimmgittern: 
„Was Hieltft du diefen von mir fern? Den Bittern 
Nenn’ ich dich fürder, fo wie ihn den Süßen; 

Hinweg! für dein Vergehen ſollſt bu büßen:“ 

Dann leerte bei Gefang und Saitenfpiel 
Des Jünglings Chosru noch der Becher viel, 
Und laufchte gehend und entzüdt dem Laute, 

Bis Schlummer auf fein Auge nieberthaute. 
So ſchwang Barbud fih über die gefammte 

Tonkünftlerichaar zum Süngerlönig:Amte. 
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Rangftteit zwiſchen Tag und Bad. 
Von bem perfifhen Dichter Eſſedi, aus Tus; dem Lehrer bed großen 

Firduſi. Aus: J. von Hammer: „Geſchichte der ſchönen Redekünſte Perſtens.“ 

Wien 1818, 

Hör vom Gefpräd des Tag's, der Nacht, 
Was ale Herzen fröhlich madt. 

Sie ftritten fih um ihren Adel, 
Mit vielem Lob und vielem Tadel. 

Sie ſprach: das Recht ift mein fürwahr, 
Weil ih von Anbeginn her war. 

Das Taggebet bat keinen Werth, 
Das nähtliche wird nur erhött. 
Bei Naht gab Mofes Andachtsfeyer, 

Bei Naht ward Loth gerät durch Feuer. 
Bei Nacht Schnitt Mohammed den Mond 
Und fah, wie Gott im Himmel thront. — 

Der Mond bat dreißig Tage, doch 
Die heil'ge Nacht ift beſſer noch. 
Der Tag verrätb, die Nacht deckt zu, 
Der Tag hat Schmerz, die Nacht hat Ruh‘. 
Gebetlos wird der Tag vollbradit, 
Die Heil’gen beten in der Nacht. 
Mein Siegelträger ift der Himmel, 
Mir dienen Mond und Sterngewimmel. 
Den Himmel färbeft du nur blau, 
Ich Statt’ ihn glänzend aus zur Schau. 
Man mißt nad meinem Mond das Jahr, 
Mir ſchattet Gabrield Schwingenpaar. 
Dem Mondenangeficht nichts fehlt, 
Bon Makeln ift die Sonn’ entitellt. 
Die Sonne liebt Einförmigteit, 
Der Mond die Mannidjfaltigfeit. — 

Der Tag ſprach, als er dies gehört, 
Hör’ auf, du ſprichſt ja ganz verkehrt! — 

Schmäh' nidt den Tag, es ſchickt der Herr 
Des Himmels vor der Naht ihn ber. 
Den Tag harrt man im Falten aus, 
Im Bilgern um das heil’ge Haus. 
Am Tag wirft alle Seite finden, 
Wenn du die Wahrheit willft ergründen. 
Die Welt ift aus am jüngften Tag, 
Und fie begann am Schöpfungstag. 
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Berliebten hold, ſchreckſt du Die Kinder, 
Bilt Kranken feind, begünftigft Sünder. 

Geſpenſter, Nachteul', Fledermaus 
Und Diebe bringſt du in das Haus. 
Ich ſtamm' vom Himmel, du vom Staube, 

Mich krönt das Licht, dich Köhlerhaube. 
Ich heit're auf, du trübſt die Welt, 

Durch mich wird jedes Aug' erhellt. 
Ein Moslim bin ich, du ein Gauer, 

Ich weiß gekleidet, du in Trauer. 

Was prahlſt du, Negerangeſicht, 
Dich ſo vor meiner Wangen Licht? 

Was ſcheu' ich deiner Sterne Heer? 

Die Sonn' erſcheint, — ſie ſind nicht mehr! — 

Nach Monden zählt der Araber zwar, 
Der Perſer nad dem Sonnenjahr. 
Die Sonn’ ift gelb, der Mond ift bleich; 
Iſt Silber wohl dem Golde glei? 
Der Mond das Licht der Sonn’ entnimmt 
Und ftet3 zu ihrem Dienft gekrümmt. 
Der Mond geht leicht wie ein Trabant, 
Der vor dem Schah die Wege babnt. 
Bei Tag breimaliges Gebet, 
Bei Nacht man zweimal nur auffteht. 
Wenn du mit mir nicht bift zufrieden, 
So werde unjer Streit entſchieden 

Bom Herrn des Rechts, der Billigkeit, 

Don Nager A'hmed, dem Herm der Zeit! 

VWettſtreit zwiſchen Mufik und Boche. 
Bon bem perfiihen Dichter Smir Chosru, aus Depli, +1315. — Aus: 

S. von Sammer: „Die ſchönen Redekünfle Perſtens.“ 

Es ſprach ein muſikaliſches Genie: 
Die Muſik iſt mehr werth als Poeſie, 
Die eine, leicht, bedarf nicht Federkauen; 
Die and're muß Papier und Buch verdauen. — 
Doch ich entſchied für's Wort, ich wohlerzogen 
In beiden Künſten, die ich abgewogen. 
Drei Bücher habe ich in Reim' gebracht, 
Drei Bücher habe ich Muſik gemacht. 
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Doch ich entſcheide für Die Poeſie, 
Denn ber Berftändige begünftigt fie. 
Es bildet fi im Innern das Gedicht, 

Bedarf des Satzes und des Sängers nidt. 
Der Vers läßt fi im Stillen recitiren, 
Er wird deshalb am Sinne nicht verlieren. 
Der Sänger, fingt er noch fo fein und hoch, 
Bedarf zulegt vernünft'ger Worte doch. — 
Der Vers die Braut, das Brautgefhmeid’ die Töne, 
Auch ohne Schmud gefällt die Braut, die fchöne. 

Mon-län. 
Chineftfihe Romanze, aus: Wolff’s „Halle der Völker“, II. 99. 

Mou⸗lan webt vor ihrer Thüre, 

Nicht hört man des Schiffchens Schwirren, 
Nur der jungen Dirne Seufzer. 

Woran denkſt du, junge Dirne? 

Worauf ſinnſt du, junges Mädchen? — 
An nichts denkt die junge Dirne, 
Auf nichts ſinnt das junge Mädchen. 

„Geſtern erſt ſah ich die Liſte, 
Zahllos Heer hebt aus der Kaiſer. 

Zwölf der Theile hat die Liſte 
Und in jedem Vaters Namen. 

Keinen Sohn haſt du, mein Vater! 
Keinen Sohn, zum Krieg erwachſen. 
Keinen Bruder haft du, Mou=län, 
Der an Jahren älter wäre. 

Morgen will ich nach dem Marfte, 
Pferd und Sattel mir zu kaufen; 

. An der Stelle meines Vaters 

Wie ein gutes Kind, zu dienen.” 
Auf dem Dftmarkt Fauft ein Pferd fie, 
Auf dem Weftmarkt einen Sattel, 

Auf dem Südmarkt einen Zügel, 
Auf dem Nordmarkt eine Beitfche. 

Lebewohl jagt fie am Morgen 
Ihrem Bater, ihrer Mutter. 
Abends bei dem gelben Fluſſe 
WIN die Nacht fie dort verbringen; 
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Höret Vater nicht, noch Mutter, 

Die die liebe Tochter rufen, 

Höret nur das dumpfe Raufchen 

Bon des gelven Flujjes Wellen. 
D’rauf am Morgen nimmt fie Abſchied, 

Sceidend von dem gelben Fluſſe; 
Abends ift fie angefommen 

Bei des ſchwarzen Fluſſes Quelle. 

Höret Vater nicht, noch Mutter, 

Die die liebe Tochter rufen, - 
Höret bei dem ſchwarzen Fluſſe 
Nur des Yenchan wilde Reiter. 

„Wohl zehntaufend Meilen Weges 
Hab’ ich in dem Krieg durchzogen; 

Ueber Felſen, über Schluchten 
Setzt' ich flüchtig wie ein Vogel. 

Meinem Ohre trug der Nordwind 

Des Nachtglöckchens Ton herüber. 
Und auf meine Eifentleider 
Schien der Mond mit Taltem Lichte, 
Und nad hundert wilden Kämpfen 

Sft der Feldherr uns gefallen.“ 

Nach zwölf ewig langen Jahren 
Kehrt’ zurüd der tapf’re Krieger 
Und geht alfo gleich zum Kaifer. 
Auf dem Throne fibt der Kaiſer 
Und vertheilt der Würden eine, 
Oder taufend Unzen Silbers. 
„Was ich wünfche,” fragt der Kaiſer. 
„Mou⸗lan wünjcht nicht Amt, noch Würde, 

Leih' ihm eins von den Kameelen, 

Die an einem einz’gen Tage 
Mehr als taufend Meilen maden, 
Daß es nach dem Baterhaufe 
Bringe ein geſchied'nes Sind.“ 

Als der Vater und die Mutter 
Shrer Tochter Rückkehr hören, 

Eilen fort fie aus dem Thore, 
Geh'n ihr alfobald entgegen. 
Als der ältern Schweiter Rüdfehr 
Ihre jüngern Schweitern hören, 

Laſſen gleich fie ihre Kammer, 
Schön geſchmückt mit reihen Kleidern. 
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Als der ältern Schweiter Kehren 

Nun ihr jüng’rer Bruder höret, 

Schleift er aljobald ein Meier. 

Um ein junges Lamm zu tödten. 

„Meine liebe Mutter! Deffnet 

Mir des Saals nad) Dften Thüre; 

Setzet mich auf einen Seſſel, 
Der nad) Weiten ift geftellet; 
Zieht mir aus das Kleid des Kriegers, 

Legt mir an die alten Kleider. 

Meine Schweitern vor der Thüre 

Wartend, ordnen ihren Hauptſchmuck 

Und durdflehten vor dem Spiegel 

Reich ihr Haar mit gold’nen Blumen.” 
Mou:län geht aus ihrer Kammer 

Und beſucht die Kriegsgenoſſen; 
Bon Erſtaunen und Verwund'rung 
Sind ergriffen die Genojjen; 
30g ſie doch in ihren Reihen 

Sort mit ihnen zmölf der Jahre, 

Und fie haben nicht erfahren, 
Daß Mou:län ein Mädchen war. 

Die drei Mädthen. 
Von dem arabifhen Tidter Amar, lebte zu Anfang bes 9, Jahrhunderts 

vor Ehr. — In’d Deutfche Üderfegt von Fr. Daumer. 

Im Prunfgemad, worin die kühle Luft, 

Durchwonniget von reihem Ambraduft, 
Da ruhten in behaglihem Berein 
Drei Schöne Kinder traulich und allein, 
Und man beichloß, geheime, zarte Sachen 

Im Wettgefange reimend fund zu maden; 

Ein Beutel Goldes follte für den Sieg 

Und ih der Richter jein in diefem Krieg. 
Nicht ohne Scheu fofort zum Anbeginn 
Berfündete die erfte Sängerin: 
„Ich ſchlummerte, da nahte meine Luft 

Und weckte nicht — o trauriger Berluft!“ 
Die Andere, nit ohne Rückbehalt, 

Entichleiert fi) im Gefange dergeitalt: 
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„Mit meinem Freund im Traume koſet' ich;. 
D träumte mir fo fhön allemwiglid) !” 
Nun kam die Reih' auch an die dritte Schöne 
Und es verriethen ihre Silbertöne: 
„Sink ih dahin in feinem Arme füß, 

Mein Lager wird zum NRofen: Paradies!" 
Drauf bat man eine Sklavin abgejendet 

Und mir die Verfe ſämmtlich eingehändigt. 

Ic krönte raſch den dritten Wettgefang, 
Denn bolde Wahrheit athmete fein Klang. 
Noch aber ift die Märe nicht geendet; 
Bald wurde mir noch etwas eingehändet: 
Ein Beutel vol des Goldes ward gejendet. 

Die Sängerin, was ich ihr zugewendet 
Durch meinen Sprud, das hat fie mir gejpenbet. 

Die Traunng. 
Aus „Das unterbrodene Dpfer”, gedichtet von Anton Ebuarb Dohniec. — 

Ueberfegt aus dem Polniſchen von Heinr. Nitſchmann. — „Iris“, 

Leipzig 1880, W. Friedrich. 

Do fih Hoc die Säulen heben 

Bor der Kirche Hauptportal, 
Steht mit ungebuld’gem Beben 
Stolz von Glüd der Herr Gemahl. 

Kings in Gold und Stahl erglänzen, 

Mit dem Führeramt betraut, 
Sünglinge mit Myrthenkränzen, 
Harrend auf die junge Braut. 

Bon zwei Freundinnen geleitet 

Naht auch die Erfehnte bald, 
Bon der Stirn der Schleier breitet 
Sih um ihre Hulpgeftalt. 

Wie des Mondes Bild im Weiher 
Steht fie zitternd da und blaß, 
Bor der nahen Hochzeitfeier 
Sintt ihr Muth, ihr Blick wird naß. 

Hornton dröhnt Durch die Kapelle, 
Paukenwirbel werden laut, 

Während Oskar ihre Schwelle 
Ueberfchreitet mit der Braut. 
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In des Tempels hebren Räumen 

Drdnete man Alles an; 

Ein Gebet — und ohne Säumen 
Fängt den Alt der Priefter an. 

Als er auf der golp’nen Platte 
Beider Ringe eingeweiht, 

Läßt er Gattin fie und Gatte 
Wechſeln für die Emigfeit. 

Hebt die rechte Hand zur Höhe. 
Lieft den Eid des Ritual; 
„Nimmſt du biefen Mann zur Ehe?“ — 
„Ja!“ — „Aus eigner freier Wahl? 

„Du verftummit? D laß die Thränen, 
Sprih ein unbefangen Wort!” — 
Blöglih Hört man Rufe tönen: 
„Prieſter, Halt! Bafallen fort!" 

Ha! bei Gott, wer ift der Nitter, 
Schön zugleich und muthbefeelt, 
Hold und doch wie Ungemwitter 
Und von Ungeduld gequält? 

Eine Rüftung dedt die Glieder, 

Schwarz von Farbe und beftaubt, 
Bon dem ſchwarzen Helme nieber 
Wallt ein ſchwarzer Buſch um's Haupt. 

Alles ſchaut auf dieſen Ritter 
Still, mit unentſchloſſ'nem Sinn; — 
Aber ſchnellen Fußes tritt er 
Nahe vor den Altar hin. 

Lauter wird's in der Kapelle, — 
Wen verbirgt dies Kleid von Erz? — 
Sorgennacht und Hoffnungshelle 
Wechſeln in der Jungfrau Herz. 

„Heinrich!“ hört man jubelnd rufen, 
Und der Akt wird fortgeſetzt, 

Aber — vor des Altars Stufen 

Steht, ſtatt Oskar, Heinrich jetzt! 
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Der God des Obriſten. 
[Sräfin Emilia Plater.‘)] 

Gedichtet von Adam Mickiewicz. — Aus dem Polniſchen Überjegt von 

Ebm. Lobedanz. 

Tief im Dickicht, vor des Waidmanns Hütte 

Halten Schützen, grün, nach Jägerſitte; 
An der Thür ſteht des Obriſten Wache, 
Welcher ſterbend liegt in dem Gemache. 
Aus den Dörfern naht das Volk in Schaaren, 

Denn er war ein Führer, ftark erfahren; 
Meinend will der nied’re Mann erfunden, 

Ob der theure Held noch kann gejunden. 
Der Obriſt gebeut, fein Roß zu fchirren, 

Das ihn trug durch alle Kriegeswirren, 
Dem Gefährten jüngft verflofj’ner Zeiten; 
Läßt fi feine Jägerkleidung reichen, 
Sagbichwert, Gürtel, alle Kriegeszeichen ; 
Gleich; Czarniecki giebt der tapf’re Degen 

Sterbend Roß und Wehr den Xbichiedsfegen. 

Als das Roß das Stübchen dann verlaflen, 

Kam der Priefter mit der lebten Spende; 
Krieger ſah man da im Schmerz erblafjen, 

Draußen faltete das Bolt die Hände, 

Beteranen aus Kosciuszko's Heere — 
So viel eignes Blut und fremdes fie 

Einft vergoſſen — aber feine Zähre — 
Sanken bitter weinend auf das Knie. 

Morgens klingt die Glode der Kapelle. 
Kein Soldat mehr weilt nun an der Stelle, 
Denn der Feind erfhien am Waldesrand. 
Doch das Volk ftrömt zu des Ritters Schwelle, 
Der tobt liegt — ein Kreuz in feiner Hand, 

Auf dem Sattel ruht das Haupt, — zur Seite 
Doppellauf und Zagdichwert wie zum Streite. 

Aber — ob auch Friegerifh dag Kleid — 

Melde Bruft! Welch’ Teufche, wunderſame 
Anmuth! — Ad, der Held war eine Maid, 
Und Emilia Blater mar fein Name! 

—— 

*) Gräfin Smilia PBlater, geb. 1806 in Wilna, bewirkte als glübenbe 
triotin auf bie Nachricht von der 1830 in Barichau ausgebrochenen Rebolu« 

ion mit Ihrem Better Gefar Plater einen littbauifgen Aufftanb zu Bunften 
Bolens, errichtete bei Dünaburg ein Zägercorps, das fie wi renb bes 
gangen Belnguges mit Ausjeihnung führte. — Starb nad ber Rieberlage 
e8 Corps Chlapowskis am 23. December 1831. 
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Die piraten. 

Serbiſches Volkslied, aus Gerhard's „Wila”, II. 160. 

Tapfer iſt Lepa, ein braver Krieger, 

Tüchtiger Soldat auch Tſchernyegor. 

Beide raubten viele Koſtbarkeiten 
Reichen Müſſiggängern in den Städten, 
Doch großmüthig gegen Gußleſpieler, 
Wie es braven Helden wohl geziemet, 

Reichen ſie auch Armen manche Spende. 
Darum haben dieſe beiden Helden 

Schönſter Frauen Herzen ſich errungen. 

Die Jewekhimia, hold und reizend, 
Freite der Lepa, und Tſchernyegor 

Nahm zur Frau die blonde Naſtaſia. 

Wenn ſie von der See zurückekehren, 
Rufen ſie geſchickte Gußleſpieler 
Und ergötzen ſich bei Wein und Branntwein. 

Einſt erbeuteten ſie eine Barke, 
Zogen an das Ufer dieſe Barke, 

Sah'n ein ſchön brokadnes Kleid darinnen. 
„Ich — ſo ruft Lepa — ich war der Erſte, 

Der ſie enterte, die reiche Barke, 

Ich allein, ich will die Robe haben 
Für Jewekhimia, meine Gattin.“ 

„„Aber nein! — entgegnet Tſchernyegor, — 

Her zu mir, ihr meine jungen Krieger! 
Helft mir dem Lepa das Kleid entreißen!““ 

Dieſes ſprechend ſchießt er ſein Piſtol ab, 

Fehlt Lepa und tödtet ſeinen Pagen. 

Alle Säbel flogen aus der Scheide, 

Und es war entſetzlich anzuſchauen, 
Wie es gräßlich iſt, davon zu ſingen. 

Sprang hinzu ein alter Gußleſpieler: 
„Haltet! — ſchrie er — wollt ihr Brüder morden, 
Morden um ein Kleid von Goldbrokate?“ 
Nahm das Kleid und riß es d'rauf in Stücken. 

Nun von Beiden war Lepa der Erſte, 

Der den Säbel in die Scheide ſteckte; 
Gleiches that wohl auch der Tſchernyegor, 
Aber ſeitwärts ſchielt er auf den Gegner, 
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Weil er einen Todten mehr als diefer: 
„Meinen PBagen hat er mir getöbtet, 

Der mir täglich angebrannt die Pfeife: 
Nun! für ſolchen Frevel fol er büßen!“ 

Angelangt in Tſchernyegor's Hofe, 
Sah er feine ſchöne Naftafia, 
Die beichäftigt war, ein Lamm zu kochen. 
„Guten Morgen, lieber Herr! — To ſprach fie — 
Willſt vielleicht ein Gläschen Branntwein trinken?“ — 
„„Bin des Branntweins wegen nicht gelommen; 
Bin gelommen, dich hinwegzuführen; 
Sklavin ſollſt du werden bei den Türken, 
Nimmer wieber losgelaufet werden.‘ 

Nimmt Hierauf die blonde Naftafta, 
Kehrt ſich wenig an ihr kläglich Schreien, 
Sondern trägt fie fort in feine Barke 
Und verkauft fie einer Caravelle, 

Die vor Anker lag unfern der Küfte — 
Singe nicht mehr vom Lepa, ich finge 

Bon dem Tichernyegor, welcher wüthend, 
Daß er einen Todten mehr als jener. 

„Meine Hand verfludh’ ich, die den falichen, 
Den verrätherifhen Feind gefehlet! 
Aber weil ich ihn nicht tödten Tonnte, 
WIN ich die ihm theure Gattin rauben 
Und verhandeln an die Caravelle, 
Die vor Anter liegt unfern der Hüfte. 
Wenn er wiederlehrt nad) feinem Hofe 
Und nicht mehr Jewelhimien findet, 
Wird er ganz gewiß vor Kummer fterben.” 

Auf die Schulter nimmt er jet die Ylinte, 

Geht und tritt in’S Haus des fhönen Weibchen. 
Und nit Mitleid bat er mit der Schönen, 
Faßte fie bei ihren ſchwarzen Haaren, 
Trug fie auf den Schultern in die Barke, 
Bon der Bark an Bord der Caravelle. 

„Schiffspatron! ich will dies Weib verlaufen 
Für jehshundert goldene Zechinen.‘ 
Sprad der Schiffspatron: „„Zu viel verlangft du; 
Eine ſchön're Sklavin Fauft’ ich eben 
Für fünfhundert.“ — „Nun! fo gieb fünfhundert; 
Aber laß mich doch die Schöne ſehen!“ 
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Die fünfhundert goldene Zechinen 
Nahm er d'rauf und lieferte dagegen, 
Die in Thränen ſchwamm, Jewekhimien. 

Gingen Beide nun in die SKajüte, 
Und der Sciffspatron hob auf den Schleier 

Bon der ſchönen blonden Naſtaſia. 

Als Tichernyegor fein Weib erfennet, 

Sein geliebtes Weib, da fchreit er laut auf, 
Und aus feinem ſchwarzen Augenpaare 

Stürzen jegt zum erften Male Thränen. 
Wiederkaufen will er feine Gattin, 

Doch der Türke will fie nicht verlaufen. 
Sieh! da fpringet mit geballten Fäuften 

Tfchernyegor wieder in die Barke; 
„Nubert, Burſche! rudert an bie Küfte! 

Meine Krieger follen ſich verjammeln, 
Müſſen dieſes große Schiff erobern: 
Denn e8 birget meine Naftafia !‘ 
Schaumbedeckt den Schnabel, flog die Barke, 
Durd die Fluth wie eine wilde Ente. 

Als er ſich dem Strand genähert, fieht er 

Den Lepa, wie er das Haar ſich augrauft. 
Springt der Tichernyegor aus ver Barke, 
Springt an’3 Land, geht dem Lepa entgegen, 
Und die Hand ihm drüdend, Spricht er alfo: 

„Deine Gattin hab’ ich dir entführet, 

Du, Lepa, entführteft mir die meine; 

Tödtete dir deinen lieben Pagen, 
Dafür ift ein Mann mir mehr gefallen; 
Laß ung quitt fein! unfer Haß erfterbe! 

Laß uns einig fein, wie jonft wir waren, 
Und vereint die Frauen wieder holen!“ 

Der Lepa, die Hand ihm drüdend, fagte : 
„Du haft-wohlgefprodhen, Bundesbruder!“ 

Riefen nun die jüngeren Matrofen, 

Scifften ein Biftolen und Musketen, 
Auderten bis zu der Garavelle, 
Bundesbrüder, wie fie fonft geweſen; 
’3 war ein Schaufpiel herrlich anzufehen! 

Und fie enterten die Caravelle. — 

„Unſ're Frauen, oder ſeid des Todes!” — 
Und fie nahmen ihre Weiber wieder. — 
Aber fiegend haben fie vergeſſen, 
Den empfang’nen! Preis zurüdzugeben. — 
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Bas Ribbaldslied. 

Aus Willagen’s „Altislänbifche Volksballaden unb Helvdenlieder ber 

Färinge.“ — Bremen, 1864. 

Er jagte wohl über die Haibe 
In Sturm und Wetterftreit. 

Und hielt mit fihern Armen 

ı Die wonniglide Maid. 

Da fah ein ftolzes Gräflein 
Ihn mit der Beute flieh'n: 

„Ei, Ribbald, wohin willft du 
Mit deinem Raube zieh'n?“ 

„„Schweig, Graf, und deine Rebe 

Mill diesmal ich verzeih'n, 
Die Jungfrau ift Margreta, 

Mein trauteft Schweſterlein.““ 
„Du täufcheft mich mit nichten, 

Gullbrun fenn’ id) genau; 

Du raubft des Königs Tochter 
Und führft fie nicht zur Trau.‘ 

„„So ift fie dir nicht genommen, 
Mir aber ift fie werth; 

Und hüte dich nur, Gräflein, 

Bor meinem guten Schwert. 
Doch ſoll's dir aller Zeiten 

Getreu zu Dienften fteh'n, 

Verhehleft du dem König, 

Mas Hier du jetzt geſeh'n.““ — — 
Herr Ribbald ritt mit Gullbrun 

Dann weiter auf ſchnellem Roß, 
Der And're aber eilte 
Zum hohen Königsſchloß. 

„Hier ſäumet ihr, Herr König, 

Bei Spiel und Meth und Wein, 
Indeß man euch entführet 

Das ſchöne Töchterlein?“ 
„„Wer iſt's, du ſollſt es ſagen, 

Wer, der mit frevelnder Hand 

Die Tochter mir entführet, 
Den größten Schaätz entwandt?““ 
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„Herr König, er heißt Ribbald, 
Und ftarf ift er und reich; 

Man Sagt, ihm fomme Niemand 
In allen Landen glei.‘ 

Da fprang empor der König 

In namenlofer Wuth, 
Bom ftürzenden Tiihe jtrömte 

Des Trinthorns Purpurfluth. 

Er fchleuderte die Harfe 
Zu Boden, daß fie zeriprang, 
Daß fie zeriprang mit jchrillem 
Unglüdweißfagendem Klang. 

Dann rief er: „Meine Söhne, 
Zu Roß, ihr Degen gut; 

Der Räuber foll den Frevel 
Berbüßen mit feinem Blut.’ 

Herr Ribhald jagt über die Hatde 
Sn Sturm und Wetterftreit, 

Er Hält in Armen Gullbrun, 

Die wonnigliche Maid. 
Da tönt weit hinten Huffchlag 

Und Gulbrun blidt zurüd: 
„Mein Bater und meine Brüder! 

Die bringen uns nimmer Glüd! 

Und kommt es zum Kampfe, Ribbald, 
Den jüngften Bruder dann Ion’, 

Er ift meiner guten Mutter 
Bon allen der liebte Sohn. 

Das Leben follft du ihm lafjen, 
Zum Troft ihr in dieſer Welt, 

Und daß von den andern er fünde, 

Die hier du erfchlagen im Feld.“ 
„„Ich binde mein Noß, an die Weide 

Und harre der Nahenden bier, 

Doch was mir geſchähe zu Leibe, 
Zu Schweigen rath’ ih dir. 

Ich rathe dir, Jungfrau Gulldrun: 
So lange mein Arm noch ficht, 
Mas aud du ſiehſt und höreſt, 

D nenn’ meinen Namen nicht! 
Und fäheft du, wie ein Blutjtrom 

Mir aus den Wunden rinnt; 

Wenn du mid nicht willſt tödten, 
Sprich meinen Namen nidt, Kind. 

49] 
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Und fäheft du mich ſchwanken, 
Erbleihen in höchſter Noth; 
Meinen Namen darfft du nicht nennen, 
Gullbrun, das würde mein Tod!" — 

Schon kommt die Schaar geritten 
Mit Rahefhnauben und Dräu’n, 

Der König, dazu elf Söhne 
Und der Tochtermänner neun. 

Die Schilde klirren, die Schwerter, 

Das die Haide weithin hallt; 
Es fließt aus vielen Wunden 

Der Strom des Lebens bald. 
Der König ſinkt der Erfte, 

Getroffen auf den Tod; 

Bon feinem Blut fieht Gullbrun 
Erbleihend die Erde roth. 

Dann fieht fie der Schweitern Gatten, 
Gefällt von Ribbald's Schwert 
Das mie ein leuchtend Wetter 
Im Kreife niederfährt. 

Und Einer nad dem Andern 
Bon ihren Brüdern fintt; 
So daß die fatte Haibe 
Den Blutquell kaum noch trinkt. 

Zuletzt kämpft nur noch Einer, 

Ein Einz'ger der ganzen Schaar, 
’3 iſt Gullbrun's jüngſter Bruder. 
Mit dem gold'nen Lockenhaar. 

„D Ribbald, Ribbald, Gnade! 
O Gnade dem jungen Blut!“ 
Da wendet ſich Herr Ribbald: 

„„Bei Gott, das war nicht gut!““ 

Sobald dies Wort geſprochen, 

Traf ihn des Gegners Erz; 
Was half's nun, daß er dem Knaben 

Zerklüftete das Herz ? 

Herr Ribbald trodnet im Ginfter 
Sein blutigrothes Schwert; 
„Gullbrun, du haſt's verdient, 
Was nun dir widerfährt. 

Meine Liebe magſt du erkennen, 

Sie ift dir Schirm und Schild: 
Wenn nicht, daß du mich verrathen, 
Mein Arm dir nun vergilt; 
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Doch braufeten die Wetter 
Ah noch ſo ſchreckhaft wild, 
Die Lieb’ iſt's ja, die Liebe, 
Die alles Zürnen ſtillt.“ 

Er hob mit matten Armen 
Die Jungfrau dann auf's Roß, 

Und ritt wohl über die Haide 

Zu feines Bruders Schloß. 

„Sei mir willlommen, Ribbald, 

Wein ift und Meth gemifcht, 
Zu Handen nimm den Becher, 

Daß dich fein Trank erfrifcht.‘ 

„Laß mich, mein Bruder, laß mid, 
Ich begehre nicht Meth und Wein; 
Sieh nur, was ich dir bringe, 
Ich komme nicht allein. 

D Hör’3, Herr Bruder NRigard, 

Eine Gattin bring’ ich dir; 
Ich muß jegt Abſchied nehmen 

Bon diefem Leben hier.‘ 
„Ich nähme fie, mein Bruder, 

Sie wäre meine Wahl; 
Wenn ich jungfräulich ſie wüßte, 
Sie würde mein Gemahl.‘ 

„Dann nimm fie, Bruder Rigard; 
Ich ſchwör's in dieſer Stund’, 

Ich küßte ſie nur ein Mal 
Auf ihren rothen Mund.“ 

Dann ſank Herr Ribbald nieder, 
Erſchöpft vom Blutverluſt — 
Und lehnte noch im Sterben 

Das Haupt an Gullbrun's Bruſt. 
Sie aber ſchwur ihm weinend: 

„Jungfräulich bleibt mein Leib; 
Sch will dir Treue bewahren! 
Nie werd’ ih Mannes Weib!’ 
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Die zwei Köünigsfränlein. 

Schwediſche Ballade aus: Talpj’s „Charakteriſtik der Volkslieder.“ 

Es waren zwei Königstöchterlein, 
Zwei Rofen und liebliche Yilien! 

Die waren geftohlen als fie noch Hein; 

Klar war's wohl, woher fie gefommen! 
Und als fie groß wurden und friegten Berftand, 
Da wollten fie wiſſen ihr Vaterland. 
Und die ält’fte zum jüngjten Schmweiterlein: 
„Run wollen wir gehen zum Bater heim. 

Wir mollen nehmen unſ're Saden in Acht 

Und zeitig reifen fort in der Nacht.“ 
Und als fie famen an Bater’s Thor, 
Zwei Edelknaben ftanden davor. 

„Zur Königin wollt gehen hinein, 
Fragt, ob fie braucht zwei Dienftmägblein.‘ 

„Wohl Tann ih brauden zwei Dienftmägdlein, 
Geht, Heißt fie kommen zu mir herein!” 
Die Jungfrau'n traten vor die Königin: 

Bleich warb fie und wunderbar ward ihr im Sinn. 
Und die Königin fragte die Jungfrau’n nun: 

„Was könnt ihr wohl für Arbeit thun?“ 
„Wir können wohl brauen und wir können baden, 
Und ſeid'ne und rothgold’ne Teppiche machen, 

Und mir fünnen fticdlen und können näh'n, 

Und fäumen die neuen Kleider gar ſchön.“ 
Und die Königin ließ holen den rothen Golvfchrein, 
Nahın Seide heraus und Nefteln fein; 

Gab ihnen roth Gold und Silber meiß, 
Und hieß fie weben mit Gefhid und mit Fleiß. 
Sie webten Himmel und Erde hinein, 

Und des Mondes und der Sonne Schein. 
Sie webten die Wehe mit Sternen befätt, 

Und die fhönften Rofen auf fhwarzem Beet. 
Ihre eignen Namen dazwiſchen fi wanden, 
Und die Stätte, wo die Räuber fie fanden. 
Und aus dem Webjtuhl die Webe fie nahmen, 

Hinein damit zur Königin kamen. 

„ie fah ich fürwahr ein fchöner Gewebe, 
Was wollt ihr, daß ich zum Lohn euch gebe?” 

„Wir wollen Fein’ and’re Belohnung haben, 
Als dir zu dienen nur bis zum Grabe.“ 
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d 

„Die Aelt'ſte will ich zur Schließerin wählen, 
Die Jüngſte will meinem Sohn ich vermählen.“ 

„Wohl darfſt du mich zur Schließerin wählen, 
Doch nicht die Schweſter dem Bruder vermählen.“ 
O da war Freude und großes Glück, 
Als die Eltern die Kinder nun hatten zurück! 

Ein Gemälde von der Weſtküfte Zütlands. 
Bon H. C. Anderſen, geb. 1805 in Doenſe (Fühnen) in Armlichen Verhältnifſen, 
geft. 1876 als Profefior, Conferenzrath, gu Kopenhagen. Ueberſett von 

Thomfen. 

Man ſieht nit Baum noch Buſch, und ſelbſt die Haide will nicht fort, 
Im Sande ftedet kaum ein Grashalm Hier und dort. 
Sanddünen heben fi und wechſeln immerbar, 

Rings Sciffestrümmer fteh’'n vermobert Halb und baar; 
Und vor uns liegt das Meer, das feine Grenze zeigt — 
Slatt, wie ein Spiegel Mar, fo weit das Auge reicht; 
Mit Steinen groß und Hein ift weit der Strand bedeckt, 

Gerundet alle wohl, weiß, roth und blau gefledt. 
Dort kommen Fiſcher ber, die gehen auf die Fluth, 

Ein herrliches Geflecht voll Stärke und voll Muth, 
Sie ſprachen ein Gebet, gefaltet jede Hand, 

Und ftoßen dann mit Gott die Kähne fort vom Strand. 

Die alte Mutter fteht am Strand, 

Es ift ihr Haar fo grau wie Sand. 
Sie fauget ein der Sonne Gluth — 
Und redt fi dann — das thut fo gut. 
Und wie fie auf die Wellen blidt, 

- Erglänzt das matte Aug’ entzüdt: 
Denn auf der Wogen Heimath dort 

Ein prächt'ger Segler eilet fort, — 
Der Maft und Segel ſchon verlor. — 

Es bohrt' im Grund fich feit das Rohr. 
Man hat es Todtenfchiff genannt: 

Denn fie) — — dem Blid es ſchon eutſchwand. 
Fromm fällt die Alte auf die Knie’, 

Ein Baterunfer betet fie: 
„Erbarm’ did Gott und Jeſu Chrijt! 

Laß das geſcheh'n an unſ'rer Küft’! 
Die draußen die ertrinten wohl — 
Und bier doch auch man leben fol.“ 
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Stil wie das Land der Todten das Meer liegt glatt und klar, 
Doch aus der Tiefe fteiget ein Saufen wunderbar. 

Die vielen Filcherböte, die kehren beuteſchwer; 
Am Strand mit ftarfen Rudern fie kreuzen hin und ber. 
Die Fluth erhebt fich plöglich und fteiget fonder Haft, 
Die trübe ſchwarze Woge fcheint ein Gebirge faft. 
Wohl Hundert Klafter lärmend und tofend fie erſchwoll, 
Allein zu Staub zermalmet die Brandung fie voll Grol. 
Doch leicht duch jede Brandung ſich jeder Nachen ringt, 
Steif halten fie das Ruder, voraus das Auge dringt. 
Sie fpringen in die Fluthen, zieh’'n nun das Boot heraus, 
Und ihre Weiber fchleppen ben reihen Yang nad Haus. 
Sie geh’n mit ihren Kleinen gebeuget von der Laft, 
Der finft’re Mann am Strande auf ihre Schritte paßt. 

Was ſchwimmt dort auf der Tiefe? welch’ Schweigen hier am Strand ? 
Dort fieh, ein Schiff in Nöthen! ftark treibet es an's Land. 
Gekappt ſchon find die Maften, die Brandung rafet d'ran, — 
Ein Nu — die Riefenwoge wirft es zermalmt heran. 
Doch ſchau! die Mannſchaft klammert ſich an den hohen Maft — 
Der wird auf’3 Land geichleubert, Stark von der See erfaßt. 
Sind fie befreit? — Die Welle reißt wiederum fie mit; 

Sieh, wie der Maſt dort rollet, zermalmend jedes Glied! 
Nun flürzt er in die Xiefe, und jeder Seufzer ſchweigt, 
— Bald ſchweigen Sturm und Wogen, — der Sterne Heer erfteigt. 

Bebedt mit bunten Waaren weithin das Ufer lag: 
Die Strandbewohner jubeln und feiern diejen Tag. 

Sultan Mahund. 

Bon Emil Harefirup, daniſcher Dichter. (1800—1859.) — Meberfegt von 

Bendir. 

Bor ihre Schranken ruft Geſchichte 

Gar oft jet Könige und Helden, 
D’rum hört die Mähr’, die ich berichte, 
Wie alte Sagen fie und melden. 

Wohl taufend Jahr', nachdem gefchieden 
Der Heiland aus dem Erbenleben, 

War Berliend Reich dem Ghasnewiden, 
Dem Helden Mahmud, untergeben. 
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Er unterwarf Choraſſan's Lande. 
Zwölf Mal’ im Siegeslauf, im fteten, 

Pflanzt an des Ganges heil'gem Strande 
Er auf die Fahne des Propheten. 

In feinem Zelte jet der Alte, 

Der Siegeöfefte müde, fiket; 
Der Silberbart zum Gürtel wall'te, 
Er finnt, mad wohl dem Reiche nüget. 

Dicht vor des Fürftenfiges Pfühlen 
Die Schale ftand mit Apritofen, 
Im Krug ein Trunk vom Quell, dem fühlen; 

Rings dufteten des Irans Rofen. 

Ein Sklave ftreuet Ambra:-Düfte, 
Scheudt der Infelten bunte Schwärme; 

Ein And’rer fächelt fühle Lüfte 
Und fhirmt ihn vor der Sonne Wärme. 

Firdufi’3 Schriften vor ihm liegen. — 
Er lieft, und will in Schlaf fchon fallen, 
Da fpringt er auf mit bleichen Zügen, 
Greift nah dem Dolch in Zorneswallen. 

„Wer naht vermeilen diefem Orte? 
Ein fremd’ Geſchöpf Hierher ſich waget? 
Schläft vor des Schloſſes güld'ner Pforte 
Die Wade wohl?” — Er zürnend fraget. 

„Do, lat ihn nah'n! ich jeh’, er blidet 
Hierher in Demuth und mit Hoffen. 
Wer hülfsbebürftig und bebrüdet, 

Dem fei zum Thron der Zutritt offen!’ 
Der Arme Inie’t mit bittern Klagen: 

„Lang lebe Mahmud der Geredte ! 

Herr! harte Kränkung muß ich tragen, 

Gewähre Hülfe Deinem Knechte! 
Bon Deinem Lofe, großer Sieger, 

Kommt jede Naht nach meinem Haufe 
In fpäter Stund’ ein junger Krieger, 
Und bringt in meine ftille Klaufe. 

Wirft hHöhnend vor die Thür mich Armen; 
Mein Weib, fchön wie des Gartens Rofen, 
Kann nicht entfliehen feinen Armen, 
Nicht feinem Kuß und Liebeskofen. 

Schön ift er und mit feur'gen Bliden, 
Mit rabenfhwarzem Bart und Haaren; 
Biel köſtliche Gefchmeid’ ihn ſchmücken; — 
Den Namen konnt' ich nie erfahren. 

82 
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Ich zitt're, wenn der Tag verſchwindet, 
Und muß in nied’rer Hütte jagen: 

Der Schwache nirgends Beiftand findet, 
Wirſt du ihm feinen Schuß verjagen. 

Bis Tagesanbruch weilt der Schlimme, 
Droh't mir, daß ich nicht nad) ihm ſpüre, 

Indeß ich mit ohnmächt'gem Grimme 
Mein Haar ausraufe vor der Thüre. 

D, hoher Fürft! wirft du erlauben, 
Daß ſolche Unthat er vollführet? — 
Die ftrengfte Strafe ſollt' ich glauben, 
Für ſolchen Frevel ihm gebühret.‘‘ 

„Geh' fort!’ entgegnet feinen Klagen 

Der Sultan, — „laß mich's ſchleunigſt hören, 
Sobald er wieder follte wagen 
Des Haufes Ruh' bei Nacht zu ſtören.“ 

Die Botichaft bald der Arme bradte. — 
Der FZürft, gehüllt im Mantel, fchreitet 
Hinaus mit ihm durch's Schloßthor fachte, 

Bon jenem durch die Stadt geleitet. 
Sie lenken durch die engen Gafjen, 
Im tiefen Dunkel fchnell die Schritte, 
Und durd den Koth der ſchmutz'gen Straßen 

Erreichen fie des Armen Hütte. 
„Tritt langſam, Sultan, auf die Schwelle, 

Denn niedrig nur ift meine Kammer;“ 
(Doch war jo traulich ftill die Zelle.) — 

„Schweig,” ruft der Fürft, „mit deinem Sammer! 
Mein Schwert, das ftet3 fein Ziel getroffen, 
Du fiehft, es bligt ſchon aus der Scheibe; 
Nicht fol auf künft'ge Luſt er Hoffen: 
Der Stahl bringt Hülfe deinem Leide!“ 

Im Zimmer nur ein Lämpchen brennet, 
Er löſcht es felbft, daß Nacht es werde, — 
Mit einem Hieb vom Rumpf er trennet 

Des Frevlers Haupt, — es rollt zur Erbe. 

„Jetzt“, rief er, „zündet ſchnell die Lichter, 
Denn jenen Todten will ich fehen!“ 
Er ſieh't: — Mnie’t vor den em’gen Richter 
Und dantet Gott mit heißem Flehen. 

D’rauf ließ der Fürft ſich Waller bringen, 
Und führt den Eimer fchnell zum Munde, 

Trinkt, und kann nicht den Durft bezwingen, 
In gier’gen Zügen bid zum Grunde. 
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„Wohl magft du wie verfteinert ſtehen,“ — 
(So ſpricht der Sultan zu dem Manne) — 

„Daß du mich fo haft trinken jehen, 
Dem Pferde gleich aus einer Wanne. 

Doch wiſſe, Freund! feit jener Stunde 
Hab’ ich die Augen nicht geſchloſſen, 
Als du von deiner Schmah mir Kunde 

Gebracht, nit Speiſ' und Trank genofien. 
So ungeheu’r war das Verbreden, 
Daß ich mit Recht wohl mußte wähnen, 

Daß, mer fich deſſen durft' erfrechen, 
Nur Einer fei von meinen Söhnen — 

D’rum, daß ber Vaterliebe Stimme 
Das Racheſchwert zurüd nicht Halte, 
D’rum löſcht' ich aus das Licht im Grimme, 
Daß frei des Richters Strenge malte. 

Zum Himmel heißen Dank ich jandte, 

Pries Allah’3 Huld mit Jubeltönen, 
Als einen Fremden ich erfannte: — 

Denn keiner war's von meinen Söhnen.” — 

Ximene fhreibt an den König. 
Spanife Romanze auß: „Der Eid." — Herber’s „Stimmen ber Wölter.” 

Hehnlich wartete Ximene 
In den Sälen ihres Palaſt's, 
Sehnlich harrt' ſie auf Rodrigo: 
Denn die Stunde der Entbindung 
Nah't, die grauſam-ſüße Stunde; 
Ihres Lebens, wie ſie hoffet, 

Freudenreichſter Augenblick. 

Eines Morgens (es war Sonntag) 
Meldeten ſich ihr die Schmerzen, 
Und es badet ſich in Thränen 
Ihr beſcheid'nes Angeſicht. 

Seufzend nimmt ſie ihre Feder, 
Manche, manche zarte Klage, 
Mehr als tauſend liebevolle 
Bitten ſchreibt ſie dem Gemahl; 

Den ſie wohl erweichen könnten, 
Wenn die Ehre nicht in Felſen 
Wandelte der Helden Herz. 

— 
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Nochmals nimmt fie jeht die Feder 
Und mit neuer Klag’ und Seufzen 
Schreibt fie auch an ihren König, 
An den edelften der Welt: 

„Guter, meifer, großer König, 
Eieghaft und gerecht und bieder, 

Eure Dienerin Zimene 
Klaget vor Euch, über Euch. 

Scherz nur war ed, Don Fernando, 
Eurer königlichen Laune, 
Die mir den Gemahl einft gab. 
Denn wohl wenig junge Frauen 
Waren weniger vermählet, 

Als ich bin; verzeiht, o König, 
Und allein dur Eure Schuld. 

Diefen Brief fchreib’ ich in Burgos, 
Wo mein Leben ich verwünſche, 

Und Euch aud viel Böfes will: 
Denn von den Geboten Gottes 
Welches giebt Euch recht, o König, 
Eh'genoſſen, alfo lange — 
Gie zu trennen und fo oft. 

Welches giebt Euh Macht, o König, 
Dir aus einem zarten Manne, 
Artig, liebenäwerth, bezaubernd, 

Aller Welt zum wüften Schreden 

Einen Löwen zu erzieh’'n? 
Sechs Monate, Tag’ und Nächte, 

Haltet Ihr ihn feft im Zügel, 

Und wohl faum einmal im Jahre 
Sieht er feine Gattin, mid. 

Und wie fommt er? Blutgebabdet 
Bis zu Füßen feines Pferdes; 
Wenn ib dann mit meinen Armen 
Ihn umfange, fchläft er ein; 

Träumet wie ein Wildbeſeſſ'ner, 

Schlachten, Kämpfe. Kaum noch taget 
An dem Firmamente drunten 

Der Aurora frühfter Strahl, 
Ohne mich nur anzufchauen, 

Ob ich wache oder fchlafe, 

Springt er auf. — Mit welden Thränen 

Großer Gott, empfing ich ihn! 
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Vater wollt’ er mir und Alles, 
Bater und Gemahl mir fein! 
Alles fehlet der Verlaſſ'nen 
Jetzo, Bater und Gemahl. 

Thut ihr dies, um ihn zu ehren, 
König, def bedarf er nicht. 

Längſt war er der Vielberühmte; 
Ch’ am Kinn der Bart ihm fproßte 

Waren Könige der Mauren 
Fünf ihm ſchon Gefangene. 

Königliher Herr, den legten 
Augenblid erwart’ ich bald; 
Bald wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürdte fait die Thränen, 
Die dem Vater ich vergoflen, 
Schadeten vielleiht dem Kinde, 
Das an meinem Herzen fchläft. 

Guter König, alfo fchreibet 
Mir in Eures Herzens Sprade, 

Wollt Ihr den Gemahl mir jenden? 
Dder wollt Ihr, daß die Gattin 

Eures ehrenvollften Feldherrn 
Ihm den Erftgebor'nen bringe, 
Eine Waife, vaterlos?“ 

Nachſchrift. 

„Und noch Eins, o guter König, 

Werfet meinen Brief in's Feuer, 
Daß nicht Eurer Höfling' Einer 
Ihn belache! denkt daran. 

Und auch daran, Don Fernando, 
Daß, ftatt meines Eh'gemahles, 
Mir nur ſeine alte Mutter 
Blieb, die mir zur Seite ſchläft.“ 

Antwort des Königs au Fimene. 
Spaniſche Romanze aus: „Der Gid." — Herder’s „Stimmen ber Völker.” 

Ben Uhr war's am frühen Morgen, 
Als der König feinen Schreiber 
Nief, und forderte Papier. 
Mit vier Punkten und dem Zuge 
Paraphirt er Kreuz und Namen, 

Und aljo antwortet er: 
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„Edle, ſittſame Ximene, 

Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Meine Hochachtung und Gunſt! 

Ihr beklagt um den Gemahl Euch 

Gegen mich, Donna Ximene; 
Wenn ich ihn zum Nachtheil Eurer, 
Mir zur Luſt zurückbehielte, 
Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heidenkriege, 

Die auf meinen Grenzen ſtürmen, 

Ihn rückhalten, iſt es meine, 

Oder iſt es ſeine Schuld? 
Daß er nicht in Euren Armen 

Stets geſchlafen, dies beweiſet, 

Edle Donna, Euer Brief. 

Alſo glaub' ich auch der Furcht nicht, 
Daß Ihr einen vaterloſen 
Säugling in dem Schooße tragt. 

Drängt ihn nicht zurück zu kommen, 
Euren Eh'gemahl; er hörte, 
Auch an Eurer Seite hört' er 
Mit Unluſt die Kriegsſchalmei. 
Und wenn er nicht Feldherr wäre, 

Saget mir, was wär't Ihr Beide? — 
Edelmann und Edelfrau! — 

Hat er Könige der Mauren, 

Fünf als Jüngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er hätte deren 
Fünfmal fünf; denn um ſo minder 
Hätte Feinde jetzt mein Reich. 

Kann er alſo nicht, Ximene, 

Bei Euch fein im Augenblide — 
Wo Yhr ihn jo ſehnlich wünfcht, 
So erlaubt mir, eble Mutter, 
Daß ich feinen Platz vertrete: 
Denn ich glaub’ eg, nur der König 
Sit für ihn des Pilates werth. 

Euren Brief ſollt' ich verbrennen. 
Sehen follen ihn die Lacher 
Meines Hofes, tief beſchämt. 
Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
Beichne ich ihn zum Contralte, 
Und verbinde mid, Kimene: 
Iſt's ein Sohn, den Ihr gebäret, 
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Geb’ ich Zelter ihm und Degen, 
Mit zweitaufend Maravedis, 
Ihm, dem Ritter, zum Gefchent. 

Iſt es eine Tochter, ſetz' ich 

Vierzig Mark an gutem Silber, 
Bom Geburtstag an, ihr aus. 

Und fo lebet wohl, Kimene! 

In der Stunde Eurer Schmerzen 
Helf' Euch die hülfreiche Mutter, 
Aller Himmel Königin!” 

Nachſchrift. 

„Eben kommt, ich hör' ihn kommen, 
Euer ernſter, lauter Feldherr, 

Mir die Lektion zu leſen, 
Daß ich nicht zu Felde bin.“ 

Don Alonſe der Geirene. 

Aus den Boltöliedern der Spanier, von E. Beibel, ©. 185. 

Don Alonſo Perez Gusman 
Traurig figet er am Mahl; 

Schmecket ihm der Wein wie Galle, 
Rührt die Speifen er nicht an. 
Denn ein Brief war von den Mohren 
Ihm geſchoſſen in die Stadt: 

„Uebergebt die Stadt Tarifa, 

Uebergebt fie, edler Graf, 

Denn im Treffen auf dem Meere 
Fiel dein Sohn in unf’re Hand. 

Wenn du und die Thore öffneft, 
Laſſen wir ihn frei alsbald, 
Geben ihm zu feinem Leben 
Noh ein Roß von feiner Art; 

Purpurn follen fein die Deden, 
Und von Golde der Beſchlag, 
Und der Zaum von Silherglödchen, 

Daß es klingt bei Schritt und Trab; 
Aber giebft du uns die Stabt nicht, 
Schlagen wir das Haupt ihm ab.” 
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Auf die Mauer ging Alonfo, 

Sah Hinunter in das Thal; 
Bor das Zelt des Mohrenhauptmanns 
Führten feinen Sohn fie da. 

Ketten trug er an den Händen, 

Ketten trug er um den Hals, 
Und der Bart bing auf die Bruft ihm 
Nieder von der langen Haft. 

Als Alonjo dies gemahrte — 
Wohl vernehmet, mas er fprad: 
„Zöptet meinen Sohn, ihr Mohren, 

Lieber ſchlagt das Haupt ihm ab, 
Ch’ daß ih an meinem König 
Uebe ſchmählichen Verrath!“ 

Als er dieſes Wort geſprochen, 
Warf er ſelbſt ſein Schwert hinab, 
Daß ſie mit der eignen Klinge 
Führen möchten jenen Schlag. 
Wuth erfaßte da die Mohren, 
Daß ſie ſolchen Muth erſah'n, 
Und den edlen Jüngling trafen 
Mit dem Schwert ſie dergeſtalt, 

Daß das Haupt von ſeinen Schultern 
Rollte blutig in den Sand. 

Von dem Tag ward Don Alonſo 
Der „Getreue“ zubenannt. — 
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Mutergang der Stadt 35. *) 

Bretonifched Volkslied. 

Ueberfegt von Morig Hartmann und Ludwig Pfau. 

L 

Haft Du vernommen, wohl vernommen, 
Wie zu dem Könige von Is 
Der Mann ſprach, der von Gott gefommen? 

„Verbann die Liebe aus dem Herzen, 
Nicht gieb dich Hin der tollen Luft; 
Denn nach der Freude kommen Schmerzen. 

Wer Fiſch' verzehrt, ihr Praſſerzungen! 
Wird werden von dem Filch verzehrt, 
Und wer verichlingt, der wird verfchlungen. 

Der Wein trinkt aus dem Gold, dem Haren, 
Wird Waljer trinken wie ein Filch, 

Und wer nicht weiß, der wird erfahren!” 

I. 

Der König Gradlon rief im Saale: 
„Ein wenig Schlummer thut mir noth — 
Ihr Trinkgefelen — nad dem Mahle.“ 

Ihr möget ſchlafen wenn es taget, 
Bermweilt bei ung die Nacht hindurch; 
Do thut, was euch zumeift behaget.“ 

Da ſprach der Buhle zu der holden 
Dahüt, der Königstochter, leiſ': 
„Du Süße!“ „und der Schlüfjel golden?” 

„Den gold'nen Schlüfjel will ich holen, 
Der Brunnen foll geöffnet fein; 
Es wird gejcheh'n, wie du befohlen.“ 

* Um das Jahr 440 flanb in ber Bretagne eine Stabt, genannt Keris ober 
die Stadt Is, welche Heutzutage verſchwunden if. Bu berfelben KHeit 
regierte daſelbſt ein König Grablon, und fand in Verbindung mit einem 
heiligen Manne, Ramens Gmwenole, bem Gtifter und erften Abte bes 
erfien bretoniihen Kloflerd. Späteren Nachrichten zufolge foR König 
Grablon den Wein In der Bretagne eingeführt baben. Die Sage bed 
Untergangs der Stadt 38 {ft übrigens vom höchſten Alter und iR den 
Gelten Sambriend und Irlands gleichfalls bekannt. 
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IH. 

Es war ein Wunder, da den alten 

Entichlaf’nen König anzuſchau'n, 

Gehüllt in feines Burpurs Falten. 
Wie er da lag auf feinem Bette, 

Um feine Schultern Haar wie Schnee, 
Und um den Hals die gold'ne Kette. 

Ein Lauſcher hätte da gejehen, 
Barfuß die Schöne weiße Maid 
Und leife in die Kammer gehen, 

Und an das Bett des Königs fchleichen, 

Sich neigen und den Schlüffel facht 
Vom Halfe nehmen und entweichen. 

IV. 

Der König ſchläft und ſchläft, da dringet 
Gefchrei herauf: „Der Brunnen fhmillt, 
Der Brunnen, ber die Stadt verjchlinget. 

Wach’ auf, Herr König, und entweiche! 

Schwing’ did zu Roß und fliehe fchnell, 

Das Meer fhmwillt an und bricht die Deiche. 
Verfluht die Maid’ die toll von Lüften 

Das Brunnenthor der Stadt von 3 
Aufthat und brach die Wehr der Küften!“‘ 

V. 

Du Jägersmann, du ſollſt mir ſagen: 
Sah'ſt du wohl Gradlon's wildes Roß, 

Sah'ft du's durch dieſe Thäler jagen? 

„Nicht ſah ich's kommen durch die Föhren, 

Doch durch die Nacht: Trip, trap! trip, trap! 
Hab' ich's wie Feuer brauſen hören.“ 

Du Fiſcher, ſah'ſt du an den Fluthen 

Die Meermaid ſtehen, die ihr Haar, 
Ihr gold'nes, kämmt in Mittagsgluthen? 

„Ich ſah ſie wohl und konnte lauſchen 

Dem Lied der ſchönen weißen Maid, 

Es war ſo trüb', wie Wellen rauſchen.“ 
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Das fied vom Hemde. ”) 
Bebichtet von Thomas Hood, geb. 1798 in Lonbon, geft. 1845. — Aus bem 

Englifhen von Ferd. Freiligrath. 

Mir Fingern mager und müd', 
Mit Augen ſchwer und roth, 
In ſchlechten Hadern ſaß ein Weib, 

Nähend für's liebe Brot. 

Stich! Stih! Stich! 
Aufſah' ſie wirr und fremde; 
In Hunger und Armuth flehentlich 

Sang ſie das Lied vom Hemde. — 

„Schaffen! Schaffen! Schaffen! 

Sobald der Haushahn wach! 

Und Schaffen — Schaffen — Schaffen — 
Bis die Sterne glüh'n durch's Dach! 
O, lieber Sklavin ſein 
Bei Türken und bei Heiden, 
Wo das Weib keine Seele zu retten hat — 
Als ſo bei Chriſten leiden! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis das Hirn beginnt zu rollen! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen, 
Bis die Augen ſpringen wollen! 
Saum und Zwickel und Band, 

Band und Zwickel und Saum, — 

Dann über den Knöpfen fchlaf’ ich ein 
Und nähe fie fort im Traum. 

D Männer, denen Gott 

Weib, Mutter, Schweſtern gegeben: 
Nicht Linnen iſt's, was ihr verfchleißt, 
Nein, warmes Menfchenleben! 

Std! Stih! Stich! 
Das ift der Armut Fluch: 
Mit doppeltem Faden näh’ ic) Hemd, 
Ja, Hemd und Leichentud. 

Doch was red’ ich nur vom Tod, 

Dem Sinodhenmanne? — Ha! 

Kaum fürdt’ ich feine Schredgeitalt, 
Sie gleiht meiner eignen ja! 

*, Als biefed Gedicht zum erfien Male in London in ber Deffentlichleit er» 
fSten (es wurde von allen Blättern fofort nachgedruckt), madte eb ein 
derartig peinlichet Auffehen, daß fih Tofort Comitss bildeten, um wirkſam 
die traurige Lage der armen Näharbeiterinnen zu milbern. 
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Sie gleicht mir, weil ich fafte, 
Weil ih lange nicht geruht. 
D Gott, daß Brot fo theuer ift — 
Und fo mwohlfeil Fleifh und Blut! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen! 
Und der Lohn? Ein Waſſerhumpen, 
Eine Krufte Brot, ein Bett von Stroh, 

Dort das morihe Dad) und — Lumpen! 
Ein alter Tiſch, ein zerbroch'ner Stuhl, 
Sonft nichts auf Gottes Welt! 

Eine Wand jo bar — 's ift ein Troft fogar, 
Wenn mein Schatten nur drauf fällt. 

Schaffen — Schaffen — Schaffen — 
Vom Früh: zum Nachtgeläut'! 
Schaffen — Schaffen — Schaffen, 

Wie zur Straf’ gefang’ne Leut’. 
Band und Zwidel und Saum, 
Saum und Zwidel und Banb, 

Bis vom ewigen Büden mir ſchwindlich wird, 
Bis dad Hirn mir ftarrt und die Hand! 

Schaffen — Schaffen — Schaffen 
Bei Decembernebel fahl, 
Und Schaffen — Schaffen — Schaffen 
Sn des Lenzes jonnigem Strahl, — 
Wenn zwitihernd ſich an's Dad 
Die erfte Schwalbe Hammert, 

Sich fonnt und Frühlingslieder fingt, 
Daß das Herz mir zudt und jammert. 

D, draußen nur zu fein, 
Wo Biol’ und PBriemel fprießen, 
Den Himmel über mir 

Und das Gras zu meinen Füßen! 
Zu fühlen, wie vordem, 
Ad eine Stunde nur, 

Eh’ noch es hieß: Ein Mittagsmahl 
Für ein Wandeln auf der Flur! 

Ad ja, nur eine Friſt, 

Wie kurz auch — nicht zur Freude! 
Nein, auszumeinen mich einmal 
So recht in meinem Leibe! 

Doch zurüd, ihr meine Thränen! 
Zurüd tief in's Gehirn! 
Ihr käm't mir fhön! netztet beim Näh'n 
Mir Radeln nur und Zwirn!“ — 
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Mit Fingern mager und müd', 
Mit Augen fhwer und roth, 

In fchlechten Habern faß ein Weib, 
Nähend für's liebe Brot. 

Stih! Stih! Stich! 
Auffeh fie wire und fremde: 
In Hunger und Armuth flehentlid — 

(O, ſchwäng' es laut zu den Reichen fi!) 

Sang fie Dies Lied vom Hemde. 

Das rothe ſied. 
Gedichtet von Karl Bed, deutſch-ungariſcher Dihter, geb. I. Mat 1817 im 

bem ungariichen Marktfieden Baja. — Aus: „Ungarifhe Melodieen.* 

Hechs heißblutige Hengſte toſen 
Ueber die Haide von Debreczin, 
Sitzt ein Herzog der Franzoſen 
Stolz im gold'nen Wagen d'rin. 

Träumt, auf's Haupt die Krone zu heben, 
Flammt ſein Antlitz lichterloh; 
Von der Heimath muthigen Reben 
Träumt der Herzog von Bordeaux. 

Nah'ten die Wolken trüb' und trüber, 
Jagen die Hengſte, ſtiebt der Sand, 

Jagen an einer Schenke vorüber, 

Einſam ſtehend im Haideland. 
Aus dem Gehöft mit flatternder Mähne 

Stürzen Zigeuner mit Weib und Kind 
„Herr! du hoher! nimmer wähne, 
Daß wir Räuber und Mörder find. 

Redlich find wir, fromme Chriften, 
Bon den Händen in den Mund 

Leben wir, arm und ftill und niften 
Heimathlos auf frembem Grund. 

Herre, befiehl, das Inftrumente 
Jauchzt dir ein Lied mit Macht und Pracht, 
Das ein trogiger fremder Stubente 
Pfiff auf der Haide bei Nebel und Nacht. 

Freudvoll und leidvoll bat er gepfiffen; 
Herre, wir haben die Melodie 
Flugs auf den Saiten nachgegriffen, 
Roten lernt der Zigeuner nie. 
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War uns fo bang’ an jenem Abend, 
Jeſus! und Niemand wußte warur:? 

Geifter, feine Ruhe babend, 
Schliden um unfere Streu herum. 

Wünſchten der Nacht des Adlers Schwingen, 

Wünſchten mit Schmerzen den Sonntag ber, 
Da mir wollten das Liedlein fingen, 

Hochroth, Ihön, wie feines mehr. 
Da wir's fpielten frifh in der Schenke, 

Hat der Wirth mit den Gäften gezedht, 
Raſcher ftieg in's Gehirn das Getränte 
Und ein Herre fchien der Knecht.“ — 

Gnädig blidt er und nidt und winket, 
Und fie geigen mit mädhtigem Zug — 
Und er zittert, die Thräne blinket, 
Tonlos ruft er: „Genug — genug!“ 

Und er fchleudert die Münzen zur Erbe 
Und es greifen die Rappen aus. — 

Schaut die Bande mit banger Gebärbe, 
Fliegen und fchminden bag goldene Haus. — 

Was ihn fehmerzt, wer Tann es willen, 
Was ein fchönes Lieb verbricht? 

Daß es ein Fürftenherz zerrifien, 
Ahnen die Findlichen Seelen nicht! 

Daß es den Ahn vom herrlichen Throne, 
Freiheit prebigend, trug zum Schaffot; 
Daß es dem Ahn die theure Krone 

- Niebergemettert, ein Blik von Gott; 
Daß er felber ein flüchtiger König — 

Gelft ihm: „Allons enfants!* in’s Ohr, 
Singt auf den Haiden, unkentönig 
hm des Zigeuners Geige vor. — 

Sechs heißblutige Hengfte tofen 
Meder die Haide von Debreczin, 
Sigt ein Herzog der Franzofen 
Traurig im gold’nen Wagen drin. 
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Ber Szekler Landtag. 

Bon Adalbert von Ghamiffo. 

Ich will mich für das Factum nicht verbürgen, 
Ich trag' es vor, wie ich's geſchrieben fand; 
Schlag't die Geſchichte nach von Siebenbürgen. — 

Als einſt der Sichel reif der Weizen ſtand 
In der Geſpannſchaft Szekl, da kam ein Regen, 
Wovor des Landmanns ſchönfte Hoffnung ſchwand. 

Es wollte nicht der böſe Weſt ſich legen, 
Es regnete der Regen alle Tage, 
Und auf dem Feld verdarb der Gottesſegen. 

Gehört des Volkes laut erhob'ne Klage, 
Gefiel es einen Landtag auszuſchreiben, 
Um Rath zu halten über dieſe Plage. 

Die Landesboten ließen ſich nicht treiben, 
Sie kamen gern, entſchloſſen gut zu tagen, 
Und Satzungen und Bräuchen treu zu bleiben. 

Da wurde denn, nach bräuchlichen Gelagen 
Der Tag eröffnet, und mit Ernſt und Kraft 
Der Fall dem Landesmarſchall vorgetragen: 

„Und nun, hochmögende Genoſſenſchaft, 
Weis Einer Rath? Wer ift es, der zur Stunde 

Die Ernte troden in die Scheune fchafft?“ 
Es herrſchte tiefes Schweigen in der Runde, 

Doch nahm zulegt das Wort ein würd’ger Greife 
Und Sprach gewichtig mit berebtem Munde: 

„Der Fall ift ernſt; mit Nichten wär’ es weife, 
Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen; 
Wir handeln nicht unüberlegter Weife. 

D'rum ift mein Antrag, ohne vorzufchweifen: 
Laßt und auf nächſten Samftag uns vertagen; 
Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen.” 

Beichloffen ward, worauf er angetragen. 

Die Frift verftrih bei ew'gen Regenfchauern, 
Hinbrüten dD’rauf und bräuchlichen Gelagen. 

Der Samftag fam und fah diefelben Mauern 
Unfafjen noch des Landes Rath und Hort, 
Und ſah den leid’gen Regen ewig dauern. 

Der Landesmarſchall ſprach ein ernites Wort: 
„Hochmögende, nun thut nad eurer Pflicht; 

Ihr ſeh't, Der Regen regnet ewig fort. 
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Wer ift es, der das Wort ber Weisheit fpricht? 

Wer bringt in unf’res Sinnens düſt're Nacht 
Das lang’ erwartete, begehrte Licht? 

Zur That! ihr Habt erwogen und bebadit. 
Ich wende mic) zuerft an diefen Alten, 
Deß Scharffinn einmal ſchon ung Troft gebradt: 

Chrwürb’ger Greis, Taf beine Weisheit walten.” 

Der ftand und fprad: „Ich bin ein alter Mann, 
Ich will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 

Wir ſeh'n es vierzehn Tage noch mit an, 
Und bat der Regen dann nicht aufgehört, 
Gut! regn' es dann, fo lang’ es will und kann.“ 

Er ſchwieg; es Ichwiegen, die das Wort gehört 
Noch eine Weile ftaunend, dann erſcholl 
Des Beifall Jubel-Nachklang ungeftört. 

Einftimmig, heißt es in dem Protocol, 
Einftimmig ward der Rathſchluß angenommen, 

Der nun Gefegestraft behalten Toll. 
So ſchloß ein Szeller-Zandtag, ber zum Frommen 

Des Landes Weiferes vieleicht gerathen, 

Als mander, deflen Preis auf uns gelommen. 
So wie die Väter ftolz auf ihre Thaten 
Nah bräudlichen Gelagen heimgefehrt, 
Erſchien die Sonne, trodnete die Saaten, 

Und ſchwankten heim die Wagen goldbeſchwert. — 

Heinrich der Vogler. 
Bon Johann Nepomuk Vogl, geb. 1802 zu Wien, gefl. 1868. 

Herr Heinrich ſitzt am Vogelheerd 
Recht froh und wohlgemuth; 
Aus tauſend Perlen blinkt und blitzt 
Der Morgenröthe Gluth. 

In Wieſ' und Feld und Wald und Au — 
Horch, welch' ein ſüßer Schall! 
Der Lerche Sang, der Wachtel Schlag, 
Die ſüße Nachtigall! 

Herr Heinrich ſchaut ſo fröhlich drein: 
„Wie ſchön iſt heut’ die Welt! 

Was gilt’3? heut’ giebt’3 ’nen guten Fang!“ 
Er lugt zum Himmelszelt. 
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Er lauft und ftreicht fih von der Stirn 
Das blondgelodte Haar; 
„Ei Doch! mas fprengt denn bort herauf 
Für eine Reiterſchaar?“ 

Der Staub wallt auf, der Huffchlag dröhnt, 
Es naht der Waffen Klang; 
„Daß Gott! die Herr'n verderben mir 
Den ganzen Bogelfang.“ 

„Ei nun! was giebt’3?" — Es hält der Troß 
Vor'm Herzog plötzlich an; 
Herr Heinrich tritt Hervor und ſpricht: 
„Wen fuht Ihr da, fagt an?“ 

Da ſchwenken fie die Fähnlein bunt 
Und jauchzen: „Unſern Herrn! — 
Hoch lebe Kaifer Heinrih! — Hoch 

Des Sachſenlandes Stern!‘ 
Dies rufend, knie'n fie vor ihn Hin 

Und buldigen ihm ftill, 
Und rufen, als er ftaunend fragt: 
„'s ift deutſchen Reiches Will'!“ 

Da blickt Herr Heinrich tief bewegt 
Hinauf zum Himmelszelt: 

„Du gabſt mir einen guten Fang! — 
Herr Gott, wie dir's gefällt.“ 

die Quarterena. 

Gedichtet von Henry Wadsworth Longfellow (einem der hervorragendften 

Dichter Amerita’s), geb. 1807 in Portland (Maine). — In's Deutſche überfegt 

von Hermann Sarry3. 

In breiter Bucht Tag ankerfeſt 
Das Schiff des Sklavenherrn, 

Und wartete auf frifchen Weft 
Und auf den Abendftern. 

Die Mannfchaft ſah in träger Ruh’ 
Vom ftillen Küſtenſtrich 

Dem grauen Alligator zu, 
Wie er die Bucht durchſchlich. 

Der Wind umhauchte ſie ſo ſüß, 
So blüthenduftgeſchwellt, 

Wie Säuſeln aus dem Paradies 
Die ſündenvolle Welt. 

88 
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Der Pflanzer im Gezelt von Bajt 
Saß raudend da, und fann, 

Der Sklavenhändler hielt gefaßt 
Die Thür, — die Beit verrann. 

Er ſprach: „In der Lagune ruht 
Mein Schiff noch anterfeft, 

Ih warte nur auf Abendfluth, 
Auf Mond und guten Weſt.“ 

Daneben, laufend vorgebeugt, 

Stand ſchüchtern und verzagt, 
Von Furcht und Neugier aufgefcheucht 

Die Quarteronenmagd. 
Mit Augen, wie des Falten, fcheu, 

Trug Arm und Naden baar, 

Um’3 bunte Rödlein mwallte frei 

Ihr langes Rabenhaar. 

Um ihre Lippen fpielte mild 
Ein Lächeln, keuſch und rein, 

Die um den Mund am Heil’genbilb 
Im Kathedralenfchrein. 

„Der Boden ſchlecht, die Farm ſchon alt,” — 
Der Pflanzer fprah’3 — und ſann — 

Sah bald den Stlavenpreis und bald 
Die Sklaventochter an. 

Hand noch im Herzen nit den Muth 
Zu fo verwünſchtem Gold; 

Ihn mahnte, Blut von feinem Blut 
Sei's, was die Magd durchrollt. 

Die Gier fo groß, das Herz fo feig — 
Er nahm den blanten Preis. 

Da ward das Mädchen todtenbleich, 
Kalt ihre Hanb wie Eis. 

Der Sklavenhänbler zog fie ein, 
Er zog fie an der Hand, 

Ihm Sklavin, Buhlerin zu fein 

Sm fernen, fremden Land. 
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Der Reiter uud Der SKodenfer. 
Gebiätet von Buftav Schwab, geb. 1792 zu Stuttgart, geſt. Dalelbft ald Ober⸗ 

confiftorialrath, 1850. — Aus deſſen „Gedichten.“ Cotta. 

Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld flimmert der Sonne Strahl. 

Er trabet im Schweiß durch den Falten Schnee, 
Er will noch heut’ an den Bodenfee; 
Noch Heut’ mit dem Pferd in den fihern Kahn, 

Wil drüben landen vor Naht noch an. 
Auf ſchlimmem Weg über Dorn und Stein 
Er brauft auf rüftigem Roß feldein. 
Aus den Bergen heraus, in's ebene Land, 
Da fieht er den Schnee ſich dehnen wie Sand. 
Weit hinter ihm fehwinden ihm Dorf und Stadt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wird glatt. 
In weiter Fläche fein Bühl, fein Haus, 

Die Bäume gingen, die Felfen aus. 
So fliegt er hin eine Meil’ und zwei, 
Er bört in den Lüften der Schneegans Schrei. 

Es flattert das Waflerhuhn empor, 
Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr; 

Keinen Wandersmann fein Auge fhaut, 
Der ihm den rechten Pfad vertraut. 
Fort geht’3, wie auf Sammt, auf dem weichen Schnee. 
Dann raujht das Waller, wann glänzt der See? 
Da bricht der Abend, der frühe, herein; 

Bon Lichtern blinket ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel fih Baum an Baum, 
Und Hügel fchließen den meiten Raum. 
Er jpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 

Dem Rofje giebt er den fharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 

Und es winkt im Dorf ihm der warme Heerb. 

„Willkommen am Fenſter, Mägbelein, 

An den See, an den See, wie weit mag’3 fein?” 
Die Maid, fte ftaunet den Reiter an: 
„Der See liegt Hinter dir und der Kahn; 
Und deckt' ihn die Rinde mit Eis nicht zu, 
Ich ſpräch', aus dem Nachen ftiegeft du.“ 
Der Fremde ſchaudert, er athmet ſchwer: 
„Dort hinten die Eb'ne, die ritt ich her!“ 

Da recket die Magd die Arm' in die Höh'; 
„Herr Gott! ſo ritteſt du über den See: 

33* 
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An den Schlund, an die Tiefe bodenlos, 

Hat gepocht des rafenden Hufes Stoß! 
Und unter dir zümten die Waller nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? 
Und du marbft nicht die Speife der ftummen Brut, 

Der bungrigen Hecht' in der Talten Fluth?“ 
Sie rufet das Dorf herbei zu der Mähr, 
Es ſtellen die Knaben fih um ihn ber; 
Die Mütter, die Greife verfammeln ſich: 

„Glückſeliger Mann, ja, fegne du did! 
Herein zum Dfen, zum dampfenden Tifch, 

Brich mit uns das Brot und if vom Fiſch!“ 

Der Neiter erftarret auf feinem Pferd, 
Er bat nur das erfte Wort gehört. 
Es ftodet fein Herz, es fträubt fi) fein Haar, 
Dicht Hinter ihm grinft noch die graufe Gefahr. 
Es fiehet fein Blick nur den gräßliden Schlund, 
Sein Geift verfintt in den ſchwarzen Grund. 
Sm Ohr ihm donnert’3 wie krachend Eis, 

Wie die Well’ umriefelt ihn kalter Schweiß. 
Da jeufzt er, da fintt er vom Roß herab, 

Da wird ihm am Ufer ein trodenes Grab. 

Die Eithenſaat. 
Gedichtet von Karl Simrod, geb. 1802. Profeflor an ber Untiverfität Bonn. 

Aus deſſen „Gedichten.“ Leipzig. 

Die waren die Mönche von Dünnwald fo Aug! 
Sie ſuchten in den Briefen und fanden genug; 
In alter Pergamente gebräunter Schrift 
Laſen fie von mandier blödenden Trift. 

Sie zeigten auch dem Junker zu Schlebuſch eins, 
Im krauſen Stile guten Kirchenlateins: 

Des Klofters feien, wie da gefchrieben ftand, 
Wohl Hundert Morgen von des unters Land. 

Das begriff der fchlichte, bied're Junker ſchwer: 
Was er beſeſſen von Urvätern her, 
Worauf er geerntet jo lang’ und viel, 
Wie der Ader plötzlich dem Klofter verfiel. 

Der Prior brachte den Handel vor Gericht; 
Da mußten ſich die Schöffen zu rathen nicht. 
Der Schultheiß dingte fo manche Tagefahrt; 
Der Bermwidelung wurde kein Ende gewahrt. 
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Zugleich der Junker übeln Muth gewann, 

Als ihm die Mönche drohten mit Acht und Bann. 
Dan fhürt ihm von der Kanzel die Hölle fo Heiß; 
Er dacht', ih will bezahlen das Lügengefchmeiß. 

„Wohlan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 

Ihr follt befigen, was niemala Euer war; 
Doch weil ich ungezwungen Euch Abſtand that, 
Sei mir bemilligt noch eine letzte Saat.“ 

Da ſchmunzelten die Brüder und fehlugen ein. 

Den Bergleich verbrieften die Schöffen fein: 
Ihn beftärkten beibe mit heil’gem Schwur, 
Jedweder zufrieden dann nad) Haufe fuhr. 

Das währte von Weihnachten bis Hagelzeit: 
Da pflegen die Gläub’gen noch jetzt weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne die Felder zu umgeh’n, 
Den Himmel um Gebeihen der Saaten zu fleh'n. 

Als fie nun kamen an das ftreitige Feld, 

Das im Herbft der Junker zulegt beftellt, 
Wohl haben die Mönche neugierig” hingefchaut, 
Was doch auf ihrem Ader für Frucht fei gebaut? 

Zartgrüne Blättchen, buchtig ausgefchweift: 
Was iſt's, das der Ernte hier entgegenreift? 
Es ift nit Kom, noch Weizen — o Schmad, in der That! — 
Wie find wir betrogen, — es ift Eichelſaat! 

„Uns wird fein Zahn mehr ſchmerzen, wenn man fie mäh't, 
Ein Fuchs iſt der Junker, das ſeh'n wir jetzt zu ſpät. 
Was Hilft ung, zu verfchreien den häßlichen Streich? 

Zu deutlich redet ber unfelige Bergleih!" — 
Aber Iuftig wuchſen die Eichen empor, 

Bald Inallte dort im Grünen des Junkers Rohr; 
Noch fah er zur Lohe fchälen manchen Schaft, 
Er trant fih noch Stärkung aus braunem Eichelfaft. 

Als aber weiter ftürmte die Zeit im Saus, 

Die Wipfel fchauten über das Klofterhaus. 
Da ſah'n fie grüne Gräber, mo längft in Ruh’ 
Abt und Prior fehliefen und die Mönche dazu. 

Und Höher hob fi) der folge Eichenforft; 
Und als die grüne Rinde verkruftend borft, 
Da fchüttelten die Kronen ihr herbftli Laub 
Auf des Klofters Mauern in Schutt und Staub. 
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Inca Sigusrelli. 

Bon Graf Auguft von Platen, geb. 1796 In Ansbach, geft. 1885 in Syrakus. 

Die Abendſtille kam herbei, 
Der Meifter folgt dem allgemeinen Triebe; 
Berlaflend feine Staffelei, 
Blidt er fein Bild noch einmal an mit Liebe. 

Da pocht e8 vol Tumult am Haus 
Und ehe Luca fähig ift zu fragen, 
Auft einer feiner Schüler aus: 

Dein einz’ger Sohn, o Meifter, ift erichlagen. 
In voller Blüthe fank dahin 

Der ſchönſte Süngling, den die Welt erblidte: 
Es war die Schönheit fein Ruin, 

Die oft in Liebeshändel ihn verftridte. 
Bor eines Nebenbuhlers Kraft 

Sankt er zu Boden, faft in unf’rer Mitte; 

Ihn trägt bereit3 die Brüberfchaft 
Zur Tobdtenfirche, wie es heiſcht die Sitte. 

Und Luca fpridt: o mein Geſchick! 

So lebt’ ich denn, fo ftrebt’ ih denn vergebens? 
Zu nidte madt ein Augenblid 
Die ganze Folge meines reinen Lebens! 

Was Half es, daß in Farb’ und Licht 
Als Meifter ich Cortona's Boll entzüdte, — 
Mit meinem jüngften Weltgericht 
Drvieto’3 hohe Tempelhallen ſchmückte? 

Nicht Ruhm und nicht der Menfchen Gunft 
Beihühte mich, und nicht des Geiftes Feuer: 
Nun ruf’ ich erft, geliebte Kunft, 

Run ruf ich dich, du warft mir nie fo theuer! 
Er ſpricht's, und feinen Schmerz verräth 

Kein and’res Wort. Raſch eilt er zur Kapelle, 
Indem er noch das Malgeräth 

Den Schülern reicht, und diefe folgen fchnelle. 
Zur Kirche tritt der Greis hinein, 
Wo feine Bilder ihm entgegentreten, 
Und bei der ew’gen Zampe Schein 
Sieht er den Sohn, um den die Mönche beten. 

Nicht Hagt er, oder ftöhnt und fchreit, 

Kein Seufzer wird zum leeren Spiel des Windes; 
Er jegt ſich Hin und konterfeit 

Den ſchönen Leib des vielgeliebten Kindes. 
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Und als er ihn fo Zug für Zug 

Gebilvet, fpricht er gegen feine Knaben: 
Der Morgen graut, es ift genug, 
Die Priefter mögen meinen Sohn begraben. 

Mein altes Roß. 

Aus den Gedichten bon Morig Graf von Strahmwig. (Web. 1822, geft. 1847.) 

Mein altes Roß, 
Mein Spielgenoß, 
Was ftehft du mich wiehernd an? 
Deine Sehne, wie lahm, 

Meine Seele, wie zahm, 

Mir reiten nicht mehr binden! 
Du fchüttelft dein Haupt, 

Deine Nüfter ſchnaubt! 
Ich glaube, du träumft, Ramerad: 
Wir fliegen zufamm’ 
Ueber'n Bergestamm, 
Den alten geliebten Pfad. 

Ein knarrendes Thor, 
Du ſcharr'ſt davor, 

Deine Ihäumende Stange tropft! 

Ein raufhend Gewand, 
Eine meiße Hand, 

Die den funkelnden Hals dir Hopft! 
Es ftäubt der Kies, 

Schlaf ſüß, ſchlaf' ſüß, — 
Und hinaus in die blauende Nacht! 
Auf thauigem Rain 
Im Mondenſchein, 

Dahin mit Macht, mit Macht! 

Verhängt den Zaum, 
Im Herzen ein Traum, 

Auf der Lippe den letzten Kuß! 

Dumpfſchallender Huf 
Und Wachtelruf, 

Und fern ein rauſchender Fluß! 
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Der Nachtwind haucht, 
Das Mondlicht taucht 
In das filderwogende Korn. 
Voll blüht der Mohn, 
Und mit ſchläf'rigem Ton 
Flüftert der Hagedorn. 

Einen legten Blick 
Zurüd, zurüd 
Auf der Liebften fchlafendes Haus! 

Mein Kamerad, 

Wie Schad’, wie Schad’, 
Das Alles, Alles ift aus! 

Mein Kamerad, 

Den geliebten Pfad, 
Den bat verweht der Schnee! 
Und das Thor verbaut 

Und verloren die Braut, 

Und mein Herz fo meh, fo weh! 

Monmonth. 
Gebichtet von Theodor Fontane. 

Es⸗ zieht ſich eine blut'ge Spur 

Durch unſer Haus von Alters; 
Meine Mutter war ſeine Buhle nur, 
Die ſchöne Lucy Walters. 

Am Abend war's, Leif’ wogte das Korn, 
Sie Füßten fi) unter der Linde, 
Eine Lerche Hang und ein Jägerhorn, — 
Ich bin ein Kind der Sünde. 

Meine Mutter hat mir oft erzählt 
Bon jenes Abends Sonne; 

Ihre Lippen ſprachen: „Ich habe gefehlt!" — 
Ihre Augen lachten vor Wonne. 

Ein Kind der Sünde, ein Stuartlind, - 

Es bligt wie Beil’ von weitem; 
Den Weg, den alle gefchritten find, 
Ich werde ihn auch befchreiten. 

Das Leben geliebt und die Krone geküßt 
Und den Frauen das Herz gegeben, 

Und den legten Kuß auf das ſchwarze Gerüft, — 
Das ift ein Stuart-Leben. 
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Das Thal des Eſpingo. 

Von Paul Heyfe. 

Gie zogen zu Berg, an den Bächen dahin, 

Maurifches Volk, reifig und ftolz. 

Auf Kampf mit den Franken ftand ihr Sinn, 
In Fähnlein ging’3 an den Bächen dahin, 
D'rin Schnee der Pyrenäen ſchmolz. 

Sn der feudten Schlucht ihre Mäntel weh'n, 

Scharf von den Höhen tönet der Wind. 

Ihre Langen droh'n, ihre Augen ſpäh'n — 
Kein baskiſcher Hut in den Klippen zu ſeh'n, 
Und die Bastenpfeile, die fliegen geſchwind. 

Sie reiten Über den ganzen Tag 
Traurigen Pfad, haftigen Ritt, 
Endlos dünkt fie der Tannenhag, 

Und das Maulthier braucht ſchon der Geißel Schlag, 
Und das ſchnaufende Roß geht müden Schritt. 

Da neigt ſich der Weg. Aus den Klüften wild 
Plötzlich geſenkt führt er zu Thal. 
Da liegt zu Füßen ein fchimmernd Bild, 
An die Berge gejchmiegt das weite Gefild; 
Falter fliegen im Sonnenftrahl. 

Der Abend wie lau, und die Wiefen, wie grün; 
Ulmengezweig wieget die Luft; 
Jasmin und gelbe Narciſſen blüh’n, 

Und die Halden entlang bie Roſen glüh’n, 
Die Näh’ und Weite ſchimmern in Duft. 

Da wird den Mauren das Herz bewegt. 
Seliger Zeit gebenfen fie, 
Wo fte Haurans ſchlanke Gazellen erlegt, 
Wo fie Märchen gelaufcht und der Liebe gepflegt 
Und die Roſen gepflüdt von Engabi. 

Und fie fteigen hinab und es Löft fich das Heer. 
Liebliche Luft ſäuſelt fie an; 
Wie in Rofenhainen um Bagdad her, 
Wo die Schwüle lindert der Hauch vom Meer, 
So haucht aus dem Grunde der See Beran. 

Ihre Hugen Sorgen — wie bald fie vergeh'n! 
Waffen und Wehr werfen fie ab. 
Ihre Sinne beraufcht wie von Wiederfeh'n; 
Sie ſchweifen umher mo die Rofen fteh'n, 
Sie tauchen zum Bad in den See hinab. 
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D Heimathwonne! die Wachen im Zelt 
Zaufchen mit Neid dem Jubel umher. 

So friedlih dünkt fie die ſchöne Welt; 

Es lockt fie hinaus in das duftige Feld, 
Und die wachen follen — fie wachen nicht mehr. 

Sie wachen nicht mehr! — Es wacht in der Nacht 

Tüde, der Nacht lauerndes Kind. 
Sie fchleicht fi) hervor aus der Waldung fact, 

Sie kriecht zu den Zelten — habt Acht, habt Acht! 

Die Bastenpfeile, die fliegen geſchwind. 
Zu fpät! Zu nah die graufe Gefahr. 

Waffen entblößt, unter Roſen roth 

Zu Boden finten fie, Schaar um Schaar. 
D jeliger Traum, der fo tüdifh war! 
O Heimathmonne, du bradtefi den Top! 

Bie Melle anf dem Meere. 1793. 

Gebihtet von Robert Brugg, Literarbiftorifer und Dichter, geb. 30. Mai 1816 

au Stettin, gef. 2. Mai 1872. 

An den Ufern der Bretagne, horch'! Welch’ nächtlich Widerhallen! 
Aus den Wellen, aus den Wogen, hör’ ich es wie Lieder fchallen, 

Und ein Glöcklein tönt herüber leife wunderfamen Klang; 

Doch das ift nit Schiffsgeläute, das ift nicht Matrofenfang. 
An den Ufern der Bretagne wohnt ein Bolt von alter Sitte, 

Kreuz und Krone, Gott und König gelten hoch in feiner Mitte; 

Doch der König ift gerichtet, und den Heiligen Altar 
Hält mit blantem Schwert umlagert eine mordgewohnte Schaar. 

„Unfern König, den geliebten, wohl! ihr Tonntet ihn uns nehmen; 
Doch des Glaubens heil’ge Flamme follt ihr nimmer uns bezähmen! 
Iſt dod Gott an allen Orten, in den Tiefen, auf den Höh’n, 

Und an allen, allen Orten hört er feiner Kinder Fleh’n.” 

„Leiſ', o leiſ'!“ der Abend dämmert. Süße Nacht, o fei willlonmen, 

D du Baljam der Geſchlag'nen, o du Schügerin der Frommen! 

„Leif, o leife! löſ't den Nahen, nehmet Angel und Geräth, 
Täufcht die Späher, täufcht die Wächter. In die Wogen zum Gebet!“ 

Flinte Ruder hör’ ich raufhen: alle kommen, Kinder, Greife, 
Mann und Weib, dem Herrn zu dienen nach der Väter frommer Weife, 
Neugeborene zu taufen, einzufegnen Ehebund, 
Friedenswort und Troft zu hören aus geweihten Prieſters Mund. 
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In der Mitte ſchwamm der Priefter, Kreuz und Hoftie in den Händen, 
Fiſcherbuben ihm zur Seite, duft’gen Weihrauch auszufpenden; 
Durd der Wellen dumpfes Murren fchallte fröhlich der CHoral, 
Klang das Glöckchen, tönten Seufzer und Gebete ohne Zahl; 

Sprad der Alte durch die Wogen über alle feinen Segen, 

Und fie freuzten und fie neigten feinem Worte fich entgegen. 
Dur der Wogen wildes Braufen fchallte muthig der Choral, 
Pfiff der Sturmmwind, ſchlug der Regen, zuckte roth des Blikes Strahl. 

„Herr, du bift ja aller Drten, auf den Waflern, wie auf Erden: 
Laß das Meer, das arg empörte, eine ſich're Kirche werben!” 
So dur des Gemwitterd Donnern tönte flehend der Choral, 
Krahen Bord und Maft und Ruder, pfeifen Kugeln fonder Zahl. 

„Umgeſchaut!“ Wachtfeuer glänzen, miderfpiegelnd in den Wogen, 
Und der Feinde Kugeln fommen von dem Strande raſch geflogen. 
„Aufgeſchaut!“ Der weite Himmel glüht, ein einzig Yylammenmeer; 
Tod im Waller, Tod am Ufer, keine Rettung rings umber! 

„Herr, du biſt ja aller Orten, auf den Waflern, wie auf Erben: 

Auch die in dem Meer geitorben, Herr, fie follen felig werben!“ 

Alfo durch der Wogen Wüthen, fo dur Kugeln fonder Zahl, 
Durch der Feinde Hohngeläcdhter Klingt, — verklinget der Choral. 

Fahret wohl, ihr frommen Beter! — Keiner fam an’s Ufer wieder, 

Die Gemeinde mit dem Prieſter fchlang die falfhe Welle nieder ; 
Nur am Morgen unter Trümmern, zwifchen Klippen und Geftein 

Schwamm das Kreuz, das wunderfel’ge, in des Frühroths gold’nem 
Schein. 



agen von glüdlicher Liebe, 

Die drei Budrufe. 
Gebitet von Adam Micktewicz — Aus bem Bolnifchen überlegt von 

8. Nitſchmann, In: „Der Polniſche Parnap‘, Leipzig 1875. 

Einſt rief der alte Budrys die Söhne zu ſich Her, 
Bon Litaun’3 echtem Stamme drei Reden, ſtark wie er: 
„Führt aus dem Stall die Roſſe, beſchickt das Suttelzeug 
Und ſchärfet eure Speere, die Säbel auch zugleich! 

Zu Wilna warb mir Kunde, es follen drei Armeen 

Nach drei verfchieh’nen Seiten der Welt zum Kriege geh'n: 
Gen Reufjen ftreitet Olgierb mit feinem Heeresbann, 
Fürft Keiftut greift Teutonien, die Lachen Stirgel an. 

Ihr feid gefund und rüftig, fo dient denn eurem Land, 
Der Schuk von Litaun’s Göttern fei ftetö euch zugewandt! 
Ich will dies Jahr nicht reiten, doch hab’ ich guten Rath: 
Ein jeder von euch Dreien zieht einen andern Pfad. 

Der eine gebt mit Olgierd und beut den Ruſſen Trog, 
Am Ilmenſee beftürmend die Mauern Nowogrods, 
Der Stadt, an Silberfchleiern und Zobelfchweifen reich — 
Dort häuft der Kaufmann Gelder, dem Sand am Meere gleich. 

Der and’re mag fich wenden zu Keiftut’3 Heereözug 
Und mit dem Orden kämpfen, der unfers Landes Fluch; 

Dort ift des Bernfteins Fülle, Gewänder, glänzend fein, 
Und geiftliche Ornate mit köftlichem Geftein. 

Der dritte folge Stirgel, der nach dem Niemen geht; 
Zwar bieten dort die Häufer nur ärmliches Geräth, 
Doch gute Säbel, Schilde find wohl der Beute werth, 
Auch bring’ er fi) ein Weibchen, wenn er zur Heimath kehrt. 
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Den Polenmädchen bin ich vor allen mohlgefinnt, 

Weil fie fo Hold und lieblich, jo ſchmuck wie Kätzchen find; 

Die Mil find ihre Wangen, und ſchwarz ihr Wimpernpaar, 
Und ihre Augen bligen wie Sterne hell und klar. 

Es find nun fünfzig Jahre — ih war ein junges Blut — 
Da bracht' ich eine Polin mir heim als Heirathägut: 
Sie lebt nicht mehr, doch wird mir fo feltfam noch zu Sinn, 
Wenn meine Blicdde ſchweifen nach jener Gegend bin.’ 

Er ſprach's und gab den Segen den Söhnen auf den Weg; 

Sie faßen auf und eilten im Waffenfhmud hinweg. — 
Es naht der Herbit, der Winter: noch läßt Fein Sohn ſich ſeh'n; 
Schon denkt der alte Budrys, es fei um fie gefcheh’n. 

Da kommt im Schneegeftöber ein Krieger angeiprengt, 
Gar ftattlich fcheint die Beute, um die fein Mantel hängt. 
„Mein Sohn, du bringft aus Reuffen mohl Gold und Schäße mir?’ 
Rein, eine Schwiegertodter, der Polenmädchen Bier. — 

Da kommt im Schneegeftöber ein Krieger angelprengt, 
Gar ftattlich fcheint die Beute, um die fein Mantel hängt. 
„Mein Sohn, du bringft aus Deutihland wohl Haufen Bernfteins 

mir?’ — 
Nein, eine Schwiegertochter, der Polenmädchen Zier. 

Da fprengt ein dritter Reiter im Schnee zum Dorf herein. 
In der gebaufhten Burka muß reiche Beute fein! 

Doch ehe fih der Alte die Beute zeigen läßt, 
Beftellt er ſchon die Gäfte zum dritten Hochzeitfeft. 

Die Spinnerin. 
Serbiſches Volkslied, aus W. BGerbardb’s „Wila”, SC. 128. 

Bpannen junge Spinnerinnen, 

Spannen Flachs zu feinem Linnen, 
Spannen ſpät bei Lampenſchein; 

Doch vor allen andern Mädchen 
Drehte Röschen glatt ihr Fädchen, 
Dreht' ihr Fädchen rund und fein. 

Und es dringt zum Ohr des Czaren, 
Wie ein Kind ſo jung an Jahren 
Fleißig ſich zum Rädchen hält; 
Schickt ihr Flachs zu einem Wocken 
Blond und weich, wie Röschens Locken: 
Röschen, fpinne mir ein Zelt! 
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Und von dem, mas noch — fo fchreibet 

Ihr der Czar — dir übrig bfeibet, 
Die mit Spinnen du vertraut: 

Davon magft Du Kleider fpinnen, 
Hochzeitkleider, und darinnen 

Mir im Arme ruh'n als Braut. 

Klug iſt Röschen, voller Pfiffe; 
Federchen vom Weberſchiffe 

Schicket ſie dem Czar in's Haus. 
Czar! was Du, vermag nicht Jeder; 
Czar! hier haſt Du eine Feder! 
Mach' mir einen Webſtuhl d'raus! 

Und von dem, was noch — ſo ſchreibet 

Röschen ihm — Dir übrig bleibet, 
Werd' ein Luſthaus aufgebaut! 
In dem Luſthaus will ich wohnen, 
Drinnen Kunſt und Fleiß belohnen, 
Dir im Arme ruh'n als Braut. 

Die Erdbeeren. 

Böhmiſches Volkslied, aus der Adniginhofer Handſchrift, S. 169. 

Geht mein Liebchen Beeren ſammeln, 

Geht zum grünen Walde; 
Ritzt ein Dorn mit ſcharfem Stachel 
Ihr das weiße Füßchen. 
Liebchen, ach, es kann vor Schmerzen 
Auf den Fuß nicht treten. 

Was, du Dorn, du ſcharfer Stechdorn, 
Thatſt du ihr ſo wehe? 
Wirſt dafür, du ſcharfer Stechdorn, 
Aus dem Buſch gereutet. 

Harre, Holdchen, harr' im Kühlen, 
Hier im grünen Buſche; 

Hin zur Wieſe will ich ſpringen 

Um mein weißes Rößlein. 
Rößlein weidet auf der Wieſe 

Dort im dichten Graſe; 
Liebchen harret hier im Kühlen, 
Harret des Geliebten. 
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Liebchen hebet an zu Hagen, 
Leif’ im Föhrenbuſche: 
„Ad, was wird die Mutter jagen? 

Ich unfel’ge Dime!“ 

Immer fagte mir die Mutter: 

„„Hüt' dich vor den Burſchen!““ 

„Was fi vor den Burfchen hüten? 

Sind recht gute Zeutchen.” — 
Und id fam auf meinem Rößlein, 

Weit wie Schnee, geritten; 
Sprang vom Rößlein, band’3 am Baumaft 
Mit dem Silberzaume. 

Fall’ die Maid und drüd’ an's Herz fie, 
Küßt' ihr fein dag Münddjen; 

Und ſchön Liebchen hat vergeſſen 
Auf den Dorn im Füßchen. 

Und wir liebten und wir koſ'ten, 
Bis ſich Sonne neiget. 

„Schnell, Geliebter, ſchnell nach Hauſe, 
Sonne geht uns unter!“ 

Hurtig ſprang ich auf mein Rößlein, 
Auf mein ſchneeig Rößlein; 
Nahm mein Liebchen in die Arme, 
Ritt mit ihr nach Hauſe. 

Das München im Borfe. 
Schwediſche Romanze. Gedich tet von J.D. Wallin, geb. in Dalekarlien 1797, 

geft. als Erzbiſchof 1889. — Ueberfegt von Lobedanz. 

Gin ländlih Mädchen, fiebzehn Fahr, 
So reigend, hold und licht, 
Begehrt von vielen Laffen war, 

Doch wollt’ fie Alle nicht. 
Sie Iodten fie mit prächt'gem Kleid, 
Mit Gold und Ebdelftein: 
„Komm’, werbe mein!” die holde Maid 

Sprach hundert Male: Nein! 
Sie ift jo zärtlid von Natur, 

Hält alle Welt für rein, 
Allein ihr Herzchen brannte nur 

Für's treue Miütterlein. 
Das befte, was fie fonft noch weiß, 
Worauf der Sinn ihr fteht, 

ft: daß mit immer frommem Fleiß 
Sie ftill durch's Leben geht. 
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Da ohne Geld und Gold kam traut 
Ein braver Burfch daher, 

Und ſprach: „Willft werden meine Braut? 
Ich hab’ ein Herz, — nicht? mehr! 
Doch will ih Sohn der Mutter jein, 
Giebſt du mir heut’ dein Wort; 
Zwar ift mein Häuschen eng und Hein, 

Doch liebt man Freunde dort.’ 
Da bat die Maid mit PBurpurwang’ 

Ihr ſchüchtern „Ja“ gejagt; 
Sein Arm ſie freudig feſt umſchlang, 

Die Mutter weint' und lacht'. 
Nun ſingt er, wenn der Tag kaum graut, 

Ein Lied durch Wald und Feld: 

„Mein Reichthum ift die ſchönſte Braut, 
Was fchiert mih Gut und Gelb!” 

Breisehn zn Gilde, 

Daniſche Ballade von Henrik Hery. (Geb. 1797, geft. 1870.) 

Ueberjegt von Lobedang. 

Hiill war es viele Monden 
Im großen Palafte dort. 
Die Fenfter verhüllt mit Gardinen, 
Es war fo ein büfterer Ort. 
Des Nachts die Lampe ſchimmert 
Matt aus dem Krankengemach, 
Der alte Graf bat manchmal 
Gemeint dort, bei Tag und Nacht. 

Doch nun iſt es wieder helle 
Und man Tann ſchauen hinein; 

Die blanken Scheiben glänzen 
Mit luſtigem heitern Schein. 
Die Gattin des alten Grafen 

Kam Beute auf’3 Neu’ zu Tiſch, 
Geſchmückt Hat fi Alles verfammelt, 

Iſt fie auch noch nit ganz friſch. 
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Ein kleiner Kreis von Freunden 
Sag um den Tifeh fo froh, 

Man aß, man trank, und Vergnügen, 

Und Wig ſprüht' Lichterloh. 
Die bleihe Gräfin wiegte 

Ihr Züngftes auf dem Schooß; 

Sie lächelte freundlih Allen 

Und ſchien nur ſchwach noch blos. 
Am andern Ende der Tafel 

Da faß ihr jechsjähriger Sohn, 

Und zankte laut mit dem Bruber 
Mit Knüffen und kindiſchem Hohn. 
„Bater,“ rief laut der Jüngſte: 
„Ein Urtheil ihr jet ſprecht! 

Sagt, find nicht dreizehn am Tiſche? 
Hab’ ih darin nit Recht?“ 

Des Grafen Huges Auge 
Am Tiih entlang nun glitt, 
Er ſprach: „Sa, wir find dreizehn, 
Es muß noch Einer mit.” 
„Ad, find wir dreizehn,” feufzte 
Die ſchwache Gräfin erichredt, 
„Dann hat mich Aermſte der Rafen 
In kurzer Zeit auch bededt!” 

Und tief war fie ergriffen, 
Sie zitterte jehr und weint’, 
In dem erlofch’nen Auge 

Des Todes Angft erfcheint: 

„Mir wird fo elend zu Muthe, 
Stütz' mid, mein Sohn Cadet!” 
Eo fprad fie und wollt’ fi entfernen 
Schwankend zum Cabinet. 

Da moct’ wohl ftoden am Tifche 
Der munt’re, der beitere Scherz, 
Und auf des Grafen Stirne 

Sah man fo Zorn ald Schmerz. 

Die Andern faßen verftummet, 
Um’3 Herz warb Allen jo heiß, 
Es ſchlich fi) der Aberglaube 
Bol Graufen umher im Kreis. 

529 
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Doch fiede — die ältefte Tochter — 
Sm Zugendihmud friih und Far, 
Getrauet ihrem Gatten 
Bor keinem ganzen Jahr, 
Erhob ſich — mit Gluth übergojjen — 

Ging fanft zu der Mutter hin 
Und fagte: „Bedenke, o Mutter, 
Daß ich ja auch hier bin! 

Der böfe Aberglaube 
Störe nicht heute dein Glüd! 
Ich glaub’, — ich kann es verfihern — 

Nein — lies e3 in meinem Blick! 

Es waren am Tifhe vierzehn,. 
Denn es ift noch Eines da, 
Das Fein menſchlich Aug’ noch gejehen, 
Ruht meinem Herzen fo nah!” — 

Da belebte füße Freude 
Der Schwachen krankes Geficht, 
Die Hoffnung der eig’nen Jugend 
Sn holder Erinnerung fpridt. 
Sie kehrte zurüd zu der Tafel, 
So feft durchſchritt fie den Saal: 
„Der VBierzehnte”, rief man, fol Leben! 
Auf, füllt Big zum Rand den Pokal!“ 

Mãdthenſinn. 

Altdaniſche Heldenlicder, überfegt von W. Grimm, 1811. ©. 135. 

6; war ſpät am Abend und der Thau fiel ſchon herab, 
Da Tüftet e8 den Herzog Heinrich zu fchlagen feine goldene Harf’. 
Außen ftand die Jungfrau Malfred und horchte da auf die Tön’: 
„Gott gebe, daß Herzog Heinrih nun wollte zu uns geh’n! 
Er follte nimmer ſchlafen, als nur in den Armen mein, 
Er follte nimmer trinken, als nur den klaren Wein.‘ 

Das war ihre liebe Pflegmutter, die ſprach zu ihr die Wort’: 
Schweig' ftile, Jungfrau Malfred, fonft leid’ft du darum Spott. 
Und bift du noch fo Heine und bift fo jung eine Maid: 
Dein Bater will dir nicht geben einen Mann als erft in Jahren drei. 
„Und laß mid fein fo Keine, fo jung als ih nun bin; 
Und würd’ er mein heut’ Abend, ih wollt’ ihn haben recht lieb.“ 
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Nicht wußt' die Jungfrau anders, als fie wären beid' allein, 
Aber außen ftand Herzog Heinrich, horcht auf ihr Reden fein. 
Außen fand der Herzog Heinrich, und dieſe Worte fprgd er: 
Wohl dir, Jungfrau Malfred, Haft du mich lieb fo fehr. 
Das war fpät am Abend und berniever fiel der Thau, 
Da leitete der Herzog Heinrich aus dem Stall fein Rößlein grau. 
Das war jpät am Abend, der Thau trieb über die Zinnen, 
Da lüftet e8 Herzog Heinrich, die ftolze Malfreb zu minnen. 
Sein Roß fattelt er fich felber und ritt dann fort allein, 
Er nahm nicht Gefellen und Buben mit ſich; denen durft' er trauen klein. 

Einen Sattel von Silber, einen Zaum von Gold legt er auf fein Roß 

fürwahr, 
So ritt er den grünen Steg hin, wo der Jungfrau Kämmerlein war. 
Steh' auf nun, Jungfraue Malfred, in deinen Saal laß mich ein, 
Ich bin der Herzog Heinrich, der Allerliebſte dein. 
„Ihr ſeid ein gewaltiger Herre, rathet über Burgen und Feſten: 
Ich kann mir nicht rathen heut' Abend vor ſolchen reichen Gäſten.“ 
Was aber kümmert mich dein Meth, was kümmert mich dein Wein? 
Leg' mich in deine weißen Arm', nenn' mich den Allerliebſten dein. 
„Leg' ich dich in den weißen Arm, ſag' mein Allerliebſter zu bir: 
Hört das mein lieber Vater, gar fehre zürnt er mir.‘ 

Und daß ih reden wollt’ mit dir, hab’ ich gefprengt mein Roß hierher: 

Läßt du mich nicht heut’ Abend ein, du gewinnſt mich nimmermehr. 
„Ich forg’ nicht um dein graues Roß und um fein fchlehtes Glück: 
Mich kümmert mehr meine Ehre und Spott Binter meinem Rück'.“ 
Steh’ auf, du ftolze Malfred, und laß mich jchnell zu dir ein, 
So reit’ ich zu deines Vater Burg und bitte um dich fein. 
„Habt Dank, Herzog Heinrich, ihr kommt doch nicht herein, 
Eh' ihr bittet Bater und Mutter und die Verwandten mein.’ 
Fort ritt der Herzog Heinrich, fo zornig war fein Muth; 
Alleine ftand Hein Malfred, jo laut lachte fie dazu. 
Hab’ Dank, Jungfraue Malfred, fie durft' zu dem Ritter fo reden, 
Er ritt an ihres Vaters Hof und bat um fie mit Ehren. 
Hab’ Dank, du Herzog Heinrich, er wollt’ die Jungfrau lieben, 
Er freite fie am Landestag mit al’ ihrer Freunde Willen. 
Da gewann er die Jungfrau Malfred, meil fie ihre Ehre hatt’ Tieb: 
Nun ift fie eine gewaltige Frau, fie herrſcht über Burgen viel. 

84° 
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Die Irene Gattin. 
Pandin, ſpaniſche Romanzen, ©. 5. 

„Nitteramann aus fernen Landen 
Nahet mir und haltet ftill, 
In den Boden ftoßt die Lanze, 
Bindet euer Roß bier an, 
Daß von euch ich mög’ erfragen, 
Db bekannt euch ift mein Gatte.“ — 
Euer Gatte, edle Frau? 
Gebt mir Zeichen von ihm an. — 

„sung ift er und blonden Haares, 

Ritterlih und feiner Sitte, 
Und ein Freund der Würfelbecher 

Und auch wohl des Zabelfpiels. 
Führt auf feines Schwertes Knaufe 
Eines Grafen Wappenſchild, 

Trägt ein reich Brocatgewand, 
Purpurröthlich ausgeſchlagen, 
Und ein portugieſiſch Fähnlein 
An dem Ende ſeiner Lanze, 

Das er einem tapfern Franken 
Im Turnier einſt abgewann.“ — 

Nach den Zeichen, edle Frau, 

Iſt verblichen euer Gatte. 
Er ward in Valencia, 
In dem Hauſe eines Kaufherrn, 
Bei dem Würfelſpiel erſchlagen, 

Ein Mailänder bracht' ihn um. 
Ihn beweinen viele Damen, 
Auch der tapfern Ritter viele; 
Doch beweinet ihn vor Allen 
Eine Tochter jenes Kaufherrn, 
Und man ſagt ſich allgemein, 
Daß ſein Liebchen ſie geweſen. 
Wollt ihr wieder euch vermählen, 
Keinen andern wählt, als mich. — 

„Mein Herr Ritter, welch' Verlangen! 
Welche Zumuthung, Herr Ritter! 
Lieber, als euch das gewähren, 
Laß ich mich zur Nonne machen.“ — 
Nicht zur Nonne laßt euch machen, 
Denn der fo geliebte Gatte 
Iſt es, den ihr vor euch ſeht. 
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Sautt Elsbeth. 

Aus Juſtinus Kerner’s Dichtungen. (Web. 1786, geſt. 1862.) — Stuttgart, Gotta. 

Bu Wartburg unterm Lindenbaum 
Der junge Landgraf lag im Traum. 
Es fangen Nachtigallen, 
Der Mond zog durch den Himmel blau; 
Der Landgraf ſah die zart'ſte Frau 
Ueber ferne Berge wallen. 

Die Sonne kam, der Graf erwacht, 

Ein Wand'rer zog er Tag und Nacht, 
Mit ihm der Leu, der treue. 
Zu Ungarn unter einer Lind’ 
Sanct Elsbeth ſchlief, das Königskind, 

Still ſtehen blieb der Leue. 
Verloren aus dem Königsſaal, 

War ſie in einem fernen Thal 
Bei Hirten aufgeblühet; 
Der König ſandte weit umher, 
Sein Kind, das fand er nimmermehr, 

So ſehr er ſich bemühet. 
Der Leue ſtand, aus rief der Graf: 

„Das iſt mein Traum! fo ſah im Schlaf’ . 
Ich einft fie, wel” Entzüden!“ 
Er vedt nad ihr die Arme lind, 
Und hebet das fchlaftruntene Kind 
Zeil’ auf des Leuen Rüden. 

Er zog mit ihm in's Heimathland, 
Und als die Wartburg vor ihm ftand, 
Hat laut fein Herz geichlagen; 
Er bat, zu fhügen ed vor Harm, 
Es felbft in feiner Schweiter Arm 
Zur Burg binaufgetragen. 

Und als: „wer ift die Maid?” fie fragt, 

Nichts als: „Mein Traum ift fie!” er jagt, — 
„Ihr werbe nichts zu Leibe! 
35 ſah fie unter Linden grün 
Bei andern ftillen Blumen blüh'n, 
Des blauen Himmels Freude.“ 
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Der Landgraf ging nie auf die Jagd, 
Bevor er nicht zur frommen Magb: 
„Gott bleib’ bei dir!” geſprochen. 
Der Landgraf Tehrte nie nad) Haus, 

Bevor er einen felt’nen Strauß 
Dem felt’nen Kind gebrochen. 

Bald fie, die Magd im ſchlichten Kleid, 
Erregte der Hoffrauen Neid, 

Die ftolz einhergefchritten. 
Herr Walther, Schenk von Barila, 

Sprach, ala er einft dem Grafen nah’ 
Sm fernen Wald geritten: 

„Traut, lieber Herr! fo ihr nicht grollt, 
Beicheidentlich ich fragen wollt’: 
Ob Elsbeth Hier verbleibe? 
Stil trägt die Maid manch herbes Leid, 
Es drüdt fie eurer Schwefter Neid, 
Der Neid von jedem Weibe.“ 

Der Landgraf d’rauf in hohem Muth, 
Sprach: „Siehft du in der Abenbgluth 

Golden die Burgen ragen? 
Und würden Gold fie bis in Grund, 
Sch ließ fie ſtehen all’ zur Stund’, 
Soltt’ ich dem Kind entfagen.’‘ 

Da glänzt es auf der Wartburg fern, 
Wie durch die Lind’ der Abendftern; 
Sie fahen’3 purpurn wallen. 
Die Wollen zogen freubig ſchnell, 
Die Burgen ftanden wunderhell, 
Trommeten hört man fallen. 

Eie fprengten durch den dunklen Wald, 
Auf Wartburg kamen fie gar bald. 

Da unter ber grünen Linde 
Stand licht im purpumen Gewand, 

Bei Rittern aus dem Ungarland, 
Elsbeth, das Königskinde. 

Der König jüngſt geſtorben war, 
Zwölf Edle von der Ritterſchaar, 

Sie zogen in die Weite. 
Zu Wartburg unter grüner Lind’ 
Da fanden fie ihr Königskind, 
Den treuen Leu zur Seite. 
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Sie hatten ihr in’3 gelbe Haar 
Geſetzt die Königskrone Klar, 

Das Kind ließ ſich's gefallen. 
Die Krone warf viel lichten Strahl 
Gen Himmel und in’3 tiefe Thal; 

Es fangen Nachtigallen. 
Der Mond auch trat aus blauer Fern’, 

Des Leuen Aug’ war als ein Stern, 
Gluthroth die Haar’ ihm fchienen. 
Der Landgraf zog fein glänzend Schwert, 
Er ſchwur bei Sonne, Mond und Erd’, 

Ewig der Frau zu dienen. 
Dann einen Spiegel, treu und rein, 

Der Graf zog aus dem Bufen fein: 
„Er kommt vom heil’gen Lande. 

Gegraben ift in's Elfenbein 

Die Mutter des Erlöfers ein, 
Nimm ihn zum ew'gen Pfande!“ 

Bas Sqhallenſpiel. 

Von So. Georg Jacobi, geb. 1740 zu Düflelborf, gefl. 1814 gu Freiburg 

als Profeffor der Aefthetik. 

CEhloe ſah den kleinen Garten 
Schon im zwölften Lenze blüh'n; 
Roſ' und Veilchen abzuwarten, 
War ihr einziges Bemüh'n. 

Strenge Zucht war ſie gelehret, 
Denn man weiß, wie Mütter ſind — 
Und von Amor nichts gehöret 
Hatte noch das gute Kind. 

Einſt, am Abend, in der Hütte 

Saß die junge Schöne da; 
Als fie mit geſetztem Schritte 
Einen Knaben kommen fab. 

Weisheit war in feinen Bliden, 
Freundlich fab er Chloen an; 

Und ein Käftchen auf dem Rüden 
Trug der Heine Biedermann. 
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Lieder fang er, ſüße Lieder, 
Zu ber Laute fanften Ton. 
Reife fagten feine Brüder: 
Diefes ift Cytherens Sohn. 

An der Wand in bunten Schatten, 
Mies er Chloen mandes Bild; 
Nachtigallen, die fich gatten, 
Sm Gebüſche Halb verhültt. 

Einen Gott mit ſchönen Wangen, 
Defien Auge zärtlich ſprach, 
Sah das Mädchen. — Welch’ Verlangen 
Ward in ihrem Bufen wach? — 

Sim belebten Schattenbilde 
Läßt fi eine Göttin feh'n; 
Irrt durch ſchweigende Geftlde, 
Bleibt an einer Quelle fteh'n. 

Und auf Blumen liegt ein Hirte, 
Den Diana fhmeichelnd wedt. 
Amor, ach, wozu die Myrthe, — 
Welche beide fchnell bebedt? 

Küffe höret Chloe raufchen, 
Die ein Seufzer unterbridt; 
Aber länger fie belaufchen 
Kann das arme Mädchen nicht. 

Das bezaubernde Gefichte 
Wiederholt ihr’jeber Traum, 
Smmer denkt fie der Geſchichte, 
Und verwünſcht den Myrtbenbaum. 

Weinet fie noch oft im Stillen, 
Kömmt fie oft in diefen Hain; | 
So gelinget es Mirtillen | 
Ihr Endymion zu fein. — | 

Graf Eherfein. 
Bon Ludwig Uhland. 

Zu Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 

Graf Eberſtein 
Führet den Reih'n 

Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 



Sagen von glüdlidher Liebe. 537 

Und als er fie ſchwingt nun im Iuftigen Reigen, 
Da flüftert fie leife, fie kann's nicht verſchweigen: 

„Graf Eberftein, 
Hüte dich fein! 

Heut’ Naht wird dein Schlößlein gefährdet fein.‘ 
Eil denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden: 
So habt ihr mich darum zum Tanze gelaben! 

Er fucht fein Roß, 
Läßt feinen Troß 

Und jagt nad) feinem gefährdeten Schloß. 
Um Eberſtein's Vefte da mimmelt’3 von Streitern, 

Sie Ichleihen im Nebel mit Haken und Leitern, 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 

Er wirft fie vom Wal in die Gräben hinein. 
Als nun der Herr Kaifer am Morgen gelommen, 

Da meint er, es feie die Burg fchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 

Der Graf und feine Gewappneten all’. 
„Herr Kaifer! befchleicht ihr ein andermal Schlöffer, 

Thut's Roth, ihr verftehet auf’3 Tanzen euch befler; 
Eu’r Töchterlein 
Tanzet fo fein, 

Dem foll meine Befte geöffnet fein.’ 
Im Schloffe des Grafen, ba hebt fi ein Klingen, 

Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberftein 
Führet den Reih’n 

Mit des Kaiſers holdfeligem Töchterlein. 
Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüftert er leife, nicht kann er's verfchweigen: 

„Schön Zungfräulein, 
Hüte dich fein! 

Heut’ Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fein.‘ 

— 0 — — 
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Ber Hille Sihuß. 
Bon 6. W. Fink. Geb. 1783, get. 1846. 

Es war ein Jäger, ein wilder Mann, 
Schoß alle Thiere tobt; 
Und mas ihm vor die Augen kam 
Dem aud fein Schuß das Leben nahm, 
Und wenn er fchoß, war's tobt. 

Er fürdt’t fi nit und ſcheu't ſich nicht, 
Hat immer frifhen Muth. 
Sein Horn fein weit und lieblih ſchallt 

In feinem ſchönen grünen Wald; 
Da gefält’s ihm gar zu gut. 

„D Zägersmann, nimm did in Adt, 

Es geht dir gar zu gut!” 
So ſprach eine Jungfrau liſtiglich; — 

„Bor ftillem Schuß bemahre dich, 
Daß er bir nur nichts thut.“ 

Und wie fie hat gefagt das Wort, 
Da kam ein Haſe her. 
Da nahm er feine Flint’ alsbald, — 
Der Haſe läuft in tiefen Wald, 
— Er trifft feinen Hafen mehr. — 

Allimmer fah er’3 Mägplein fteh’n, 
Sonft aber war er blind. 

Er legt’ noch viel feine Flinte an, 
Es war ihm aber angetban, 
Schoß immer in den Wind. 

Das ging ihm in der Seele "rum 
Und macht' ihm viel Verdruß. 
Da pocht' er an bei'm Mägdelein 
Und fagt: „Du mußt nicht böfe fein, 

Sch Hab’ den ftillen Schuß.“ 
Das Mägdlein jagt: „das ift mir lieb! 

Da Hab’ ich ihn nicht allein.‘ 
Da fagt der Mann: „Mein liebes Kind, 

Diemeil wir beib’ getroffen find, 
Komm’ ih zum Fenfter 'nein.“ 

Sie aber ſprach: „pas leid’ ich nicht. 
Komm’ du zur Thüre ’rein, 
Und bring’ mir mit, mas mir gefällt.“ 
Da hat er einen Kranz beftellt 
Und ein fein Häubelein. 
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Run ging er Hin und flocdht ben Kranz 
In's braune Haar ihr ein. 
„Ei du, mein lieber Jägersmann, 
Was fängft mit meinem Kopfe an?‘ 
Sie herzt' ihn und par fein. 

Drauf ging er in den grünen Wald, 
Schoß alle Thiere tobt. 
Sie fang vom weiß’ und fhwarzen Schaf, — 
Und wenn er feinen Hafen traf: 

— Da theilt fie feine Noth. — 

In Ewigkeit. 
Gediätet von Emil Quh. — „Bebichte”, Braunſchweig, Wehermann. 

Gie hatt’ ihn lieb, wie keinen fonft im Leben, 

Sie Hat ihm Alles, mas er bat, gegeben. 
Sie fühlte froh ſich nur nnd reich im Schenten, 

Sie kam zur Erde nur, um ihn zu denken. 
Doch hatte kaum ein Mond ihr Glück gefehen, 
Da fahte fie der Tod, mit ihm zu gehen. 

Vor'm Scheiden wollte fie nur Ein’3 noch fagen, 
Schon aber war dad Pförtlein zugeſchlagen. — 

Er lebte lang’ noch trüb’ und froh hienieden, 

Es mard ihm lang’ noch Luft und Gram beſchieden. 
Der Todten Bild erfchien ihm noch zu Zeiten, 

Der Blick, in dem fie bat: ſollſt mich begleiten! — 
Und als er ftarb und eintrat in den Himmel, 

Durchſchritt er bang’ der Sel’gen bunt’ Gewimmel. 
Und ala fich endlich trafen fein und ihr Geficht, 

Da ſprach fie nur das ird'ſche Wort: „Vergiß mein nicht!‘ 
Dies wollte fie vor'm Scheiben noch ihm fagen; 

Sie hatt’ es durch die Ewigkeit getragen. — 

Jarl Iren und Ifelde. 
Heltefe Brandenburgifge age Gedichtet von Wilhelm Wackernagel. 

Geb. 1806 gu Berlin, gef. 1869. 

Kerr Iron ſprach: Iſolde, 

Lang' hab' ich nicht gejagt; 
Zu Walde will ich reiten 
Bei Zeiten, 
So wie der Morgen tagt. 
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„D ftöre Doch den Auern 
Im Walde nicht die Maft, 
Und laß bei ihren Trebern 
Den Ebern 

Doch endlich einmal Raft. 
Iſt's billig, daß du draußen 
Im Talten Walde jagft, — 
Denn du in meinen Armen 
Erwarmen, — 

Wenn du mich Füffen magſt?“ 
Nichts freut mich mehr, als rüftig 
Zu zieh'n durch's Waldrevier, 
Weit über Buſch und Dornen 
Zu homen, 
Zu fällen mandes Thier. 

Ja, morgen will ich reiten, 

Zwei Wochen bleib’ ih aus; 

Dann bring’ ich dir von Auern 
Und Hauern 

Manch’ ſchönes Stüd nad Haus. 
Er ſprach's und war entfchlafen. 

Ihr that Die Rede weh; 

Sie ſchlich mit leifen Tritten, 
Bis mitten 

Sie draußen ftand im Schnee. 
Am Thor bei einer Linde 

Warf fie die Kleider ab, 

Und legte nackt fich nieder, 
Daß wieder 
Der Schnee ihr Bildniß gab. 

Dann fchlüpfte fie zurücke 
In Hemd und Rod und Schuh, 
Und ſchlich in’s Bett und ſtreckte 
Und deckte 

Sich Leif’ und heimlich zu. 
Wie's nun im Dften graute, 

Auf fprang Herr Sron ſchnell: 

Die Sterne zieh’n hinunter, 
Nun munter! 

Nun munter mein Gefell! 
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Er ging von Bett zu Bette 
Und wedte Mann für Mann. 

Iſolde ſprach: „O bleibe 
Beim Weibe! 
Und reite nicht von dann!“ 

Warum ſollt' ich nicht reiten? 
Warum nicht in den Wald? 
Ja, wenn die Eber kämen, 

Und nähmen 

Im Schloß den Aufenthalt! 
So aber muß ich ſuchen 

Und reiten weit zu Roß, 
Es laufen Hirſch und Kälber 

Von ſelber 
Nicht zu mir her in's Schloß. 

Iſolde ſprach: „Wohl weiß ich 
Ganz nah' das ſchönfte Thier; 
Du magſt die Welt durchſtreichen, 
Sein'sgleichen 

Begegnet nimmer dir. 

Es ſtand vor unſerm Hauſe, 
Soeben ſah ich's nur; 
Komm' folge mir zur Linden, 
Da finden 

Wir ſicher noch die Spur.“ 
Sie ging und wies ihm draußen 

Das wunderſchöne Bild: 
„Will dich der Schuß verbrießen, 
So [hießen 

Sih And’re dieſes Wild! —“ 
Herr Iron fprad und lachte: 

Das Thier ift mein allein, 

Drum will id aud, bu holde 

Iſolde, 
Allein der Jäger ſein. 

Führt Roß und Hund zum Stalle 
Geſellen, bleibet hier! 
Ich hab' in dieſen Stunden 
Gefunden 
Das allerſchönſte Thier. — 

— 
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Jerd's Marie. 
Engliſches Bollslied, aus: Wolff’s „KHale ber Völker“, I. 90, 

Des Lords Marie ftrich die Loden auf 
Mit einem Kamm von Gold, 
Sie 308 die ſeid'nen Strümpfe an 
Und ging zum Tanz fo hold. 
Süß fiel auf ihre Loden der Thau, 
Sanft auf die Stirn herab; 
Ein Tropfen fiel auf den fügen Mund, 
Ich glaub’, ich küßt' ihn ab. 

„Wo haft du die bolde Dirne her, 
So zierlih und fo ſchlank? 
Sie madt, — fprih! mo haft du fie her? — 
AM unfern Mädchen bang. 
Wo haft du her das liebe Kinb? 
Sein Blick wie der Himmel fo rein! 

Sprich! willft du koſten, füße Maid, 
Diefen Becher mit rotem Wein?’ 

Weiß, weiß ihr ſchlanker Nacken war, 
Wie des Schneees heller Schein; 
Doch röthlich, röthlich ward ihr Hals, 
Als fchlürfte fie den blutrothen Wein. 
Komm’, fremdes Täubchen! auf dein Wohl: 
Du mit dem gold’nen Kamm; 
Gar Mancher weiß deinen Namen nicht, 
Trinkt doch dein Wohl, du Lamm!“ 
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Nun Spielt mir auf ‚Marie‘, ſprach ich, 

Der Pfeifer that nah meinem Wort; 
Doch der Fiedler der ſtrich ganz verkehrt 
Und warf den Bogen fort. 

„Hier, auf dein Wohl in rothem Wein, 

Du Maid aus fremdem Land; 

Denn nimmer verwirrt ein paar Augen vorher 
Mir meine fihere Hand.” 

Einer Kirſche glich ihr füher Mund, 
Einen lieblichern fah ich nicht, 

Und unter den dunkeln Loden ſchien 
Ihre Stirn wie Morgenlicht. 

Ihr füßer Odem macht mehen ihr Haar, 
Als fie flog im Tanze rund; 

Aus den blauen Augen die Liebe grüßt 
Und weilt auf ihrem Mund. 

„Dein goldgefticdtes Strumpfband ift los! 
Nicht wahr, du zürnft mir nicht?” 
Da bob fie zitternd die weiche Hand 
Zum erröthenden Angeſicht. 

„Deine goldene Schnalle fiel dir Bin, 
Du luftige Tochter des Lord!“ 

Da drängten fi Thränen in ihren Blick 
„O, fort von hier! ſchnell fort!“ 

„O, Magd, ſchieb' den filbernen Riegel weg, 
Daß ich kann in's Kämmerlein! 
Nimm dieſen Kuß, du Bauernknab'! 
Darf dich nicht laſſen ein. 
Und nimm,“ ſprach ſie, „den gold'nen Kamm 
Und die Locke von meinem Haar; 
Denn ach! wohl ſagt es mir das Herz, 
Nie treff' ich dich wieder, fürwahr.“ 

Murrai's Mord, 
Schottiſches Volkslied vom ſchönen Murray, ben Raria Stuart liebte. 

Aus: Herder’s „Stimmen der Völker.“ 

O Hochland und o Sübland! 
Was ift auf euch gefheh'n! 

Erſchlagen der edle Murray, 

Werd’ nie ihn wieberfeh’n. 

Ä 

Mn 
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D weh dir! weh bir Huntlei! 
So untreu, falſch und kühn; 

Sollft ihn zurüd uns bringen, 
Ermordet haft du ihn. 

Ein ſchöner Ritter war er, 
In Wett: und NRingellauf; 

Allzeit war unsre Murray 
Die Krone oben d’rauf. 

Ein fhöner Nitter war er, 
Bei Waffenipiel und Ball. 

Es war der edle Murray 

Die Blume überall. 
Ein fhöner Ritter war er, 

In Tanz und Saitenfpiel; 
Ach, daß der edle Murray 

Der Königin gefiel! 
D Königin, wirft lange 

Seh’n über Schloffes Wal, 
Ch’ du den ſchönen Murray 

Siehft reiten in dem Thal. 

Trene. 

Aus Walter Seottes ſchottiſchen Liedern, überſegt bon Schubart, ©. 155. 

Es ſaßen drei Raben auf einem Baum, 
Die waren fo ſchwarz, als fie zu ſchau'n. 

Der eine zu feinem Gefellen ſprach: 
„Ro nehmen wir unfer Frühſtück, ſag'?“ 

„Dort unten auf jenem grünen Gefild 
Liegt todt ein Ritter unter jeinem Schild. 

„Seine Hunde ihm zu Füßen ruh'n, 
So mohl fie ihren Herrn bewahren thun.“ 

„Seine Fallen die fliegen jo emfiglich, 
Daß kein Vogel es wagt, zu nahen ſich.“ 

„Es kommt wie eine Gemfe fein 

Zu ihm herab die Liebfte fein.” 
„Sie hebt fein blutig Haupt im Tod, 

Und küßt feine Wunden, bie waren fo roth.“ 
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„Sie nimmt auf ihren Rüden ihn 
Ung trägt ihn zu des Ufers Grün.” 

„Sie begräbt ihn wohl zu diefer Frift, 

Eie ftirbt, eh’3 Lied geendet iſt.“ 

„Sott jende jedem Ritter zur Stund’ 

Cold 'ne Buhle, ſolche Falken und Hund’! 

Die alte Zungfer. 
Norwegiſches Lied, gebidtet von Yjörnfljierne Bijörnfon. — Tomponirt vom 
Binter Hjelm, N. H. Lund. — In's Deutfche übertragen von Edm. Lobedany. 

(Ausgewählte Gedichte von Björnſtjerne Björnſon, Leipzig, ®. Kriebrid.) 

Ingerid Cletten von Sillehaab 
Hatte weder Silber noch Gold, 
Doch von bunter Wolle ein Häubchen hold, 

Tas einft die Mutter ihr gab. 
Bon bunter Wolle ein Häubchen Hold, 

Hatte weder Futter noch Band, 

Doch ein ärmlih Stüd von der Mutter Hand — 
Mehr glänzt es ars Silber und Gold. 

Sie hegte die Haube wohl zwanzig Jahr, 

dat fih nie fie zu tragen getraut; 
„Die Haube trag’ ich einmal als Braut, 
Wenn ich trete vor Gottes Altar.” 

Cie Hegte die Haube wohl dreißig Jahr, 
Kein And’rer hat fie je geichaut; 
„Die werb’ ich tragen fo froh ala Braut, 
Wenn einft zu Gott Vater ich fahr’ !“ 

Sie hegte die Haube wohl vierzig Jahr, 
Gedachte der Mutter fo oft! 
„Haube, was meinft, Hab’ vergebens gehofft, 
Bir fteh'n wohl nie vor'm Altar?” 

Tritt vor die Truhe mit feuchtem Blick, 

Schließt auf, um zu küſſen den Schaf, 
Sudet umber auf dem alten Play — 

Kein Faden war mehr zurüd. 

— — — — 
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Oranrige Hothzeil. 

Polniſches Volkslied. (Bomwicg oder: Bromberg.) — Mit fehr anſprechender 

Melodie. — Aus dem Polniſchen überfegt von Keinr. Nitſchmann, in: 
„Der polnifhe Parnaß.“ Leipzig 1875. 

Dort ertrintt am andern Ufer 

Eine Braut im See. 
Ad, ad, nur ihr Kränzchen 
Ringt fi in die Höh’! 

Sprit ein Züngling zu dem Andern: 
„Rettung! fie ertrintt; 
Ach, ach, Herr im Himmel, 
Nur ihr Kränzchen blinkt!“ 

Sprit der zweite zu dem dritten: 
„Kur ihr Kranz ſchwimmt fort; 

Ad, ach, Herr im Himmel, 

Und fein Grund ift dort!“ 
Jaſch gewahrt es, fpringt vom Pferde 

Und ertrintt im See, — 

Ad, ad, Herr im Himmel, 

Welch’ ein großes Web! 
Geh’, mein Pferdchen, mit dem Sattel 

Schnell nah Haufe, geb’! 
Sag’ nichts meinen Eltern, 
Geh’, mein Pferdchen, geh’! 

Nicht dem Bater, nicht der Mutter 
Sage, daß ich ftarb; 

Sag’ nur, daß ich heute 
Mir ein Weib erwarb. 

Traurig, traurig war die Hochzeit 
Sn der tiefen Fluth, 
Ad, ad, Herr im Himmel, 
Sn der tiefen Fluth! 

Hochzeitbitter waren viele 
Krebfe, roth wie Blut, 
Ad, a, Herr im Himmel, 
In der tiefen Fluth! 

Sungfern waren, belle Schaaren, 
Fiſchlein auf dem Grund; 

Ad, ach, Herr im Himmel, 

Silberfifchlein Bunt! 
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Und zum Pfühle hab’ ich viele 
Steine unter'm Ohr, 
Ab, ab, Herr im Himmel, 

Steine unter'm Ohr! 
Aber meine Federdecke 

Sft im See das Rohr, 

Ad, ad, Herr im Himmel, 
Sit im See das Rohr! 

Muſikanten find die Eichen 
Sn dem nahen Wald, 
Ad, ad, Herr im Himmel, 

Eichen Hoch und alt! 

Kalt ift meine Jungvermählte, 
Wie der See fo kalt, — 

Ad, ad, Herr im Himmel, 

Wie der See fo Falt! 

Die Sundesbrüder. 

„Billa“, ferbifche Volkslieder, Überfegt von Gerhard, I. 174. 

Iwan Ljubowitſch von Trau gebürtig 

Kam einmal in's Wergorazgebirge; 
Freundlich hat ihn Zyrill Sborr empfangen 
Und acht Tag' in ſeinem Hof bewirthet. 

Drauf iſt Zyrill Sborr nach Trau gekommen, 
Wohnt in Iwan Ljubowitſchu's Hofe, 

Und acht Tage tranken ſie zuſammen 
Wein und Branntwein aus demſelben Becher. 

Als Zyrill nun wieder heim begehrte, 

Hielt Iwan ihn zurück am Aermel, 
Sagte: „Laß uns zu dem Popen gehen, 

Daß wir Beide Bundesbrüder werden!“ 
Und ſie gingen drauf zu einem Popen. 

Dieſer las die heiligen Gebete; 
Nahmen auch das Abendmahl zufammen, 
Schwuren Brüder bis zum Tod zu bleiben. 

Einmal ſitzt Iwan, die Pfeife ſchmauchend 
Mit gekreuzten Beinen vor dem Hofe, 

Als ein Burſch, mit Staub bedeckt die Füße, 
Bor ihn tritt und höflich ihn begrüßet. 

547 
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„zu dir, Iwan Ljubowitſchu, fendet, 

Sendet mich der Zyrill Shorr, dein Bruber. 
Bei dem Berge wohnt ein Hund von Türken, 
Welcher feindlich gegen ihn gefinnet, 
Und er bittet dich, ihm beizuftehen 
Und mit ihm den Türken zu beſiegen.“ 

Swan holt aus feinem Haus die Flinte, 

Stedt in feinen Sad ein Hammelviertel, 
rit das Thor zu, trennt ſich von der Heimath 

Und gelangt in’3 Wergorazgebirge. 
Und der beiden Bundesbrüder Kugeln 

Trafen immer in das Herz der Feinde; 
steiner, noch fo ſtark und fo behende, 
Keiner wagt es, ihnen Stand zu halten. 

Und die Helden madten viele Beute, 

Nahmen Ziegen, Zidlein, gute Waffen, 

Stoffe, rei an Werth, gemünztes Silber, 

Und auch noch ein ſchönes Türkenmädchen. 

Bon den Ziegen, Zidlein, Waffen, Stoffen 
Nahın der Ljubowitſch die Hälfte, 

Und der Syrill Shorr die and’re Hälfte, 

Doch die Schöne konnten fie nicht theilen. 
Beide wollten fie zu Haufe führen, 

Denn fie liebten diefes Mäbchen Beibe; 
Yiebten fie jo heftig, daß im Leben 
Sie zum erften Male ſich entzwei'ten. 

Aber Iwan Ljubomitihu jagte: 
„Haben heute Branntemein getrunten, — 

Was er thut, weiß Feiner von und Beiden: 

Wollen morgen ruhig d’rüber ſprechen.“ 
Zagerten fi nun auf eine Matte. 
Schliefen fo bis an den hellen Morgen. 

Zyrill war der Erfte, der erwachte, 
Stieß den Iwan an, ihn aufzumeden: 
„Run, Ljubowitſch, da du wieder nüchtern, 

Willſt du mir das Türkenmäbchen geben?“ 
Keine Antwort gab der Ljubomwitfchu, 

Sondern ſetzte fih und helle Thränen 
Brachen vor aus feinen ſchwarzen Augen. 

Auch der Zyrill feßte ſich und blickte 
Bald auf feinen Freund, bald auf die Sklavin, 

Und bisweilen blidt’ er auf den Handſchar, 

Auf den Handſchar auch in feinem Gürtel. 
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Burfche, die mit in den Krieg gegangen, 
Sagten zu fih: „Was wird nun gefchehen? 
Werden Brüder wohl die Freundſchaft brechen, 
Die fie in der Kirche ſich geſchworen?“ 

Haben lange Zeit noch fo gefeflen, 

Stehen endlih auf mit einem Wale; 
Iwan faßt die Sklavin bei der Rechten, 

Und Zyrill ergreift fie bei der Linken: 
Thränen ftürzten jet aus ihren Augen, 

Groß wie Tropfen des Gemwitterregeng, 
Und fie zieh’'n die Handſchar', und vereinigt 
Senten fie fie in der Sklavin Yufen. 

„She fol ein Türkenmädchen fterben, 

Als daß unf’re Freundſchaft unterginge !“ 
Haben d’rauf die Hände ſich gedrücket, 
Sind einander ewig treu geblieben. — 

Bas Lied von der Ihönen Bernanerin. 

8; reiten drei Nitter zu München hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus: 

„Bernauerin bift du brinnen? 
Bift du darinnen, jo tritt du heraus, 

Der Herzog ift draußen vor deinem Haus, 
Mit all’ feinem Hofgefinde.” 

Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemblein zog fie da an, 
Wohl vor den Herzog zu treten. 

Sobald die Bernauerin vor’3 Thor 'naus kam, 

Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„Bernauerin, was willft du machen? 

Ei, willft du lafjen den Herzog entwegen, 
Oder willft du lafjen dein jung friſches Leben 

Extrinten im Donauwaſſer?“ 
„Und eh’ ich will lafjen mein’n Herzog entwegen, 
So will ich laſſen mein jung frifches Leben 

Ertrinten im Donauwaſſer. 
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Aus „Biüſching's wöchentlichen Nadrichten“ III. 409, bald nah dem Tobe der 
Tönen Agnes Bernauer gelungen, als fie, die Baderstodter zu Straubing und 

Geliebte Hergog Albrechts von Bayern, auf Befehl feines graufamen Baters, 
des Herzogs Ernſt, in der Donau erträntt worden war, 1435. 
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‚ Der Herzog ift mein 
Und id bin fein, 
Sind wir gar treu verſprochen.“ 

Bernauerin auf dem Waller ſchwamm, 

Maria, Mutter Gottes, fie rufet an, 

Sollt' aus der Noth ihr helfen. 
„Hilf mir, Maria aus dem Waller heraus, 

Mein Herzog baut dir ein neu Gotteshaus, 
Bon Marmelftein einen Altar.” 

Sobald fie dies hat gefprochen aus, 
Maria Mutter Gottes, hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie erreitet. 

Wie die Bernauerin auf die Brüden kam, 

Ein Henkersknecht zu der Bernauerin kam: 
„Bernauerin, was willft maden? 

Ei, willft du werden ein Henkersweib, 
Oder willft du laſſen deinen jung ftolgen Leib 
Ertrinten im Donauwaſſer?“ 

„und eh’ ich will werden ein Henkersweib, 

Eh’ will ich laſſen meinen jung ftolgen Leib 
Ertrinten im Donauwaſſer.“ 

Es ftund faum an den dritten Tag, 

Dem Herzog fam eine traurige Klag’, 
Bernauerin ift ertrunfen. 

„Auf, rufet mir alle Fiſcher daher, 

Sollen fiſchen big an das rothe Meer, 
Daß fie mein Feinslieb fuchen.‘ 

Es fommen gleich alle Fiſcher daher, 

Sie haben gefiicht bis in's rothe Meer, 
Bernauerin ha'n fie gefunden. 

Sie legen’3 dem Herzog mohl auf den Schooß, 

Der Herzog viel taufend Thränen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen. 

„So rufet mir ber fünftaufend Mann, 
Einen neuen Krieg will id heben an 
Mit meinem Herrn Vater eben. 

Und wär’ mein Herr Bater mir nicht fo lieb, 
Ich ließ ihn aufhenken mwie einen Dieb, 
Mär’ aber mir 'ne große Schande.“ 

Es ftund faum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klang’, 
Sein Herr Bater ift geftorben. 



Sagen von unglüdlider Liebe. 551 

„Die mir helfen meinen Herrn Vater begraben, 

Rothe Mäntel müfjen fie haben, 
Roth müſſen fie fih tragen. 

Und die mir helfen mein Feinslieb begraben, 

Schwarze Mäntel müljen fie haben, 
Schwarz müſſen fie ſich tragen. 

So wollen wir ftiften eine ewige Meſſ', 
Daß man der Bernauerin nicht vergeil’, 

Man molle für fie beten.‘ 

fore Jay. 
Don Clemens Brentano. 

Bu Bacharach am Rheine 

Wohnt eine Zauberin, 
Sie war fo ſchön und feine 
Und riß viel Herzen hin. 

Und brachte viel zu Schanden 

Der Männer ringd umher, 
Aus ihren Liebesbanden 

Mar feine Rettung mehr. 
Der Biſchof ließ fie laden 

Bor geiftliche Gewalt — 
Und mußte fie begnaden, 

So ſchön war ihre Geftalt. 
Er ſprach zu ihr gerübret, 

„Du arme Lore Lay, 
Wer hat dich denn verführet 

Zu böfer Zauberei?" — 
„„Herr Biſchof, laßt mich fterben, 

Ich bin des Lebens müd', 
Weil jeder muß verderben, 

Der mir in's Auge ſieht. 
Meine Augen ſind zwei Flammen, 

Mein Arm ein Zauberſtab, 

D legt mich in die Flammen! 
O brechet mir den Stab!”“ 

„Ich Tann dich nicht verbammen, 

Bis du mir erft befenn’t, 
Warum in diefen Flammen 
Mein eigen Herz fhon brennt? 
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„Den Stab kann ich nicht brechen, 
Du fchöne Lore Lay, 
Ich müßte denn zerbrechen 
Mein eigen Herz entzwei.” — 

„„Herr Biſchof, mit mir Armen 

Treibt nicht fo böfen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 
Für mi den lieben Gott. 

Ich darf nicht länger leben 

Ich liebe keinen mehr, 
Den Tod follt ihr mir geben, 
Drum fam ich zu euch her. 

Mein Schat hat mich betrogen, 
Hat fih von mir gewandt, 

Sit fort von bier gezogen, 
Fort in ein fremdes Land. 

Die Augen fanft und milde, 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ftil und milde, 
Das ift mein Zaubertreis. 

Ich felbft muß drin verberben, 
Das Herz thut mir fo meh, 
Bor Schmerzen möcht' ich fterben, 
Wenn ich mein Bildniß feh'. 

Drum laßt mein Recht mich finden, 
Mich fterben wie ein Chrift, 
Denn Alles muß verfchwinden, 
Weil Er nicht bei mir ift.““ 

Drei Nitter läßt er holen: 
„Bringt fie in's Klofter hin! 

Geh’, Lore! Gott befohlen 

Sei dein berüdter Sinn. 
Du folft ein Nönnchen werben, 

Ein Nönnchen ſchwarz und meiß, 

Bereite dich auf Erden 
Yu deiner Todesreiſ'.“ 

Zum Klofter fie nun ritten 
Die Ritter alle drei, 
Und traurig in der Mitten 

Die fchöne Lore Lay. 
„D Ritter, laßt nich gehen 

Auf diefen Felſen groß, 

Ich will noch einmal ſehen 
Nach meines Liebſten Schloß. 
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Ich will noch einmal fehen 
Wohl in den tiefen Rhein, 

Und dann in's Klofter gehen 
Und Gotted Jungfrau fein.‘ 

Der Felfen ift fo jühe, . 
So fteil ift feine Wand, 
Da Himmt fie in die Höhe, 
Bis daß fie oben ftand. 

Die Jungfrau ſprach: „Da gehet 
Ein Scifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Scifflein ſtehet, 
Der foll mein Liebiter fein! 

Mein Herz wird mir fo munter, 

Es muß mein Liebiter fein!‘ 
Da lehnt fie ſich hinunter 
Und ftürzet in den Rhein. 

Die Nonne, 

Altdeutſches Lieb. 

3a ftand auf hohen Bergen 

Und ſah in's tiefe Thal; 
Ein Schifflein fah ich ſchweben, 
Darin drei Grafen war’n. 

Der jüngfte von den Grafen, 

Der in dem Schifflein faß, 
Gab mir einmal zu trinken 
Bom Wein aus feinem Glas. 

Was zog er von dem Finger? 
Ein gold'nes Ringelein; 
„Nimm bin, du Hübfche, du Feine, 

Das foll mein Denkmal fein!” 
Was fol ich mit dem Ringe, 

Bin gar ein junges Blut, 
Dazu ein armes Mädchen, 
Hab’ weder Geld noch Gut. 

„Biſt du ein armes Mädchen, 
Haft weder Geld noch Gut; 
So den!’ an unſ're Liebe, 
Die zwifchen uns Beiden ruht!‘ 
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Ich weiß von feiner liebe, 

Den! aud an keinen Mann; 
In's Klofter will ich gehen, 

WIN werden eine Nonn’. 

„Willſt du in's Klofter geben, 
Wilft werden eine Ronn’, 

So will ih die Welt durchreiten, 

Bis daß ich zu dir komm'!“ 
Es ftund wohl an ein Bierteljahr, 

Dem Grafen träumt’3 gar ſchwer, 
Als ob fein herzallerliebfter Schag 
In's Klofter gegangen wär". 

Der Herr fprad zu dem Knechte: 
„Satt’t unfer beider Pferd’! 
Wir wollen reiten Berg und Thal, 
Der Weg ift reitenswerth.“ 

Und als er fam vor's Klofter, 
Gar leife klopft er an: 
„Ro ift die jüngfte Nonne, 

Die zulegt ift fommen an?” 
Es ift ja feine fommen, 

Es fommt auch feine heraus! 
„So will ich das Klofter anzünden, 

Das ſchöne Gotteshaus.” 
Da kam fie bergefchritten; 

Schneeweiß war fie beffeib't, 
Ihr Haar mar abgefchnitten, 

Zur Nonne war fie bereit. 
Sie hieß den Herrn willlommen, 

Willkommen im fremden Sand: 

„er hat euch heißen kommen, 

Ver bat euch Boten geſandt?“ 
Der Graf wandt' ſich voll Sehnen, 

Die Red’ ihn fehr verbroß, 

Daß ihm die heißen Thränen 
Bon feinen Wangen floß. 

Was bat fie in den Händen? 
Bon Go ein Becherlein; 
Er hatt' kaum ausgetrunten, 
Springt ihm fein Herz entzwei. 
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Mit ihren weißen Händen 
Grub fie dem Grafen ein Grab; 

Aus ihren ſchwarzbraun'n Augen 

Sie ihm das Weihmwafler gab. 
Mit ihrer fhönen Stimme 
Sang fie den Grabgefang: 
Mit ihrer hellen Zunge 
Schlug fie den Glockenklang. 

Siebesgrüße. 

Bon 9. Hoffmann. — Gomponirt von WB. Speier. 

Drei munt’re Burſchen faßen 
Gemüthlid bei dem Wein, 
Und fchentten ihn gar wader 
In ihre Gläfer ein. 

Da fprach der Eine: „Füllet 
Die Becher bis zum Rand! 
Ich hab’ zu Haus ein Liebchen, 

Dem jei mein Gruß gefandt.’ 
„Schmarzäugig und ſchwarzlockig, 

Wie eine Tanne jchlank, 
Und Lippen glühend frifche, 
Wo manden Raufh ic trank.“ 

Da trafen fi die Gläfer 
Und gaben guten Klang, 

Es mochte fernhin tönen 
Wie grüßender Gejang. 

„Ei,“ ſprach der Erfte wieder, 

„Dies deute ich mir gut, 
Mein Liebchen denkt jegt meiner 
Und unf’rer Küffe Gluth.“ 

„Run denn!“ fo rief der Zmeite: 

„Auch ich befiß’ ein Lieb; 
Mit dem ich ſchäkernd manchmal 
Die ſchönſte Zeit vertrieb. 

Braunäugig und braunlodig, 

Leicht fchreitend wie ein Reh, 
Und ihre Stimme reiner 
Wie Glod’ auf Bergeshöh!“ 
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Da trafen fi die Gläfer 
Und gaben guten Klang; 
Es mochte fernhin tönen 

Wie grüßender Gefang. 
Da rief der Zweit‘ in Freuden: 

„Das Klingen ift mir wertb; 
Sie fingt wohl jeht das Liedchen, 
Das ich ihr einft gelehrt!” 

„Auch ich,“ ſprach Teil der Dritte: 
„Ich weiß wohl eine Maid, 

Wir lieben uns gar treulich 
Sn alle Ewigkeit.“ 

„Blauäugig und blonblodig, 

Mild, wie der Sonne Lidt; 
Sch Tann es nicht beichreiben, 

Dies Engelsangefidt.‘‘ 
Da trafen ſich die Gläſer, 

Des Dritten Glas zeriprang! 
Ein Schmerzensruf, lang zitternd 
Und gellend war der Klang. 

Die beiden Erften fchauten 
Ernft ſchweigend Hin vor fid), 
Der Dritte aber meinte 
Biel Thränen bitterlich.. 

Und zu derfelben Stunde, 
Sm fernen Heimathsthal, 
Da tönten wie Himmelggrüße 
Die Gloden im Choral. 

Nur eine Einz’ge hörte 
Die frommen Klänge nidt; 
Es fehlummert’ ſtill und friedlich 
Ihr Engeldangeficht. 

Die milden blauen Augen 
Die waren ohne Glanz, 
Und in den blonden Loden 
Da lag ein Tobtenfranz. 
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@rene Fiebe. 

Bon Adalbert von Chamiſſo. 

Es ſchallten munt're Lieder 
Hell durch den Fichtenwald. 

Es kam ein munt'rer Reiter 
Zum Förſterhauſe bald. 

Frau Muhme, guten Morgen! 
Wo bleibt die Liebſte mein? — 

„Sie lieget krank zum Sterben 
Im obern Kämmerlein.“ 

Er ſtieg in bittern Thränen 

Die Treppe wohl hinauf, 
Er hemmte vor der Thüre 

Der Liebſten ſeinen Lauf. 

Herein, herein, Geliebter, 
Zu ſchmerzlichem Beſuch! 

Die heim du holen wollteſt 
Deckt bald das Leichentud). 

Sie ſchläft im engen Sarge, 

D’rauf liegt der Myrthenkranz; 
Tu wirft nicht heim fte führen, 

Nicht bei Gefang und Tanz. 
Eie werden fort mich tragen 

Und tief mich ſcharren ein; 

Du wirft mir Thränen weinen 
Und eine And’re frei'n! — 

Die du mich nie betrübet, 
Du meine Zier und Luft, 

Wie Haft du jegt gefchnitten 
Mir fharf in meine Bruft! 

D’rauf fahen zu einander 
Die Beiden ernft und mild, 

Berfchlungen ihre Hände — 
Ein fchönes bleiches Bild. 

Da ſchied fie fanft Hinüber, 
Er aber zog zur Stund’ 

Das Ninglein fih vom Finger 
Und ſteckt's in ihren Mund. 

— 1 
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Ob er gemeinet habe, 
Als folches ift geſcheh'n? — 

Ich felber floß in Thränen, 
Ich Hab’ es nicht gejeh’n. 

Es gräbt der Todtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab: 
Er fommt an ihre Seite, 

Der ihr das Ninglein gab. 

> 
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Die verzanberte Priuzeſſin. 

Aus dem Schwediſchen Überfegt von Gottl. Chr. Friedr. Mohnite. 

Ich weiß wohl wo, da ſteht ein Schloß, 
Steht ein Schloß — 

Das iſt gar ſchön gezieret, 
Mit Silber und mit rothem Gold, 

Rothem Gold — 
Die Mauern glatt poliret. 

Und in dem Schloſſe ſteht eine Lind', 
Steht eine Lind’ — 

Mit Ihönen grünen Blättern; 

Es mohnte eine Nachtigall drinn, 
Nachtigall drinn — 
Gar lieblich war ihr Schmettern. 

Da kam ein Ritter geritten ber, 
Geritten her — 

Er hörte die Nachtigall fingen: 
Drob war er nun verwundert ſehr, 

Verwundert ſehr — 
Es war um die Mitternachtsſtunde. 

„Und höre, Heine Nachtigall, 

Nachtigall — 
Wolle mir ein Lieblein fingen; 
Deine Federn laſſ' ich mit Gold befchlagen, 

Gold befchlagen — 
Deinen Hals mit Berlen beringen.” 
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„„Nicht paſſ' ich für deine Federn von Gold, 
Federn von Gold — 

Dir du mir verfprihft zu fchenken. 
Ich bin in der Welt ein Vogel wild, 

Bogel wild — 
Und feiner mag mich erfennen.”” 

„Und bift du in der Welt ein Vogel wild, 
Bogel wid — 

Und mag dich Keiner erkennen, 

So zwingt dich wohl Hunger, Hält’ und Schnee, 
Kält’ und Schnee — 

Der da fällt auf Wege und Stege.” 

„„Mich zwinget nicht Hunger, mic, zwingt nicht Schnee, 
Zwingt nidt Schnee — 

Der da fällt auf Wege und Stege. 

Mich zwinget vielmehr ein heimlich Web, 
Seimlih Weh — 

So daß ih vor Kummer mic) quäle. 
Wohl zwifchen Berg und tiefem Thal, 

ziefem Thal — 
Hinfließen wilde Gemäjler. 

Doch wem geworden ein treuer Freund, 
Treuer Freund — 

Der kann ihn nimmer vergejjen. 

Ich hatt! auch einen Liehften einft, 
Liebſten einft — 

Einen mächtigen, ftattlihen Ritter; 

Schnell wandelte dies Stiefmutter mein, 
Stiefmutter mein — 

Denn biefes war ihr zumiber, 
Sie ſchuf mich um zur Nachtigall, 

Nachtigall! — 

Um rings auf Erden zu fliegen. 
Meinen Bruder ſchuf fie zum wilden Wolf, 

Wilden Wolf — 

Gebot ihm zu laufen im Walde. 
Schnell fuhr er in den Walb hinein, 

Wald hinein — 
Nicht eher ſollt Hülf’ er finden, 
Als bis er getrunken ihr Herzensblut, 
hr Herzensblut. — 

Sieben Jahre ruhig vergingen. 
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Sie ging einmal fo luſtiglich, 
So luftigid — 

Im Rofenhain fpazieren. 

Mein Bruder jah es, und zorniglid, 
Und zorniglid — 

Thät er fie dort verjpüren. 
Er faßte fie beim linken Fuß, 

Linken Fuß — 
Mit der häßlichen Wolfesflaue; 

Riß das Herz ihr aus und trank ihr Blut, 
Trant ihr Blut — 

Da ward er wieder zum Menfden. 
Ich bin noch ein Meiner wilder Bogel, 

Wilder Vogel — 
Muß fliegen in dunkeln Wäldern. 
Sp jammervoll muß ich leben, 
Muß ih leben — 

Befonders zur Zeit des Winters. 
Doh Dank fei Gott, der geholfen Hat, 

Gebolfen Hat — 
Daß ich kann rühren meine Zunge. 
Seit fünfzehn Yahr ih mit Keinem fprad, 

Mit Keinem fprad — 

Als mit eu in dieſer Stunde. 
Doch Hab’ ich gefungen früh und fpat, 

Früh und fpat — 
Mit lieblidem Nachtigallflange. 
Und nichts in der Welt mir baß behagt, 

Baß behagt — 

Als die Bäum' auf den grünen Angern.““ 
„And höre, Heine Nachtigall, 

Nachtigall — 

Mas ich dir jekt anbiete: 
Im Winter follft du fihen in der Stube mein, 

Stube mein — 
Sm Sommer folft du wieder fliegen.” 

„„Hab' Dant, ſchön Nitter, für die Ladung dein, 

Zadung dein — 
Doch darf ich fie nicht annehmen. 
Es verbot mir dies Stiefmutter mein, 

Stiefmutter mein — 
So lang’ ich trüge die Federn.’ 
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Doch der Ritter ftand und dachte nach, 
Dachte nah — 

Nicht achtend der Nachtigall Willen. 
Er griff fie bei den Füßchen jadh, 

Füßchen jach — 
Denn ſo war es Gottes Wille. 

Und er ging nun in ſein Zimmer mit ihr, 
Zimmer mit ihr — 

Verſchloß die Fenſter und Thüren. 
Hier ward ſie zu manchem Wunderthier, 

Wunderthier — 
Wie man nur kann hören und ſpüren. 

Erſt ſchuf ſie ſich um zum Leu und Bär, 
Leu und Bär — 

Und d'rauf zu vielen kleinen Drachen. 
Zuletzt zu einem Lindwurm ſtark, 

Lindwurm ſtark — 

Mit aufgeſperrtem Rachen. 

Er ſchnitt ſie mit einem Meſſerlein, 
Meſſerlein — 

Beſpritzt ward der Voden mit Blute. 
Und vor ihm ſtand eine Jungfrau fein, 

Jungfrau fein — 
So lieblich wie eine Blume. 

„Nun hab' ich dich erlöſt von deiner Noth, 
Deiner Noth — 

Und deinem heimlichen Leide. 
Nun ſage mir auch deine Abkunft gut, 

Abkunft gut — 
Bon Vater: und Mutter:Seite. 

„„Aegyptenlands König war der Vater mein, 

Bater mein — 

Seine Königin meine Mutter mit Ehren. 
Mein Bruder mußte Webrwolf fein, 

MWehrmolf fein — 
Sn dichten Wäldern fich nähren.““ 

„Iſt Aegyptenlands König der Vater dein, 
Bater dein — 

Seine Königin deine Wutter in Ehren, 
Sp bift du Schweitertoddter mein — 

Schweſtertochter mein — 

Die du Nachtigall mußteft werben. 
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Und große Freude ward überal, 
Ueberall — 

Auf dem Hof und im ganzen Lande — 

Daß gefangen der Ritter die Nachtigall, 
Nachtigall — 

Die gewohnt in der Linde ſo lange. 

Holger Danfke. 
Daniſche Ballade von 9. T. Anberfen (Geb. 1805 zu Ddenſe, gef. 1876.) 

Uecberfegt von Bendix. 

Das gothiſch alte Kronburg erglänzt im Mondenlicht, 
Am Feftungsmalle fhäumend die dunfle Fluth ſich Bricht. 

Wie Schwäne gleiten Schiffe hin auf des Sundes Well, 
Bon Helfingborg ber fchimmert ein Lichtftrahl, einfam hell. 

Stil ſchlummert Dän'marks Küfte in ihrer Wälberpradt, 
Doch pechſchwarz ragt der Kullen*) in fternenheller Nacht. 

Sn Kronburg klingen Becher im alten Ritterfaal, 

Ein Freundeskreis vereinte fih bier zum frohen Mahl. 
Sie jubeln bei der Bowle, mit ftarfem Punſch gefüllt, 

Ernft blickt aus der Tapete manch' bleiches Helvenbilb. 
Auf Holger kommt die Rede, ald Mitternacht erfcholl, 

Der in den Kafematten der Veſte wohnen foll. 
„Und hauſ't er drinn, dann ift e8 doch mahrlich eine Schmach, 
Daß dort ihn zu beſuchen ung ftet3 der Muth gebrad). 

Kommt, laßt uns heut’ ihn fuhen — und finden wir ihn nicht, 

Dann Schmah dem müß’gen Barden, der's fund thut im Gedicht.“ 
Der Eine ſprach's, und eh’ noch fein Wort verhallet war, 

Hat fih zum kecken Zuge geordnet ſchon die Schaar. 
Die roft'gen Angeln knarren, es brennt die Fackel roth, 

Tief in den öden Gängen herricht Finfternig und Tod. 
Dumpf ſchallet am verfall’nen Gemäuer jeder Tritt, 

Und Fledermäufe flattern empor bei jedem Schritt. 
Die Eifenpforten knarren, matt ftrahlt ber Fackel Schein, 

Sie drohet zu verlöfhen, man ſchlägt fie an den Stein. 
Schon fühlt die Luft des Grabes das heiße Jugendblut, 

Gleichzeitig wird auch kühler der Jugend Webermuth. 
Und jede Kafematte durchſpäh'te jchon ihr Blick, 

Sept öffnen fie die legte — und beben fcheu zurüd. 

») Gine Felſenklippe. 
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Das Haupt auf nerv’ger Rechte geftüst, fit dort ein Greis 
In der gewölbten Kammer; — die Burſchen nahen leif’. 

Der Bart wuchs dur den Steintifch hindurch, fonft glich er faft 
Im Antlig König Chriftian, *) dem Helden hod am Maft. 

Er figt im Eiſenkleide und Hält das Schwert gezüdt, 
Kühn unter mächt'ger Stimme fein Adlerauge blidt. 

Halb wie im Traume fpricht er, der bange Haufe hört's: 
„Wie geht's in meinem Dän'mark, bedarf es meines Schwert’3?” 

„Reich', Züngling, mir die Nechte, daß ih am Drud der Hand 
Ertenn’, ob Mannesftärte noch wohnt im Dänenland.” 

Und fchnell reicht’ ihm der Jüngling die Eiſenſtang' der Thür’, 

Bor Holger's Niefendrude biegt fih das Eifen fdhier. 

Spricht lächelnd: „das Gefchlecht ift noch Heut’ von altem Schrot, 
Und Holger kommt zu Hülfe, wenn Euch Gefahr bedroht.“ 

Die Jünglinge verftummen, hinweg fie fchleichen facht, 
Erft draußen freier athmend in ftiller Frühlingsnacht — 

Wo hell die Sterne funkeln am blauen Himmelsgrund, 
Und meiße Wogen fhäumen Bin durch den dunklen Sund. 

Romanje. 
Don dem däniſchen Tichter Fr. Paludan Müller, geb. 1809 auf Fuhnen. 

Ueberfegt von Benbir. 

In dem ftillen Wald, an tiefer Quelle 

Saß mit wunder Bruft ein Rittersmann, 

Zwiſchen Kräutern graf’t fein Roß, das fehnelle, 
Schild und Schwert ruh’n an der Silbermelle; 
Einnend ftarrt er, und er denkt daran: 

Ob er wiederſchau'n 
Wird die grünen Au’n 

Eeiner Heimatd, — Braut und PBaterland. 
Während tief er feufzt, bedrängt von Sorgen, 

Theilet braufend fich die Quelle Har, 

Und ein Weib, ſchön wie der junge Morgen, 
In den dunklen Fluthen halb verborgen, 
Halb fich zeigend, fchaut er, wunderbar. 

Aus der tiefen Well’ 

Winkt ihr Auge hell, 
Lächelnd aus der Loden dunklen Kranz. 

— 

°, ſtehe: die „daniſche Nationalhymne.“ 
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Und es tönet fanft aus ihrem Munde, 
ALS fie einen güld’nen Kelch ihm reicht: 
„Diefer Zaubertran? heilt deine Wunde, 
rin? ihn aus, damit dein Herz gefunde, 
Seine Kraft macht frei den Geift und leicht. 
Dur die Erde dringt 
Diefer Quell, entipringt 

In dem Land, wo alles Leid verftummt.‘‘ 
„Süßer Schlummer wird dir Lind’rung bringen, 

Wenn dein Mund den güld'nen Kelch berührt, 
Alte Töne werben füß erklingen, 
Wunderbar dem Ohr, — auf Traumes Schwingen 
Wirft zur Heimath du zurüdgeführt. 

Das entihmwund'ne Glüd 
Kehret Schnell zurüd, — 

Wirſt es auf des Becherd Boden ſchau'n.“ 
Froh in feinem Aug’ die Hoffnung blintet, 

In der Wangen hoher Purpurgluth. 
Vorwärts beugt er fi, wo Jene winket; 
Tief und tiefer die Geftalt verfintet, 
Fern und ferner birgt den Kelch die Fluth. 

Schon ftredt er die Hand 

Nah ihm, — von dem Rand 
Stürzt’ er in die Tiefe und verſchwand. 

Elfenhöh. 
Seiſterſage aus Dänemark. Ueberſetzt von W. Grimm. 

Ich legte mein Haupt auf die Elfenhbh, 
meine Augen begannen zu fchlafen, 

Da kamen gegangen zwei Jungfrau'n heran, 
die wollten Rebe fo gern mit mir haben. 

Die eine ſtreichelte mir die weiße Wang’, 
die and’re in's Ohr thät mir flüftern: 

„Du fteh’ auf, ſchön junger Knab', 
wilft du dich zum Tanze rüften? 

Wach’ auf, ſchön junger Knab', 

wenn du zum Tanze willft fpringen. 
Meine Jungfrau'n follen das Lieblichfte, 

das dich Tüftet zu hören, vorfingen. 
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Und über alle Weiber fchnell, 
ein Lied hört’ ich Eine beginnen: 

Der reifende Strom ftand ftill dabei, 
der gewohnt war, fonft zu rinnen. 

Mit ihren Floſſen fpielten die Fiſchlein Klein, 

die in den Fluthen ſchwimmen. 
Mit ihren Schwänzlein jpielten fie, 

die Heinen Fiſch' in der Fluth allzumale, 
Die Böglein, die in den Lüften find, 

begannen zu fingen im Thale. 
„Hör' du, Ihön junger Knab', 

und willſt du bei uns bleiben, 

Da woll'n wir dich lehren Bud und Rune, 
dazu auch lefen und jchreiben.‘‘ 

„Ich will dich lehren binden den Bär, 
dad wilde Schwein an der Eiche Stamm, 

Der Drache, der da liegt in vielem Gold, 
fol fliehen vor dir auß dem Land.’ 

Sie tanzten auf, fie tanzten ab, 
de in dem Elfen:Zug! 

Da faß der fchöne junge Knab', 
geftügt auf fein Schwerte gut. 

„Hör du, ſchön junger Knab’, 
willt du nicht mit uns reden, 

Sol das Schwert und fharfe Meſſerlein 
dein Herz in Ruhe noch legen.‘ 

Hätte Gott nit gemacht mein Glück fo gut, 
daß der Hahn ſchwang die Fittich fofort: 

Gewiß wär’ ich blieben auf der Elfenhöh, 
bei den Elfen-Jungfrauen dort. 

Das will ich jedem guten Gefell, 
der zu Hof außsreitet, jagen: 

Er reite nicht nad) ber Elfenhöh, 
und lege fih da zu jchlafen. 

Bas Glüh von Edenhall. 
Bon Joh. LZubw. Uhland. 

Bon Edenhall der junge Lord 
Läßt fchmettern Feſtdrommetenſchall, 
Er hebt ſich an des Tiſches Bord 
Und ruft in trunk'ner Gäſte Schwall: 
„Run her mit dem Glücke von Edenhall!“ 
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Der Schent vernimmt ungern den Sprud, — 
Des Haufes ältefter Vaſall 

Nimmt zögernd aus dem feid’'nen Tuch 
Das hohe Trinfglas von Kryftall ; 
Sie nennen’s: das Glück von Edenhall 

Darauf der Lord: „dem Glad zum Preis 

Shen? Rothen ein aug Portugal!” 
Mit Händezittern gießt der Greis, 
Und purpurn Licht wird überall; 

Es ftrahlt aus dem Glüde von Edenhall. 

Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 

„Died Glas von leuchtendem Kryftall 
Gab meinem Ahn am Duell die Yey; 
D'rin fchrieb fie: Kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr’ wohl dann, o Glüd von Edenhall! — 

Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freub'gen Stamm von Edenhall ; 
Wir fchlürfen gern in vollem Zug, 
Bir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit dem Glüde von Edenhall!” 

Erft Hingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Gefang der Nachtigall; 

Dann wie des Waldſtrom's laut Geroll; 
Zuletzt ertönt wie Donnerhall 
Das herrlihe Glück von Edenhall! 

„zum Horte nimmt ein kühn Gefchlecht 

Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 
Es dauert länger ſchon als recht; 

Stoßt an! mit diefem Fräftigen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall!“ 

Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt dad Gemölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt. 

Die Gäfte find zerftoben all’ 
Mit dem brehenden Glück von Edenhall. 

Einftürmt der Feind mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht eritieg den Wall; 
Bom Schwerte fällt der junge Lord, 
Hält in der Hand noch den Kryftall — 
Das zerfprungene Glück von Edenhall. 
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Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hal’, 
Er ſucht des Herrn verbrannt Gebein, 

Er fuht im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
„Die Steinwand“, fpricht er, „fpringt zu Stüd”, 

Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz; und Glück! 
Sn Splitter fällt der Erbenball 

Einft gleih dem Glücke von Edenhall!“ 

Der Yerlenkrem. 
Aus Fr. Rüdert’3 „Die Welsheit des Brahmanen.“ Leipzig, Weidmann'ſche 

Buchhandlung. 

Dier Königstöchter find auf einem rings von Wogen 
Umfpielten Lenz-Eiland von einer Fee erzogen. 

Und morgen follen fie zurüd zur Heimath zieh'n, 
Weil ihnen aller Schmud der Bildung ift verlieh’n. 

Da ſprach die Fee: „ch bin mit jeder wohl zufrieden, 
Doch Einer muß zulegt der Vorzug fein beichieden. 

Nun gebt zur Ruh’, und wenn euch wedt des Morgens Glanz, 
Iſt Einer unter euch beicheert ein Perlenkranz. 

Diefelbe findet ihn am Grund des Körbchens liegen; 
Den fol die Finderin bewahren Hold verſchwiegen.“ — 

Da blidten alle vier einander lächelnd an, 

Und jede dachte: die wirb wohl den Preis empfah’n. 

Nicht eine dachte, daß fie felber fiegen follte, 
Nur wie fie ſich des Sieg's der andern freuen wollte. 

So träumten fie die Nacht bis zu des Tages Glanz, 
Und an des Körbehens Grund fand Jede einen Kranz. 

Erröthend ließen fie den Kranz im Körbchen liegen, 
Und jebe hätte gern fich felbft den Fund verichwiegen. 
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Doch als der Abſchied Fam, verrieth die holde Scham 
Bon jeder jeder wohl, was jede mit fih nahın. 

Sie brauchten fich es nicht zu fragen noch zu jagen, 
Und fühlten fich beglüdt, al’ einen Kranz zu tragen. 

Der Geiger von Gmünd. 
Boltäthümlihe Begenbe. Bon Juſtinus Kerner, 

Einſt ein Kirchlein fonder Gleichen 
(Roch ein Stein von ihm fteht da), 

Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Cäcilia. 

Lilien von Silber glänzten 

Ob der Heil’gen mondenllar, 
Hell wie Morgenroth befrängten 

Gold'ne Roſen den Altar. 
Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen, 

Und von Silber Hell ein Kleid 
Hat die Heilige getragen: 

Denn da war’d noch gute Zeit! 
Zeit, wo über'm fernen Meere 

(Nicht nur in der Heimath Land), 

Man der Gmünd’shen Künftler Ehre 
Hell in Bold und Eilber fand. 

Und der fremden Pilger mwallten 
Zu Cäcilia's Kirchlein viel; 
Ungefeh’'n vorher, erihallten 

D’rin Gefang und Orgelipiel. 
Einft ein Geiger fam gegangen, 

Ad, den drüdte große Noth, 

Matte Beine, bleihe Wangen, 
Und im Sad kein Geld, kein Brod! 

Bor dem Bild hat er gejungen 
Und gefpielet all’ fein Leid, 
Hat der Heiligen Herz durchdrungen, 
Horch! melodiſch raufcht ihr Kleid: 

Lächelnd büdt das Bild jich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 
Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten gold'nen Schuh). 
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Nah des nächſten Goldſchmieds Haufe 

Eilt er, ganz von Glück berauſcht, 

Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn der Schuh um Geld vertaufct. 

Aber faum den Echub erfehen, 
Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 

Und zum Richter wird mit Schmähen 

Wild geichleppt des Liebes Sohn. 
Bald ift der Proceß geichlichtet, 

Allen ift es offenbar, 

Daß das Wunder nur erbichtet, — 

Er der frechſte Räuber mar. 
Weh! du armer Sohn der Lieder! 

Sangeft wohl den letten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 

Solft, ein Bogel, fliegen bang. 
Hell ein Glödlein hört man fallen, 

Und man fieht den ſchwarzen Zug 

Mit dir zu der Stätte wallen, 
Wo beginnen fol dein Flug. 

Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönde Chor, 
Aber hell auch hört man dringen 

Geigentöne d’raus hervor. 
Seine Geige mit zu führen, 

War des Geigers letzte Bitt’, 
„Wo To viele muftciren, 
Muficir’ ic Geiger mit!” 

An Cäcilia's Kapelle 
Seht der Zug vorüber kam, 
Nah des off'nen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefen Gram. 

Und wer kurz ihn noch gehaflet, 
Eeufzt: „Das arme Geigerlein!“ 
„„Eins noch, bitt’ ich — fingt er — laſſet 
Mich zur Heil’gen noch hinein!““ 

Man gewährt ihm; vor dem Bilde 

Geigt er abermals fein Leid, 

Und er rührt die Himmliſchmilde: 

Horch! melodiſch rauſcht ihr Klein! 

Lächelnd bückt das Bild ſich nieder 
Aus der lebenloſen Ruh', 
Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten gold'nen Schuh. 
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Bol Erftaunen fteht die Menge, 
Und es fieht nun jeder Chrift: 

Wie der Mann der Bollögefänge 
Selbft den Heil’gen theuer ift. 

Schön geihmüdt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geftärtt mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sang und Tänzen 
In das Rathhaus ihn hinein. 

Alle Unbill wird vergejlen, 
Schön zum Felt erhellt das Haug, 
Und der Geiger ift gefeilen 

Dbenan beim luft’gen Schmaus. 
Aber als fie voll vom Weine, 

Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Monpenfcheine 

Zuftig in ein and'res Land. 
Seitdem wird zu Gmünd empfangen 

Siebreich jedes Geigerlein, 
(Kommt es noch fo arm gegangen) 

Und es muß getanzet fein. 

D’rum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn’ Unterlaß, 
Und wenn alle Saiten fpringen, 
Klingt’3 noch mit dem leeren Glas. 

Und wenn bald ringaum verhallen 
Bechherflingen, Tanz und Gang, 
Wird zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbſt aus Trümmern Iuft’ger Klang. 

Der Saum des Jebens, 

Legende. Bon Friedrich Nüdert. 

Hıs Adam lag im Todeskampfe jchon, 

Schidt’ er zum Paradieſe feinen Sohn; 

Zu holen einen Zweig vom Lebensbaum, 
Und zu genefen hofft’ er noch davon. 

Seth brad das Neis, und ala er's heimgebracht, 
Mar ſchon des Vaters Lebenshauch entfloh'n. 

Da pflanzten fie das Reis auf Adam's Grab, 
Und fortgepflanzt warb es von Sohn zu Sohn. 
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Es wuchs, ala in der Grube Joſeph Tag, 

Und Iſrael in der ägypt'ſchen Frohn. 
Des Baumes Blüthen gingen duftend auf, 

Ald David barfend faß auf feinem Thron. 

Dürr ward der Baum, als an dem Weg des Herrn 

Irr ward in feiner Weisheit Salomon. 
Doch die Gefchlechter hofften, daß ihn neu 

Beleben follt’ ein and’rer Davidfohn. 
Das fah im Geift der Glaube, da er faß 
Im Leid an Waſſerflüſſen Babylon. 

Und als der ew'ge Blitz vom Himmel kam, 
Zerbarſt der Baum mit hellem Subelton; 

Begnadigt ward der dürre Stamm von Gott, 
Zu dienen zu dem Holz der Baffion. — 

Es zimmerte die blinde Welt aus ihm 

Das Kreuz, und jhlug ihr Heil daran mit Hohn. 
Da trug der Baum des Lebens blut’ge Frucht, 

Das, wer fie koſte, Leben ſei fein Lohn. 
O Freimund, fieh! der Baum des Lebens wächſt, 

Ausbreitend fi, jemehr ihm Stürme droh’n. 
Die ganze Welt ruh' unter feinem Schirm! 

Die halbe ruht in feinem Schatten fchon. 



Meiberirafl. 
Arabifches Lieben, aus dem „Bei des Orients“, von Günsdburg, 

©. 185. 

Gin altes Weib ſprach zum Propheten: 

Sei mir gejegnet mit Gebeten! 
Am jüngften Tage, wo das Paradies 

Geſchmücket wird mit gold’'nem Kies 

Zum Freudenfige hoch und rein, 
Geh'n alte Weiber, wie ich, ein? — 

„Behüte Gott, daß Eden3 Garten 
Der alten Weiber follte marten! 
Nur junge Schönen blühen drin, 

Mit Knospenmund und Silberkinn.“ 

Als dies das alte Weib vernahm, 
Der Schmerz die Sprade ihr benahm. 
Dann fing fie an ein lautes Stöhnen 
Sn wehmuthsvollen Klagetönen. — 

Und froͤhlich jagt ihr der Prophet: 
„Darum kein altes Weib befteht: 
Sie werden alle wieder jung — 
Dur Baradiefesreinigung! 
Und mit der Jugend kehrt zurüd 
Der Hoffnung und der Liebe Glüd.“ 
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Aller Welt iebhaber. 
Römtihes Lienen, in den „Agrumi” von A, Kopiſch, 3. 59. 

Aner Weit Liebhaber bin ic, 
Jede Locke kann mich binden, 
Jedes Angeficht entzünden, 
Keines Nebenbuhlers forg’ ich! 

Ich nehme, was mir Liebe hat befchieden, 
Mit Allem, Allem tell! ich mich zufrieden! 

Iſt fie lahm, fo wen’ger flieht fie, 
Iſt fie reich, fo fit fie Gaben, 
Sit fie garftig, wen'ger zieht fie! 
Iſt fie dumm, will fie nichts haben! 
Iſt bucklig fie und will fih ſpröd' erzeigen, 

Muß fie fih mir ihr felbft zum Trotze neigen. 
Eine, melde ſchielt mit Blicken, 

Füllt mic) gänzlich mit Entzüden! 
Hierher blickt fie, raubt da drüben, 
Immer fhlau in ihrem Lieben! 

Mit folhen Augen, mit fo mannigfachen, 

Kann fie mit zween auf einmal Liebſchaft machen! 

Yater Sramesın! 
Nömifhes Liedchen, aus A. Ropifc: „Agrumt.” 

„Pater Franzesco, 
Pater Franzesco!“ 

„„Saget, was wollt ihr vom Pater Franzesco?““ — 
„Draußen fteht eine arme Alte, 
Die der Beichte ehr begehrt!" — 

„„Fort, fort, fort von meiner Höhfe! 

O Verfuhung meiner Seele!" 

„Pater Franzesco, 
Pater Franzesco!“ 

„„Saget, was wollt ihr vom Pater Franzesco 7” — 
„Draußen fteht eine arme Wittwe, 
Die der Beichte fehr begehrt! 

„„Fort, fort, fort von meiner Höhle! 

D Berfuhung meiner Seele!’ 
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„Pater Franzesco, 

Bater Franzesco!“ — 

„„Saget, was wollt ihr vom Pater Franzesco?“ — 
Draußen fteht ein hübſches Mädchen, 
Was der Beichte fehr begehrt!” 

„„Laßt fie ein, o fromm Begehren! 
Ja, die will ich Beichte hören.““ 

Des Feſtkleid. 
Neapolitaniſches Lieben, Überfegt von A. Kopiſch. 

Morgen da mad’ ich mich niedlich zum Feſte, 
Sa niedlih zum Feite lalalleralah! 

Häng' mir das Kleid um, das fünfte, das befte, 
Das ſchönſte, das beſte mit Falbel, ja ja! 

Ringsher ſchon hör’ ih aus jeglihem Munde: 
„O feht, wie fte fchön iſt!“ Lalalleralah! 

Alle die Züngfernden, bier in der Runde, 
Sie follen vor Reid mir zerplagen, ja ja! 

Dann, fo die Augen gefentt im Spazieren, 

Sie pfiffig erbebend nach dort und nad) ba, 
Will mit der doppelten Flint’ *) ich probiren, 

Ob hundert der Bögel ich treffe, ja ja! 

— m — — 

Die dike Clandine. 

FSranzöfifhe Ballade. Aus Wolff’s Hausſchatz.“ 

Anſers Dorfes ſchelmiſche Mädchen, 
Die zum Freien die Luſt verſpürten, 
Hat unſer Haus gar ſehr gekränkt. 

Doch ihn kümmert nicht ihre Miene 
Und er wählte ſich die Claudine, 
Weil dieſe Dicke Wein ausſchenkt. 

*, Die beiden Augen. 
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Alle Tage pries ihm Liſette, 

Welchen herrlichen Wuchs ſie hätte, 

Wie ſie ſtets ſich im Tanz geſchwenkt. 
Doch ihn kümmert nicht ihre Miene, 
Und er wählte ſich die Claudine, 

Weil dieſe Dicke Wein ausſchenkt. 
Mathurine ſagt zu ihm: ich liebe 

Euch, o Hans, mit dem zärtlichſten Triebe, 
Habe Garten und Haus! bedenkt! — 

Doch was kümmert ihn Mathurine, 
Denn er wählte ſich die Claudine. 

Weil dieſe Dicke Wein ausſchenkt. 

Aber kaum hatt' er drei Tage gefreiet, 

Als ihn die Sache gar ſehr gereuet, 
Denn Claudine ſagte zum Hans: 
Schilt und zanke und tobe und klage, 
Du bekommſt nun an jedem Tage 
Nur ein halb Fläſchchen — und das nicht ganz. 

Ganz erzürnet von ſolchem Betragen, 
Fing der Hans an um ſich zu ſchlagen, 
Und betrug ſich gewaltig ſchlecht; 

Doch es machte die dicke Claudine, 

Auch nicht dazu die freundſchaftlichſte Miene 

Und ſetzte ihm bald den Kopf zurecht. 
Als das hörten die Alten, die Jungen, 
Ward im ganzen Dorfe geſungen: 
Lacht den Hans nur aus, denn bedenkt, 
Er muß durſten! o ſeht ſeine Miene, — 

Und doch heirathet' er die Claudine, 
Blos weil die Dicke Wein ausſchenkt. 

— —— — — — 

Küſſ' wid nicht vor den Jenten. 
Schottiſches Lied. — Aus Wolffes „Hausſchatz der Volfäpnefie.” 

Ei hüt' dich vor den Leuten — 

Ei hüt' dich vor den Leuten! 

Benimm dich ſchicklicher mit mir, 
Küſſ' mich nicht vor den Leuten. 
Es hätte mich nicht ſehr geſtört, 
Sobald es Niemand ſah noch hört, 
Und gern wär' dir ein Kuß gewährt, 
Doch nur nicht vor den Leuten. — 
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Hüt’ dich nur vor den Leuten! 
Was aud mag fein, wenn wir allein, — 

Nur niemals vor den Leuten! 
Bedenke nur den ew’gen Schwak 

An jedem Ort und jedem Platz, 
Um nichts ald einen einz’gen Schmag, — 
Gegeben vor den Leuten. 
Hüt' dich nur vor den Leuten! 
Hüt' dich nur vor den Leuten! 
Ja hüt' dich fein, niemals zu fein 
Im Munde von ben Leuten. 

Gewiß, ich bin mit bir fo gut, 
Die jedes treue Mädchen thut; 
Doch fei mir immer auf der Hut, 
Mein Liebfter, vor den Leuten. 
Hüt' dich nur vor den Leuten! 
Hüt’ dich nur vor den Leuten! 

Sonft küff' ich dich mein Lebtag nicht, 
Abſonderlich vor Leuten. — 

Du ſprichſt, ih hätt! ein hübſch Geficht, 
Das mag wohl fein, mich kümmert's nicht; — 
Allein bedenke deine Pflicht, 
Und hüt’ dich vor den Leuten! 
Ja büt’ di vor den Leuten! 
Nur Hit’ dich vor den Leuten! 
Und treibe nicht mir in's Geficht 
Das Blut vor allen Leuten. 

Du fagit, gar lieblih fei mein Mund; 
Mein Schaf, bu treibft ed gar zu bunt, 
Thuft jeden Augenblid es kund, 
Du Böfer vor den Leuten. — 
Ei hüt' dich vor den Leuten! 
Ja hüt' Dich vor den Leuten! 
Zur rechten Zeit bin ich bereit: — 
Doc niemals vor den Leuten. 

Tod) liegt dir gar zu viel daran, 
Daß mid dein Mund ftet3 Kiffen Tann, 
Schaff’ dir vom Pfarr’ Erlaubniß an, 
Heirath' mid vor den Leuten! 

Hüt’ dich nur vor den Leuten! 
Jetzt hit’ dich vor den Leuten! 

Doch bin ich dein, ein Fleifch und Bein: 
Dann Eüff’ mid — vor ben Leuten! — 
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Hänshen und Saunden. 

Humoriſtiſche Thottifche Ballade. Aus Talvj’s „Bolksliedern,.“ 

Hanschen ſprach zu Hannchen: „Hannchen willſt du's thun?“ 
„Nimmermehr,“ ſprach Hannchen, „laß das Ding nur ruh'n! 

Und gält's mein Heirathsgut, dich möcht' ich doch nicht frei'n!“ 
„Wie's beliebt,“ ſprach Hänschen, „kannſt es laſſen ſein! 

Ich hab' Geld genug, ich hab' Land genug, 
Ich hab' ſieben Ochſen, die geh'n dort im Pflug. 
Dort im Pfluge, ſiehſt du? dort am grünen Rain, 

Wenn du mich nicht haben willſt, kann ich's laſſen ſein. 
Ich hab' Haus und Hof, 'nen Kuhſtall und 'ne Scheuer, 

Ne Schober vor der Thür' und drinn ein luſtig Feuer! 
O, ein luſtig Feuer! Da woll'n wir fröhlich fein! 
Doch wenn du mich nicht nehmen mwillft, kann ich's laffen fein!“ 

Hannden fpra zu Händchen: „Unter ung gejagt, 

Willſt bu es jo gerne, mir's ganz wohl behagt; 
Biſt ein hübſches Bürſchchen, ich ein Mägdlein frei, 

Beſſer doch du nimmft mich, ald du läßt es fein!“ 

Der gefügige Ehemann. 

HQumoriſtiſche ſchoattiſche Ballade aus Wolff’s „Halle der Völker“, BB». 1. 

Sat mein lieb’ Weibchen Luft zu geh’n 
Zur Stadt in dieſer Zeit, 
So bring’ ich in einen Laden fie, 

Kauf’ ihr ein neues Kleid. 

Doc wenn lieb’ Weibchen fparfam thut, 
— Ich warte d’rauf im Stillen — 

Und fpridt: das alte ift noch gut, 

So laſſ' ich ihm feinen Willen! 
Hat mein lieb’ Weibchen Luft zu geh'n 
Zu einem Staatsbeſuch, 

Seh’ ih mich nad) einem Wagen um, 
's giebt deren ja genug. 

Doh wenn lieb’ Weibchen mit fparfamem Sinn 
— Ich warte d’auf im Stillen — 

Spridt: ei, ich geh’ zu Fuße hin! 
So laſſ' ich ihm feinen Willen! 
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Wenn Liebehen mir ein Söhnen fchentt, 
(Sie fcheint mir jo gefinnt) 
Beſorg' ich Wein und Kuchen gleich 
Und eine Amme für’s Kind. 

Doch bat lieb’ Weibchen zu Sparen Luft, 
— Ich warte d’rauf im Stillen — 

Und fpridt: ich reich” ihm ſelbſt bie Bruft, 

So laſſ' ih ihm feinen Willen! 

Bremie und Fliege. 

Sumoriftifihe Balabe aus dem Däntihen. — Aus Talvj's „Volksliedern.“ 

Vremſe zog Stiefeln und Sporen ſich an 

Und klopft an Fliege's Hofthor an. 
Und als er kam in Fliege's Thor, 
In Marder gehüllt ſtand ſie davor. 

„Und hör' du Fliege ſchön und fein, 
Willſt du meine Allerliebſte ſein?“ 

„Dein Lieb zu ſein paßt nicht für mich, 

Denn du biſt arm und reich bin ich! 

Wenn ich ſitz' auf Königs Schüſſel und Krug, 

Iſt dir der Pferderücken gut genug!“ 
Da nahm er ſie mit dem Schwingebein 
Und ſchleudert' ſie in den Rinnſtein hinein. 

Aufſtand Frau Flieg', im Herzen Pein: 
„Wann ſoll denn un'fſre Hochzeit ſein?“ 

„Marientag, der im Herbfte fällt, 
Giebt's Bremfen und Fliegen zumeift in der Welt.” 

Bremſe d'rauf Fliege inbrünftig umfaßt, 
Und trägt fie in's fertige Bett mit Haft. 
Das war eine Zuft im Hochzeitähaus, 
Da büpfte der Floh, da tanzte die Laus! 
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Der Hageſtelze. 
Enhnifhes Lied. Aus Herder’s „Stimmen der Volker.“ 

Liebchen, Brüderchen, du ſagteſt: 

Daß man ohne Weib ja leben, 

Daß man ungefreiet ſterben, 

Daß man könnt' alleine tanzen. — 
Brüderchen, du lebteſt alſo — 

Und du fandeſt dich gar einſam, 
Und du unternahmſt, aus Holze 
Dir ein Weibchen ſelbſt zu bilden; 
Gar ein reines, gar ein weißes, 
Gar ein grades, gar ein ſchlankes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 

Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig: 
In ihr eine zarte Seele, 

Gold'ne Zung’ in ihrem Munde, 
Angenehmen Wit im Haupte. 

Und du unternahmft, dem Bilde 
Ein Gefihtchen zu vergülden, 
Eeine Schultern zu verfilbern; 
Nahmſt es nun in deine Arme 
Eine, zwei und drei der Nähte: — 
Fandeſt Falt des Goldes Seiten, 
Fandeft Hart ihr's unter'n Armen, 
Grauerlid die Spur des Silbers. 

Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Sind zu einem Weibe nöthig: 
Warme Lippen, ſchlanke Arme, 

Und ein liebevoller Bujen. 
Wähl ein Weib dir aus den Mädchen, 

Wähl' ein Weib aus unferm Lande; 
Oder richte deine Füße 
Hin zum Rudern, Hin zum Laufen. 
Richt’ dein Schiffhen hin nad Deutſchland, — 
Deine Segel hin nad) Rußland: 
Hol’ ein Weib dir aus der Ferne. 
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Janter Widerforud. 
Bohmiſches LSiebchen, Überfeht von Wenzig. 

Ei, in einem Haus zwei Hähne, 
Katz' und Hund dazu, 
Hartes Brod, ein ſtumpfes Meſſer, 

Schlimmes Weib, ein guter Mann; 
Sagt: wie das beiſammen 
Leben kann? — 

Der Panteffelheld. 
Bodenftedt: Poetiſche Ulraine* G. 58. 

Hat die Frau den Mann geſchlagen, 
Iſt der Dann zu klagen geſchritten; — 
Hört’ er fih vom Richter jagen: 

Er fol ſelbſt um Verzeihung bitten! 

Sitzt die Frau mit gefreuzten Beinen 
Hoch auf dem Dfen bequemlih — 
Steht der Mann, in der Hand ben Kleinen 
Hut, bei der Thüre dämlich: 

„Bitte, verzeih’ mir, lieb’ Weibchen, 
Daß du mich geichlagen, mein Täubchen! 
Werd’ aud) nah dem Markte laufen, 

Dir Meth und Bier zum Gefchente kaufen!“ 
— Ad, vom Meth ſchmerzt mir der Rüden, 

Und das Bier madt ’3 Blut verbiden, 
Kauf’ mir lieber Branntewein, 
Das wird mir viel gefunder fein. 

Aber Hör’, no einen Willen 
Solft du, Bauer, mir erfüllen: 
Bor mir tanzen, eh’ du geheſt, 
Sollſt du, tanzen mo bu fteheft! — 

Auft erfreut der Bauer da: 

„Si, bu meine Liebe! 

Sieh’, ich tanz’, ich tanze ja, 
Sei nicht mehr jo trübe!“ 

— Wundert euch, ihr Herren, nicht, 

Wie da3 Spiel gefpielt, 
Daß der Mann zum Tanze fliegt, 
Wenn die Frau beſiehlt. 
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Unſ're Zeit iſt ſo verſtockt, 

Daß — um's kurz zu ſagen: — 
Wem die Prügel aufgehockt, 
Der muß die Schuld auch tragen! — 

Bes Melinde fürtrefflithe Jichfe. 
Gedichtet von Johann Grob. Web. 1643 im Toggenburgiſchen, geſt. au 

Serifau 1607. 

Aelindo ſchrieb ein Lied von ſeiner Phyllis Gaben: 
Da wird das ſchöne Kind ſchier himmelan erhaben, 
Da wird der Augen Blitz, der Lippen Roſenpracht, 

Der Glieder heil'ger Schnee, erſtaunlich kundgemacht. 
Nachdem ich ſolches Lied erwiſcht und abgeleſen, 

Iſt mir dies Wunderbild zu kennen noth geweſen — 
Und als ich es zuletzt unfehlbarlich erfragt: 

War dieſe Tydaris des Schornſteinfegers Magd. 

— — — — 

Ein Sthalkslied. 

Aus Elwert: „Reſte alten Geſanges.“ 

Meine, meine, weine nur nicht, 

Ich will dich lieben, doch heirathen nicht; 
Ich will dich ehren, fo viel ich Tann, 

Aber 's Nehmen, aber ’3 Nehmen, — 
Aber 's Nehmen fteht mir nicht an. 

Glaube, glaube, glaube nur feit, 
Daß dich mein’ Treu’ niemals verläßt; 
All'zeit beftändig, niemals abmendig 
Will ich treu fein; 
Aber gebunden, das geh’ ich nicht ein. 

Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 

Daß meine Worte aufrichtig find; 
Ich thu' dir ſchwören 
Bei meiner Ehren: 
Daß ich treu bin; 

Aber 's Heirathen, 's Heirathen, 
Aber 's Heirathen iſt nie mein Sinn! 
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Das Alteinnafernlied. 
Aus dem „Wunberborn“, I. 351. 

Aq! Andreas, heil'ger Schutzpatron, 

Schenke mir doch einen Mann! 
Sieh herab auf meinen Spott und Hohn, 

Sieh mein hohes Alter an! 
Krieg' ich einen oder keinen? 

Echo: „Einen!“ 
Einen, Einen, ei, das iſt ja ſchön! 

Wird er auch beſtändig ſein? 
Oder wird er viel nach Andern geh'n? 
Wird er wohl ſtets um mich ſein, 
Sich bemüh'n, mir zu gefallen? 

Echo: „Allen!“ 
Allen, Allen, pfui! das iſt nicht gut. 

Doch, noch ſage mir geſchwind: 
Iſt es denn ein Mann, der viel verthut, 
Und wer ſeine Leute ſind — 
Sind ſie denn von meines Gleichen? 

Echo: „Leichen!“ 

Leichen, Leichen, — ja, da erbt man viel; 
Hat er denn ein eigen Haus? 
Wenn er mich nun einmal haben will, 
Und wie ſieht es drinnen aus? — 
Iſt es wohl von rechter Länge? 

Echo: „Enge!“ 
Enge, o das ſeh' ich auch noch nach, 

Wenn er nur ein and'res ſchafft; 
Doch wie ſteht es um das Schlafgemach? 
Sind die Betten auch von Tafft, 
Wo ich drinnen ſchlafen werde? 

Echo: „Erde!“ 

Erde, Erde, das klingt wunderlich 

Und iſt ein bedenklich Wort! 
Doch, Andreas! ſag', ich bitte dich, 

Sage wirklich mir den Ort, 
Wo du ihn haſt aufgehoben! 

Echo: „Oben!“ 

Oben, oben hat er ſeinen Platz? 
Ach, nun merk' ich meine Noth! 
Der von dir mir auserkorne Schatz 
ft wohl endlich gar der Tod? — 
Iſt denn mir nichts überblieben? 

Echo: „Lieben!“ 
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Lieben, lieben fol ih bis in’ Grab — 
Ad, welch' bitt'res Herzeleid! 

Weißt du keinen, der mich haben mag — 
Hier in dieſer Zeitlichkeit? 
Keinen Krummen oder Lahmen? 

Echo: „Amen!“ 

Ber Ted von Salel. 
Voltalteder von Ertl, I Nr. 56. 

Ais ich ein Junggeſelle war, 
Nahm ich ein ſteinalt Weib; :,: 
Ich hatt' ſie kaum drei Tage, 
Ti Ta Tage, 
Da bat 's mich ſchon gereut. :,: 

Da ging ich auf den Kirchhof hin 
Und bat den lieben Tod: ;,: 

„Ach! lieber Tod von Bafel, 

Bi Ba Bafel, 
Hol’ mir mein’ Alte fort!” :;: 

Und als id wieder nad Haufe kam, 

Mein’ Alte war fon tobt; 
Ih ſpannt' die Rofl’ an 'n Wagen, 
Wi Wa Wagen, 
Und fuhr mein’ Alte fort. 

Und ala ih auf den Kirchhof kam, 
Das Grab war fhon gemadt: 
„Ihr Träger, tragt fein fachte, 
Si fa ſachte, 
Daß d' Alte nit erwacht!” 

„Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immerzu 
Das alte böfe Weib! 
Sie hat ihr LZebetage, 
Ti Ta Tage, 

Geplagt mein’n jungen Leib.” 
Und ala ich wieder nah Haufe kam, 

AN’ Winkel warn mir zu weit; 
Ich wart’te faum drei Tage, 

U Ta Tage, 
Und nahm ein junges Weib. 
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Das junge Weibel, das ich nahm, 
Das ſchlug mich alle Tag’; 
„Ah! lieber Tob von Bafel, 

“ Bi Ba Bafel, 
, Hätt’ ich mein’ Alte noch!“ 

Selbfigefühl. 
Aus bem „Bunberborn 

Ich weiß nicht, wie mir's iſt; 
Ich bin nicht krank und bin nicht geſund, 
Ih bin bleſſirt und hab’ keine Wund'. 

Ich weiß nicht, wie mir's ift; 
Ih thät’ gern efjen und gefchmedt mir nichts; 
Ich Hab’ ein Geld und gilt mir nidts. 

Ich weiß nicht, wie mir’ iſt; 

Ih hab’ fogar ein Schuupftabad, 
0 Und hab’ ein Kreuzer Geld im Sad. 

Ich weiß nicht, wie mir’s ift; 

Heirathen thät’ ih auch ſchon gern, 

Kann aber Kinderfchrei'n nicht hör'n. 
Ich weiß nicht, wie mir’s iſt; 
Ih hab’ erft Heut? den Doctor gefragt, 

Der hat mir's unter’s Geficht gejagt: 
„sh weiß wohl, was dir ift, 

Ein Narr bift du gewiß!“ 
Nun weiß id, wie mir's ift. — 

Das Znpflieb. 
Von Mbalbert von Chamiſſo. 

's war Einer, dem’s zu Herzen ging: 

Daß ihm der Zopf fo Hinten hing, 
Er wollt! es anders haben. 

So denkt’ er denn: wie fang’ ich's an? 
Ich dreh’ mich um, fo ift’3 getan: — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten, 
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Da bat er flint fich umgedreht, 
Und wie es ftund, es annod) ſteht: — 

Der BZopf, der hängt ihm hinten. 
Da dreht er fchnell fich anders ’rum, 

's wird aber doch nicht beiler drum: — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
Er dreht fich links, er dreht ſich rechts, 

Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's: — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 

Es hilft zu nichts, in einem Wort: — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Und ſeht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt, es hilft am Ende doch: — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten! 

Bet buklige Geiger. 

Bollslied aus dem Wefterwald, bei Kregihmer II Nr. 47. S. 106. 

6; wohnte ein Fiedler zu Frankfurt am Main, 
Der kehrte von luftiger Zeche heim, 
Und er trat auf den Marft, :,: was fchaut er Dort? :,: 

Der ſchönen Frauen fchmauften gar viel an dem Ort! 
Du budlichter Fiedler, nun fieble uns auf, 

Wir wollen dir zahlen des Lohnes vollauf! 
Einen feinen Tanz :,: behende gegeigt, :,: 
Walpurgis-Nacht wir heute gefei'rt. 

Der Geiger ftrich einen fröhlichen Tanz, 
Die Frauen tanzten den Roſenkranz, 
Und die Erfte fprad: :,: mein lieber Sohn, :,: 

Du geigteft fo friſch, Hab’ nun deinen Lohn. 
Sie griff ihm behend’ unter's Wamms fofort 

Und nahm ihm den Höder vom Rüden fort: 
So gehe nun hin, :,: mein fchlanfer Gefell, :,: 
Dich nimmt nun jedwede Jungfrau zur Stel’! 
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Der fauf der Welt, 
Bon Froͤr. von Hageborn. Geb. 1708 gu Hamburg, gefl. 1754. 

Anzäptig ift der Schmeichler Haufen 

Die jeden Großen überlaufen, 

So lang’ er fih erhält. — 
Doc gleitet er von feinen Höhen, 

So kann er bald fich einfam fehen: 

„Das ift der Lauf der Welt!“ 
Ein Dürftiger fucht feine Freunde, 
Doc alle meiden ihn ala Feinde; 

Allein — er erbet Geld! — 
Sogleich erfcheinen zehn Belannten 
Und zehn entbehrliche Bermandten: 

„Das ift der Lauf der Welt!“ 
Ein Schulfuchs hofft, mit dürren Gründen 

Den Beifall aller Welt zu finden; 
Allein, er wird geprellt. 
Mein Mädchen macht mir falſche Schlüfle: 
Doch überzeugt fie mich durch Küſſe. — 
„Das ift der Lauf der Welt!“ 

Ein junges Weib von zmanzig Jahren 
Iſt zwar in Vielem unerfahren: 
Doch was ſie ſagt, gefällt. 
Gebt ihr noch zwanzig Jahre d'rüber, 
So hört man ihre Tochter lieber: 
„Das ift der Lauf der Welt!“ 

Leander ftimmet ſüße Töne, 
Und fingt und feufzet feiner Schöne, 
Bis ihr das Ohr faft gellt. 
Allein, eh’ er recht ausgefungen — 
Hat ſchon ein And’rer fie bezwungen: 

„Das ift der Lauf der Welt!“ 
Star fuht am Montag Doris’ Küſſe: 
Am Dienstag find't er Hindernifle, 
Am Mittwoch fiegt der Held. 
Am Donnerstag vergeh’n die Triebe; 
Am Freitag ſucht er neue ‚Liebe: 
„Das ift der Lauf der Welt!“ 
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Cephiſe ſchwört, fie mil ihr Leben 
Der ftillen Einfamleit ergeben — 
Und böhn’t, was ſich gefellt. 
D’rauf will fie fi) durch Heirath abeln, 
Und ſpricht zu Allen, die fie tabeln: 
„Das ift der Lauf der Welt!“ 

Ein Mädchen voller Weisheitögründe 
Hält jeden Kuß für eine Sünde, 

Bis ihr ein Freund gefällt. 
Hat diefer dann fie überwunden, 
So fagt fie felbft in frohen Stunden: 

„das ift der Lauf der Welt!“ 
Wenn junge Wittwen traurig feinen, 

Und in dem Mann fidh felbft beweinen: 
So tft e3 umverftellt. — 

Dod feine fieht den Trauerfchleier 
Mit größ’rer Luft, ala einen Freier: 
„Das ift der Lauf der Welt!‘ 

Ber Gerihtsuerwalter. 

Gebiätet von 6. Sangbein. 

Gerichtsverwalter Veit, der Schreden armer Bauern, 
Trug feinen biden Bauch lautkeuchend über Land, 
Und rief, ala er von Regenfchauern 
Den Bad ſtark angefhwollen fand, 
Dem nächſten Adersmann: „Mein Lieber! 
Komm’ er, und tragt mich da hinüber!“ 

Der Bauer kam im fchnellen Lauf. 
„Geftrenger Herr! gleih will ich Ihnen 
Als Leibroß unterthänig dienen.“ — 
Und budt ven diden Herren auf. 

Sie waren mitten in dem Bad), 

Als dankbarlich der Reiter ſprach: 
„Ich will's vergelten, lieber Alter, 

Denn bald werd’ ich, vielleicht, auf’ neu’ Gerichtövermalter.‘‘ 
Da ftand fein Leibroß ftill und fragt: „Was jagt er? 

Iſt er denn nicht Gerichtäverwalter mehr?” — 
„Ah! wißt Ihr's nicht?’ begann der Reiter jet zu Hagen, 
„Ih ward entfegt vor wenig Tagen.” — 
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Patſch! warf den alten dummen Veit 

Der Bauer in den Bach und hößnt ihn: „Laßt mir's jagen, 
Wenn Ihr auf's neu’ Gerichtsverwalter fein, — 
Alsdann will ih Euch weiter tragen.” — 

@upids, die Sledermans. 
Aus dem „Bunderhorn.” 

His ih verwichen lag in fanfter Ruh', 

Da Hopft an meiner Thür 
Und fommet auch zu mir 
Ein Heiner Bue! 

Schneeweiß ift er gekleid't, von Angeſicht blind; 
Er ftellt fih an die Wand, 

Ein’ Yadel in der Hand, 
Das loſe Kind! 

Was das bedeuten foll, ſchrie 6 darauf; 
„Schweig' ftill, es geſchieht dir nichts! 
Schweig’ ftil, id thu' dir nichts,‘ 
Sprad er darauf! 

Er kommt zum Bette her, der Heine Frag, 
Und bittet mich gar fchön, 
Sollt' aus dem Wege geh’n; 
Soft’ machen Platz! 

Ei, du vermünfhtes Kind! mas fällt dir ein? 

Willſt Schon im Bette liegen, — 

Gehörft noch in die Wiegen, 
In die Widel hinein! 

Scheer’ did vom Bett und geh’ nad) Haus; 
Anftatt der Liebeögluth 
Gehört dir noch die Ruth’; 
Du Fledermaus! 

Amer als Fiedler. 
GSedichtet von Wilhelm Müller. 

mor lernt’ die Fiedel fpielen 
Bei dem Gott der Mufilanten, 
Und zu diefem Pfingftgelage 
Bil er vor dem Thor der Schente 
Unter grünem Maienfchatten 
Sich bei uns zum erftenmale 
Unentgelilih hören laſſen. 
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Kommt, ihr Burſche! kommt, ihr Mädchen! 

Kommt und tanzt nach ſeiner Fiedel! 
Und ſie tanzen und ſie ſpringen, 

Und die Füße mit den Herzen 
Heben ſich in gleichem Takte 

Nach dem Striche ſeines Bogens. 

Schneller! ſchneller! kleiner Fiedler! 
Und er fiedelt nach Verlangen, 

Daß die Kränze, Sträuße, Flechten, 
Bänder, Schürzen, Röcke fliegen, 
Und die Tänzer enger faſſen 

Ihre leichten Tänzerinnen. 

Ei, und dennod find fo viele 
Ausgeglitten, fehlgetreten, 

Gar geftolpert und gefallen 
Auf dem glatten Rafenplane! 
Aber, Dank dem weichen Grafe, 
Weh' gethan hat fih nicht Eine. — 

Die Mitgift. 
Von E. Langbein, 

Gin Hreier warb um Gretchen's Hand; 

Doch an den füßen Eheftand 
Verbot die Armuth ihr zu denen. 
Da fprad die Evelfrau zu ihr: 

„Hör’, liebes Mädchen, ich will dir 

Zur Mitgift zwanzig Thaler ſchenken; 
Doch möcht’ ic) gerne für das Gelb 
Den Burfchen feh’n, der dir gefällt.’ 

Bald ftand ein kurzer, dicker Siegel 
Mit borft’gen Haaren vor ihr da, 
Der ſtumm, ſich beißend auf die Nägel, 
Nah feinen Sübelbeinen ſah. 

„Pfui!“ — rief die Dame — „dieſes Wefen 

Haft du zum Liebften dir erlefen? — 
Men mag ein foldher Menſch erfreu’n? 

Der kann als Urbild nur dem Maler 
Der Häßlichkeit willkommen fein!” 

„Ad, lieber Gott!’ — fiel Gretchen ein: 

„Was hat man denn für zwanzig Thaler?” — 
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Das kranke Iandmädden. 
Don J. F. Caſtelli. 

Autter! ich bin beim Doctor geweſen, 

Das iſt ein wunderlieblicher Mann; 
Hat ſo ein gutes und freundliches Weſen, 

Der hilft mir ſicher, wenn Einer es kann. 

Bin faſt zwei Stunden bei ihm geblieben, 
Er hat ganz haarklein mich ausgefragt. 
Ich hab' vertrauend ihm Alles beſchrieben, 
Und hab' ihm all' meine Schmerzen geklagt: 

„Daß ich umſonſt auf dem Lager mich wälze — 
Und mich der Schlaf doch beſtändig flieht, 

Daß ich vor Angſt und vor Hitze faſt ſchmelze, 

Wenn auch kein Fünkchen im Ofen glüht; 
Und wenn ich auch ſchlafe, dann ſtellen die bangen, 

Die fürchterlichen Träume ſich ein; 

Da iſt mir's, als wollte der Michel mich fangen — 
Ich laufe — er haſcht mich — da muß ich dann ſchrei'n. 

Ich ſagte ihm: daß ich Beklemmungen habe, 
Da links auf der Seite, ich athme nie frei; 

Daß mir's iſt, als ob Jemand im Herzen mir grabe, 

Daß mir lieber der Mond als die Sonne ſei. — 
Daß wenn wir ſo mähen, ich und der Michel, 

Ich ganz verwirrt ſei und ſchrecklich zerſtreut; 
So daß ih im Irrthum mit meiner Sichel, 
Anftatt in das Gras, in die Finger mir ſchneid'. — 

Ich fagt’ ihm, daß jüngft ich ftatt dem Gemüſe 
Bom Garten Roſen nah Haufe mitnahm, 
Daß ich neulich am Hochzeitötage der Life 
Auf einmal ein beftiges Zittern bekam; 

Daß fi meine Augen völlig verglafen, 
Wenn ih in der Kirch’ aus dem Bude bet’, 

Denn — hör’ auf dem Ehor ich den Michel blafen, — 
Mein’ ich, dab der Himmel mir offen Steht!” 

Und als ich dem Doctor nun Alles geftanden 
Und er mit lähelndem Blid mich maß, 
Da nahm er ein Fleckchen Bapier dann zu Banden, 
Schrieb darauf und fprad: „Gieb der Mutter das!” 

Sch bin auf dem Wege dann ftehen geblieben 
Und hab's gelejen; ein jeltfamed Ding! — 
Seht Mutter! er hat mir den Michel verichrieben, 

Den Pfarrer und einen goldenen Ring. 

— — — — — 
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Birenabk. 
Habt ihr die Huſaren geſeh'n 

Auf den grünen Wieschen, 
Hinter'm gelben Veilchenſtock 
Bei der Jungfer Lieschen. 

Jungfer Lieschen, was iſt das? 
Auf der Wieſe wächſt das Gras, — 
Auf dem Acker wächſt der Klee, — 
Mädchen trau’ kein'm Buben meh’. 

Hab’ einmal dem Buben getraut, 

Hat mich fieben Jahr gereut; 
Sieben Jahr ift noch nicht lang, 
Reut mich wohl mein Lebelang! 

Bentihe Pelitik. 
Irgendwo, in fernen fremden Landen, 

Trafen einſtmals ſich zwei Europäer; 
Waren hoch erfreut ob der Begegnung, 
Drückten traut und freundlich ſich die Hände. 

Und ſie wollten einig mit einander 
Und verbunden mit vereinten Kräften 

Jeden Angriff nun gemeinſam wehren, 
Gut' und Böſes nun zuſammen tragen. 

Da auf eins — im Laufe des Geſpräches — 

Wenden froſtig ſie ſich von einander. 
Macht der Eine rechts-, der And're linksum — 
Und allein geht Jeder ſeine Wege. 

Murrend ſprechen Beide zu ſich ſelber: 
„Werd' mich laſſen in das Schlepptau nehmen! 
Unſ're Intereſſen ſind verſchieden, 
Muß Selbſtſtändigkeit vor Allem wahren!“ 

Sagt, was war wohl der Zerwürfniß Urſach'? — 
Waren ſie nicht Beide eines Stammes? 
Sprachen Beide nicht dieſelbe Sprache? 
Waren eines Vaterlandes Kinder! 

Nein, o nein! — Sie hatten wahrgenommen, 
Daß ſie Söhne zweier Vaterländer! 
Ach! der Eine war aus Lippe:Deimolb 
Und aus Lippe-Büdeburg der And’re! — 
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Jentſche Philiſterei. 
Bon Hoffmann von Fallersleben. 

Weich' ein Leben, welch' ein Streiten 

Für die Wahrheit und das Recht — 
Auf der Bierbank! 

Unſ're Sitten, unſ're Zeiten, 

Nein, fie find fürwahr nit ſchlecht — 
Auf der Bierbant! 

Weg mit Gilde, Zunft und Innung, 

Weg mit allem Rang und Stand — 
Auf der Bierbant! 

Hier gilt nur allein Gefinnung, 

Hier gilt nur das Baterland! 
Auf der Bierbank. — 

Alle Zaubeit geht zu nichte 
Und der Freiſinn wird geftählt — 

Auf der Bierbant! 

Und den Gang der Weltgejchichte 
Fühlen wir ung mitvermählt — 

Auf der Bierbant! 

D, wie find wir treu verbunden, 

Gutes Muths und gleichgefinnt — 
Auf der Bierbant! 

D, die füßen lieben Stunden, 
Warum flieh’n fie fo geſchwind — 
Auf der Bierbant! 

Deutichland ift noch nicht verloren! 
Deutihland ftrogt von Kraft und Geift 
Auf der Bierbant! 
Allem fei der Tod gefchworen, 

Was nur wälſch und undeutfch heißt — 
Auf der Bierbank! — 

Der ſterbende Vater. 
Von Chriſtian Fürchtegott Gellert. 

Ein Vater hinterließ zween Erben: 
Chriſtophen, der war klug, und Görgen, der war dumm. — 
Sein Ende kam, und kurz vor ſeinem Sterben 
Sah er ſich ganz betrübt nach ſeinem Chriſtoph um. 
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„Sohn!” fing er an, „mich quält ein trauriger Gedante: 

Du haft Berftand, wie wird dir's künftig geh'n? — 
Hör’ an, id Hab’ in meinem Schranke 
Ein Käfthen mit Jumelen fteh'n, 
Die follen dein. Nimm fie, mein Sohn, 
Und gieb dem Bruder nichts davon.” - 
Der Sohn erfchraf, und ftußte lange. 
„Ah Bater!” Hub er an, „wenn id) fo viel empfange, 
Wie kommt alsdann mein Bruder fort?“ 
„Er?“ fiel der Bater ihm in's Wort, 
„Für Görgen ift mir gar nicht bange! 
Der fommt durch feine Dummheit fort.” — 

Der Surgemeißer zu Pferde. 
Gedichtet von Aug. Kopiſſch. 

In Kriebeln war vor Jahren gar viele Feuersnoth, 
Doch einmal kommt ein Männlein mit einem Käpplein roth 
Und bringt, gefaßt am Zügel, ein blüthenweißes Pferd, 
Und ſchenkt's dem Burgemeiſter und ſprach: „Das haltet werth! 

Iſt in der Stadt ein Feuer, ſo ſetzt euch auf das Thier 
Und reitet um die Flammen — Ihr dämpft fie, trauet mir!“ 

Der Burgemeifter folgte, — und fieh: jedweder Brand, 
Wenn er ihn felbft umritten, verdampft’ in fi, und ſchwand. 

Und weil das weiße Rößlein beſaß die Wunderfraft — 
Ernährt' es viele Jahre mit Luſt die Bürgerfchaft, 
Und ſelbſt die Kinder brachten ihm Gras und Obft und Brod. 
Auf einmal ftarb'3, als eben da große Feuersnoth! — 

"Da lief der Burgemeifter zu Fuß um's Feuer ber, 

Und war es juft dajlelbe, als wenn zu Pferd’ er wär’: — 
Die Flamme fant. — 

Ich babe nicht Kunde mir verfchafft, 

Ob jegt der Bürgermeifter noch hat dieſelbe Kraft, 
Ob er fie in den Beinen, ob in dem Kopf verfpürt? — 

Doc ſoll es immer gut fein, wenn Obrigkeit ſich rührt. 
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Der Sänger Grünewald. 
Gebidhtet von Zulius Sturm. 

Das mar ein fchlimmer Handel, 
Da war die Noth nicht Hein; 
Berpfändet war der Mantel, — 

Getrunken war der Wein! 
Der Wirth, ein arger Dränger, 

Borat feinen Heller mehr, 

Und Grünewald, der Sänger — 

Hat alle Tafchen leer. 

Er finnt und ruft: „Gefunden! 
Ihr Sorgen, gute Nacht!‘ 
Und Bat in trüben Stunden 

Ein Iuftig Lied erdacht. 
„Herr Fugger, ih muß reifen: 

Ihr Habt euch oft ergötzt 
An meinen luft’gen Weifen, 
Die beſte kommt zulekt.‘ 

Nun fingt er von dem Handel 
Und von dem fehlimmen Wirth, 

Und wie der arme Mantel 

Zur Schenke ſich verirrt. 

Dann fingt er vom Herrn Fugger 
Und preift den gnäd’gen Herrn, 

Der für den armen Schluder 
Der legte Hoffnungäftern. — — 

„Fürwahr, ein Luft’ger Handel!‘ 
Herr Fugger ruft’S und lacht, 
„Ein Lied für einen Mantel, 

Das habt ihr ſchlau erdacht. 
Da nehmt, mein munt’rer Sänger, 

Und zahlt dem jchlimmen Wirth, 

Daß herrenlos nicht länger 
Der arme Mantel irrt.‘ 

Ad, Gläubiger und Dränger 
Giebt’3 noch ein ganzes Heer, — 

Doch für die armen Sänger 
Giebt’3 feine Fugger mehr. 

— — — — — 
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Gunter Grund. 

Gebichtet bon Fr. Kind. 

Sin Fremder kam zu einem Schneider 
Mit einem tücht’gen Stüde Tuch, 
Und ſprach: „Sch liebe weite Kleider — 

Iſt dies zu einem Rod genug?’ 

Der Meifter maß, und madte Zeichen, 

Und rief bedächtig: „'s wird nicht reichen.’ 

Erbittert durch dies ftrenge Wort 

Ging ungefäumt der Fremde fort 
Zum nädjften Schneider gegenüber, 

Und Sprach zu diefem auch: „Mein lieber, 
Mein fehr berühmter Meifter Mod, 

Reicht dies zu einem weiten Rod?‘ 
Und als Herr Mod das Maaß genonmen,- 

Sprach er gar freundli: „OD volllommen!‘ 

Als d'rauf der Fremde wiederkan, 
War meifterlid) das Werf gelungen; 
Dod) fah er, was ihm Wunder nahm — 

Zu gleicher Zeit des Meifters Jungen, 

Der von demfelben Stüde Tuch 
Ein allerliebftes Wämschen trug. 

Vergnügt ſprach er: „Ich bin zufrieden 
Und wende Nichts dawider ein; 

Was ſich gebührt, das muß aud) fein. 
Dod wär’ ich gern um mas befchieden: 
Zu wenig war's zum Rod da drüben, 
Hier ift ein Wams noch übrig blieben.‘ 

„om! — fprad) Herr Mod, „da kann ich Ihnen 

Gar leicht mit gutem Grunde dienen; 

Ein Söhnchen nur hab’ ich, doch, ei! 
Der drüben hat der Schlingel zwei! — 



Scherzlieder. 597 

Romanze. 

Gedichtet von L. Kaliſch. 

Liebreiz um das Roſenmündchen 
Und das Auge lichtumfloſſen, 
Ruhet Donna Blanka ſchmachtend 
Auf dem Sopha hingegoſſen. 

Vor ihr aber ſteht Don Diego, 
Wagt. es kaum ein Wort zu ſtottern; 
Blauumrändert iſt ſein Auge, 
Seine langen Beine ſchlottern. 

Seine langen Beine ſchlottern, 
Sein Geſicht iſt fahl und aſchgrau. 

Schmachtend ſteht er da, als wär' er 

Eine lebensmüde Waſchfrau. 
Und es ſpricht die ſüße Donna: 

„Guter Don, mit Schmerzen ſeh' ich, 
Daß ihr ſchon ſeit vierzehn Tagen 
Keiner ſchönen That mehr fähig! 

Guter Don, o ſprecht, was fehlt euch? 
Sagt mir, was ihr zu beklagen! 
Iſt es Weltſchmerz, der euch quälet? 

Sind es Schulden, die euch plagen?“ 

Und es ſpricht darauf Don Diego: 

„Süße Donna voller Hulden! 
Nein, mich quälet nicht der Weltſchmerz, 

Und mich plagen keine Schulden. 

Ach, mich quält ein tiefer Leiden, 
Als der Weltſchmerz, als die Schulden; 

Den App'tit hab' ich verloren, — 

Süße Donna voller Hulden! 
Ruinirt iſt, ah! mein Magen: 

Alles foheint mir ganz abſcheulich. 

Ja, ſelbſt Sie, o ſüße Donna, 

Find' ich aſchermittwochgräulich. 

Und mir pocht's in meinem Kopfe 

Wie ein centnerſchwerer Hammer. 
Gräßlich, Donna! iſt mein Uebel: 
Deutſche nennen's — Katzenjammer!“ 
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Mas der Menfh Alles trinkt! 
Bon Herm. Zul. Siemöfen, Dr. med. in Hamburg. 

Mel.: „D alte Burfhenherrlichteit.“ 

Der Säugling trinkt die Milch mit Luft: 
Und fällt darauf in Schlummer; 

Ob Kuhmilch oder Mutterbruft, 
Das macht ihm wenig Kummer. 
Ya, es begnügt die gute Seel’ 
Mit Liebig’3 fih und Neſtle's Mehl. 
Hinunter läuft’3 die Kehle — 

Erquidet Leib und Seele. 

Das Frauenzimmer trintet Thee 
Um feinen Durft zu ftilfen, 
Auch braut's ihn gegen alles Weh 
Bon Flieder und Camillen, 
Und aud der Thee von Baldrian 
Hat ihm noch immer gut gethan. 
Hinunter läuft's Die Kehle — 

Erquidet Leib und Seele. 
Dagegen aber ift der Mann 

Dod von ganz ander'm Schlage, 
Trinkt wo, was, wann, foviel er kann — 
Sa, es ift keine Yrage; 

Er trinkt mitunter felbft noch mehr: 

Wein, Bier, Grog, Punſch, Rum und Liqueur! 
Hinunter läuft’3 die Kehle — 
‚Erquidet Leib und Seele. 

Der Franzmann trinkt vor Allem Wein, 
Auch Cognac und Chartreuje ; 
Den Wotli trinkt der Ruſſ' hinein, 

Saki der Japaneſe; 

Der Ungar trinkt ſich einen Spitz 
Im nationalen Schliwowitz. 
Hinunter läuft's die Kehle — 

Erquicket Leib und Seele. 

Genever man in Holland trinkt, 
Den Porter liebt der Britte, 
Es freut ſich, wenn der Thee ihm winkt, 
Der Sohn des Reichs der Mitte. 
In Grönland kneipt fidel und froh 
In Seehundsthran der Eskimo. 
Hinunter läuft's die Kehle — 

Erquicket Leib und Seele. 
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Den Kumys trinket der Kalmuck 
Und träumet ſich im Himmel, 

Der Türke ſelbſt nimmt einen Schluck, 

Der Bau'r hält ſich an Kümmel. 
Dagegen ſchmeckt beſonders gut 
Dem Kannibalen Menſchenblut. 

Hinunter läuft's die Kehle — 

Erquicket Leib und Seele. 

Der Deutſche aber trinket Bier, 
Zumal, wenn er ſtudiret; 
Der Durſt darum, das wiſſen wir, 
Sich bei ihm nie verlieret. 
Es trinkt bis an ſein ſelig End' 
Das Bier, wer einmal war Student! 
Hinunter läuft's die Kehle — 
Erquicket Leib und Seele. 

Doch was der Menſch auch ausgeheckt, 

Die Grillen zu vertreiben: 
Das Allerbeſte iſt der Sect 
Und wird es immer bleiben. 

Denn wenn der Schaum zum Himmel ſpritzt, 
Der Geiſt in tauſend Funken blitzt: 
Hinunter läuft's die Kehle — 

Erquicket Leib und Seele! 

Einladung zur Marlinsgans. 

Aus Simon Dachs „Zeitvertreiber.“” (1700.) 

Einſt der heilige Martin 
Wollt' der Biſchofsehr' entflieh'n, 

Barg ſich in dem Gänſeſtall. — 
Niemand find't ihn überall, 

Bis der Gänſe groß Geſchrei 
Seine Sucher ruft herbei. 

Nun dieweil das Gidgadlied 
Dieſen heil'gen Mann verrieth, 
Dafür thut am Martinstag 
Man den Gänſen dieſe Plag', 
Daß ein ſtrenges Todesrecht 
Geh'n muß über ihr Geſchlecht. 
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D'rum wie billig, halten auch 
Dieſen alten Martinsbrauch; 

Laden fein zu dieſem Feſt 

Unſ're allerliebſte Gäſt' 
Auf die Martinsgänslein ein, 

Bei Muſik und kühlem Wein! 

Des heil. Antonins Fiſchpredigt. 
Bon Abraham a Santa Clara (Ulrih Megerle). Web. 1642 bei Möskirch 

in Schwaben, gef. 1709 al8 Hofprebiger zu Wien und Provincial der Augufliner. 

Aus: „Judas, der Erjiſchelm.“ 

Antonius zur Predig 

Die Kirche findt ledig. — 
Er gebt zu den Flüſſen 
Und predigt den Fiſchen; 

Sie ſchlag'n mit den Schwänzen, 
Im Sonnenfhein glänzen. 

Die Karpfen mit Rogen 

Sind all’ hierher zogen, 
Haben d' Mäuler aufriſſen, 
Sih Zuhörens beflifjen: 

Kein Predig niemalen 
Den Karpfen fo g’fallen. 

Spiggofchete Hechten, 
(Die immerzu fechten) 
Sind eilend herſchwommen, 
Zu hören den Frommen: 
Kein Predig niemalen 
Den Hechten jo g’fallen. 

Auch jene Phantaſten, 

(So immer beim Faften,) 
Die Stodfifch ich meine, 

Zur Predig erfcheinen: 

Kein Predig niemalen 
Den Stodfifh jo g’fallen. 

Gut’ Aalen und Haufen — 

(Die Vornehme ſchmauſen) 

Die ſelber ſich bequemen, 
Die Predig vernehmen: 
Kein Predig niemalen 
Den Aalen ſo g'fallen. 
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Auch Krebſen, Schildkroten, 

Sonſt langſame Boten, 

Steigen eilend vom Grund, 

Zu hören dieſen Mund: 

Kein Predig niemalen 

Den Krebſen fo g'fallen. 
Fiſch' große, Fiſch' kleine, 

Vornehm und gemeine, 
Erheben die Köpfe 

Wie verſtänd'ge Geſchöpfe: 

Auf Gottes Begehren 
Antonium anhören. 

Die Predig geendet, 
Ein jedes ſich wendet: — 
Die Hechte bleiben Diebe, 

Die Aale viel lieben. 
Die Predig hat g'fallen, 

Sie bleiben wie alle. 

Die Krebſ' geh'n zurücke, 
Die Stockfiſch bleiben dicke, 

Die Karpfen viel freſſen, 

Die Predig vergeſſen: 

Die Predig hat g'fallen, 
Sie bleiben wie alle. 
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Urtheile der Preſſe 

und Ausfprühe hoher Perfönlichkeiten. 

— 

„Das Magazin für die Literatur des Ausſaudes“ (jekt: 

Organ des Allgemeinen Deutſchen Schriftftellerverbandes) 

Nr. 30. Leipzig, den 24. Juli 1880. 

Die Lieber aller Völker und Zeiten in metrifchen deutfchen Weber: 

fegungen und forgfältiger Auswahl. Nach dem Borbilde von 

%. ©. v. Herver’3 „Stimmen der Völker“ zufammengeftellt und 

herausgegeben von Hans Grabow. Hamburg, 1880. ©. ſtramer. 

Aus allerfernften Zonen ftrömt täglich uns eingehende Kunde zu, 

von den menfchenleeren Deden ber Polarftreden bis in die üppigen 

fübliden Regionen, aus den vormals geheimnißvollen Ländern des 

Oſtens bis hin zum bellen, arbeitjinnenden Weiten; aus allen Gegenden 

entrollen die „Eigenen Berichterjtatter” mit fundiger Hand Bilder des 

Lebens von Völkern, die in früheren Jahren oft nur dem Namen nad 

befannt waren. 

Mit welder Mannigfaltigkeit der Sitte nun alle dieſe Völker auch 

ausgerüftet fein mögen — in Einem bleibt, durch alle Yeonen hin⸗ 

durch, der Menfch ſich überall gleih: in feinem Bedürfniß nad dem 

Ausdrude der feelifhen Vorgänge, in feinem Ringen und Streben, fi 

zu erheben zu dem Emigen, das um ihn und in und über ihn waltet, 

in feiner Verehrung der Führer und der Helden feines Stammes, in 

Krieg und Frieden, in feinem Drange nach freiheit und heiterem 

Lebensgenuß, in feiner Liebe zur Heimath und zur Familie, und vor 

Allem in feiner Hingabe an das beglüdendfte Gefühl des Menjchen’ 

das ihn abelt und ziert und taufend edle Fähigkeiten in ihm wach 

ruft: die Liebe mit allen den Befeeligungen und leibvollen Stim: 

mungen, bie fie begleiten immerdar. 

Und fiehe da, weſſen das Herz voll war, dei ging der Mund 

über: der holde Laut, das traute Wort fchmiegte diefem Bedürfniſſe 

fih an. Es warb ihm das Lied, das feiner Bruft entftrömte, zur 

Dffenbarung feiner tiefften Herzenäregungen, wie dem Vogel fein Sang 

und jeglicher Kreatur fein Freuden: oder Schmerzenglaut. 



Schon Herder bat vor nunmehr faft 100 Jahren erkannt, meld’ 

bochwichtiger Schag von Poeſie in den Liedern der Völker niedergelegt 

ift, und durch die Herausgabe feiner „Stimmen der Völker” den Weg 

gezeigt, auf welchem derjelbe zu heben fei. Seit nun der Dampf die 

Weltenden einander nahe gerüdt, haben Erdumfegelungen, Miſſions- 

reifen und wiflenfchaftliche Expeditionen aller Art die ferniten Wintel 

aufgefuht und durchforſcht, und mit den vielen reihen Ergebniffen 

andermeitiger Forſchungen ift dann auch manches Liedchen des ein: 

famen Südſee-Inſulaners, des bevrüdten afrikaniſchen Negers, des 

ernften amerilanifchen Indianers, des in nordifcher Dede figenden 

Eskimo zu uns gelommen, unfer Eigenthum gemorbeit. 

Und mehr und mehr wuchs das Material, da — troß allem 

Drude, der auf ihr wuchtet — die Menfchheit doch mehr gefungen 

bat, als man gemeiniglich glaubt, viel vor Freude, und gar viel aus 

Leid! — 

Es zu ſuchen und zu fihten, was in hunderten von Berichten 

und Büchern zerftreut Liegt, fordert feinen Sinn, kundige Hand, Muße 

und Ausdauer in Fülle. Herr Grabom hat das Alles. Seine Samm⸗ 

fung — äußerlich ein gar lieblih, mwohlgefällig, vornchm Buch, das 

Auge und Hand mit feinem Behagen berührt — ift wie ein Blumen: 

ftrauß aus fchönftem Blütdenflor gebunden, voll edler Wahl in jedem 

Einzelnen, harmoniſch nad Geftalt und Farbe in jeder Gruppe, 

ſympathiſch wohlwirkend im Ganzen. 

Bon den älteften Liedern des indogermanifhen Stammes, dem 

Rigveda, an bis auf die Lieder, die wir in feliger Kindheit Tagen 

vernommen, ftrömt hier aus 75 Sprachen und Dialecten alles Herr: 

lihe zufammen wie aus Einem Guſſe und macht das Buch zu einem 

Liederbuhe der ganzen großen Menfchenfamilie, das Alles umfaßt, 

was das Menfchenherz bewegt und in welchem Rabha’s Lieb (altindifch, 

S. 310) dafjelbe Leid athınet, wie Emanuel Geibel’8 ergreifendbes 

„Wenn fich zwei Herzen fcheiden!” (S. 325.) 

Bir könnten diefe Parallelen unendlid vermehren, wollen uns 

aber begnügen, bem Herren Berfaffer für dies herrliche Buch unfern 

beften Dank auszusprechen, dem finnigen, fangliebenden Bublicum aber 

es zu eigner Luſt und zu fremder Beglüdung aufs Wärmfte zu 

empfehlen ıc. ꝛc. 



„Bamburger Nachrichten.” Nr. 22. Hamburg, den 

26. Januar 1880. 

Eine große .rebactionelle Umſicht, wahrhafte Liebe zur Sade und 

umfaſſende Literaturtenntniß verräth das von Hans Grabom zu: 

fammengeftellte, im Verlage von G. Kramer in Hamburg herauäge: 

gebene umfangreiche Buch: „Die Lieder aller Völker und Zeiten 

in metrifchen deutfchen Ueberfegungen und forgfältiger Aus: 

wahl.” Der literaturkundige Leſer erkennt fogleih aus der Faſſung 

des Titels, daß der Herausgeber eine Erneuerung und Erweiterung 

von Herder’s „Stunmen der Völker” geben werde; er hat dejjen auch 

fein Hehl, fondern befennt fich offen zu dieſer Abficht, die nur zu 

feinem Beten ausgelegt werden darf, denn ein Tenntnißreicher und 

gewifjenhafter Literator unferer Zeit kann Erfchöpfenderes leiften, als 

vor hundert Jahren Herder, der die Nationalgefänge noch bei Weiten 

nicht in dem Umfange kannte, wie es heute durch die von allen Seiten 

her zufammengeflofjenen Beiträge möglich geworben ift. Herder's vor: 

gefaßter Plan kam überdies nicht zur vollftändigen Ausführung: ber 

Herausgeber verfucht diefe und man kann ihm nahrühmen, daß durch 

feine SKenntniffe und feinen Eifer im Zufammentragen und Zufammen: 

ftellen ein Buch entitand, welches die Abfichten Herder’s im weiteſten 

Umfange und im Geifte des Begründers dieſer literarifhen und 

eulturhiftorifhen Unternehmung ausführt. Das Buch leiftet wirt: 

ih das Verſprochene: es giebt den Freunden des Volksgeſanges 

ein überfichtlihes Bild, wie die Völker der Erde im Singen ihre Ge: 

danken und Empfindungen ausftrömen laſſen, jedoch in der weilen 

Auswahl, daß Tunftreiche Poeſien und tiefere Gedankenarbeit ausge⸗ 

ſchloſſen bleiben, dem ſchöngeiſtigen Sinne der Leſer aber vollauf 

Rechnung getragen wird. Um der zuletzt genannten Abſicht zu genügen und 

unzweckmäßige Schwierigkeiten zu beſeitigen, verzichtete der Herausgeber 

auf Lieder mit jetzt fremd gewordener Schreibweiſe und Mundart 

und nahm nur wenige auf, welche in einem von der hochdeutſchen 

Sprache abweichenden Dialecte gedichtet ſind. Als eine große Ver⸗ 

dienſtlichkeit des Werkes iſt zu rühmen, daß jedem Liede die Quelle, 

aus welcher es entlehnt wurde, beigegeben iſt und daß der Dichter 

und ſein Ueberſetzer möglichſt genau verzeichnet ſind. Der 

zu literarhiſtoriſchen Studien neigende Leſer erhält damit Veranlaſſung 

zu weiteren Studien. Die deutſchen Ueberſetzungen aus 



fremden Spraden find allefammt preifenswerth: Die 

Kunft der finnvollen und charakterbewahrenden Mebertragung ift bei 

feinem andern Bolfe fo hoch ausgebildet, als bei uns, Der deutjche 

Geift befigt ausihließlich die Fähigkeit, fich in die Empfindungsmeife 

und in das intellectuelle Weſen anderer Völker hineinzuleben, der 

Reichthum und die Biegſamkeit der Sprade für jeden Gedankenausdruck 

gewähren die"Mittel zu erſchöpfendſter Nachbildung. Wie vielen folchen 

fremden Sprachen und Völkern die deutſche Weberfegungstunft in dem 

Falle unſers Buches ihre Dienfte geleiftet hat, ift aus Dem alphabeti: 

hen Berzeichniffe der fremden Volksſtämme zu erfehen, welche gefang: 

lich darin vertreten find. Man zählt die anfehnliche Summe 75 zu: 

fanmen; fie wird gebildet aus den Namen der großen Gulturvölfer 

aller Zeiten und der zahlreichen oder Heineren Stänme der Völker— 

familien; auch die übrig gebliebenen verwandtſchaftlos daſtehenden 

Völkerbruchftüde innerhalb der fie bei Seite fchiebenden mächtigen 

Nationen oder in verborgenen Erdwinkeln find berüdjichtigt worden. 

Mit diefem Verfahren ift nun die von Herder nicht erreichte Voll: 

ftändigfeit errungen, die zu ihrer idealen Vollkommenheit nur wenige 

Nachträge heifchen wird. Das Buch oronet feinen Inhalt folgender: 

maßen: Im erften Buche ftehen Hymnen und Heldenlieder, welde 

Neligion, Baterland, Fürften, nationale Helden, Frei: 

heit, Böllerflagen und Heimmeh, Krieg, Soldatenleben, 

Jagd und Schifffahrt befingen. Das zweite Bud) verbreitet ſich 

über das weite und allerwärt3 das menfchliche Herz erfüllende Thema 

der Liebe und deren Weußerungen in Sehnſucht, Streiten, 

Leiden, Untreue, Trennung, Werbung und Glüd. Die er: 

hörte Liebe ertönt in Brautliedern, Hocdhzeitsliedern und 

Yamilienbildern, aud der Wiegengefänge giebt es eine an: 

jehnliche Reihe. Das dritte Buch bringt Lieder in Freude und Leid, für 

beitere Trinfer und froh geftimmte Menfhen, Stimmungs: 

gefänge für die Jahreszeiten, zulegt au Todtentlagen. Das lekte, 

vierte Buh enthält Balladen und Romanzen, Sagen von 

glüdfiher und unglüdlider Liebe, Geifterfagen und 

volksthümliche Legenden; am Schluß Scherzlieder. Gerade 

diefe letzte Abtheilung bietet eine reichhaltige Sammlung und gejchidte 

Bereinigung von Gefanntem und ganz Neuem; fie ift der anregenpfte 

und feſſelndſte Bruchtheil des ganzen Buches, deſſen Billigung und 

Empfehlung ſchon aus den vorausgegangenen Sätzen zu erjehen ift. 

m u en — 



„Europa. Nr. 27. 1880. 

„Die Lieder aller Völker und Zeiten‘ hat in metrifchen deutſchen 

Weberfegungen und forgfältiger Auswahl nad dem Vorbilde 

von Herber’3 „Stimmen der Völker“ Hana Grabow in einem 

ftattlichen Bande zufanmengeftellt und herausgegeben (Hamburg, 

G. Kramer). 662 ©. 8%. Preis: höchft geſchmackvoll gebunden 

TM. 50 Pf. 
Das vorliegende Wert bildet in feinem eigenartig 

zufammengeftellten Inhalte einen werthvollen Beitrag 

zur Culturgeſchichte aller Völker, indem es Herder's „Stimmen 

ber Völker“ fortfegt und vervollftändigt. „Herder's hervorragendes 

Verdienſt ift es“ — bemerkt der Herausgeber im Borwort —, „uns 

zuerft die hohe Bedeutung eines Weberblid3 auf dem Gebiete Der 

Volkslieder nahe gelegt zu Haben. Herder Tannte jedoch in damaliger 

Zeit (vor faft Hundert Jahren) die echten Nationalgefänge noch bei 

Meitem nicht in dem Umfange, wie wir fie heute kennen; auch ift fein 

in diefer Richtung vorgefaßter Plan nicht vollftändig zur Ausführung 

gekommen, fondern in feinen Anfangsanlagen verblieben.” Das vor: 

liegende Werk will nun Herder’3 dee voll ausführen, indem es den 

gebildeten Kreifen im Allgemeinen und den Freunden des Volksliedes 

im Befonderen ein überfichtlicdes Bild davon giebt, was die Völker 

der Erbe gefanglich leiften. Der Herausgeber verfolgte aber bei feiner 

Auswahl Teine gelehrte Richtung, fondern ledigli den Zweck, dem 

Thöngeiftigen Sinn gebildeter Lefer eine dem angebeuteten Gefichts: 

punkte entfprechende Lectüre zu bieten. Leſern, die — durd) das Buch 

angeregt — weitere Studien maden wollen, wird indeß ein gewiß 

fehr willkommener Fingerzeig gegeben: fie finden bei jedem Liebe die 

Duelle, welcher es entlehnt worden, den Dichter und feinen Ueber⸗ 

feßer und beider Werke möglichft genau verzeichnet. Der Heraus: 

geber betundet eine außerordentlih umfaffende Belefen: 

beit und Literaturfenntniß; mit feinem Geſchmack Hat er ge: 

wählt, mit gejchidter Hand geordnet und gruppirt, fo daß ihm kaum 

etwas wefentlih Schönes aus den bisher erfchloffenen Quellen ent: 

gangen fein dürfte So hat er eine durchaus eigenartige und ver: 

dienftliche Anthologie geliefert, die Allen, melde fih für die echten 

poetifchen Naturlaute der Völker intereffiren, einen hohen Genuß und 

zugleich anregende Belehrung bietet. 



Schreiben Seiner Königlichen Hoheit des Großzherzogs Friedrich 

von Baden. 

Werthgeſchätzter Herr! Sie haben mir mit Schreiben vom 15. 

diefes Monats ein Exemplar Ihres neueiten culturhiſtoriſchen Werkes 

„Die Lieder aller Völker und Zeiten” in freundlichiter Weife zu: 

tommen lajfen. Ich Habe mit großem Intereſſe von der reichen 

Sammlung ausgewählter Lieder Kenntniß genommen, welche Ihr Wert 

Darbietet. Die Anordnung des Stoffes, die Angaben über die Ber: 

fafler der Lieder und über die Umftände, welche ihrer Entftehung zu 

Grunde liegen, find geeignet, das Verftändniß der Dichtungen und die 

Bergleihung diefer Zeugnijfe des inneren Lebens der Böller zu er: 

leichtern. Indem ich die Borzüge Ihres verbienjtvollen Wertes in 

vollem Maße anerlenne, fage ih Ihnen für Ihre gütige Sendung den 

verbindlichften Dank und benüge gern diefen Anlaß, Sie meiner vor: 

züglichen Werthſchätzung zu verjichern. 

Karlsruhe, den 22. Februar 1880. 
gez. Friedrich, Großherzog von Baden. 

An 

den Herrn J. H. Grabow 

in 

Hamburg. 

„Hamburgiſcher Correſpondent.“ (Officiöſe Zeitung 

des Hamburgiſchen Staates.) Nr. 48. Hamburg, den 25. Fe: 

bruar 1880. 

„Die Lieder aller Bölfer und Zeiten.‘ Bufammengeftellt und 

herausgegeben von Hans Grabomw. Hamburg 1880. Berlag 

von ©. Kramer. 

Nach dem Borbilde von Herder’3 „Stimmen der Völker“ find hier 

Harakteriftiihe Dichtungen aller Völker und Zeiten in metrifchen 

deutfchen Ueberjegungen zufammengeftellt.e Der Titel fagt nicht etwa 

zuviel, denn nicht weniger als 75 fremde Bollsftämme — mir 

führen der Merkwürdigkeit halber nur die Afchantis, Delawaren, 

Eithen, Zavanefen Irokeſen, Kurden, Letten, Mac: 

caſſaren, Madagafjen, Morladen, Dtaheiter, Samojeden, 

Siamefen, Syrjiänen und Tſchirokeſen hier auf — find in 

dem Buche gefanglid vertreten. Es giebt alſo inäbefondere den 



Freunden des Volksliedes ein überjichtlihes Bild Deſſen, movon 

der ganze Erdball wiederklingt. In diefem Einne gefällt und 

die Idee, die mit anerkennenswerther Sorgfalt ausgewählten Lieber 

nicht nach den Völkern, fondern nah dem Inhalt zu ordnen. Das 

erfte Buch enthält Hymnen und Heldenlieder, das zweite LXiebeslieder, 

das dritte Lieder in Freude und Leid, das vierte Balladen und 

Romanzen. Bei jedem Liede ift die Quelle, welcher es entlehnt 

worden: der Dichter und jein Ueberſetzer und beider Werke, fomweit 

dies möglich war, genau verzeichnet. Aud) hierfür gebührt dem fleißigen 

VBerfajjer der Dank feiner Lefer. Einen Bormurf, den derjelbe von 

der Kritik zu erwarten fcheint, denjenigen nämlih, daß ihm hier und 

da eine Berle des Gefanges entgangen fein möge, werden wir nicht 

gegen ihn erheben; denn mie wäre abfolute Bollftändigfeit 

bei einem derartig umfafjenden Werte dem Einzelnen 

erreihbar? Kaum ein ganzer Bund von Kennern der ent: 

legneren Culturen würde fie erzielen können. Wir wollen 

auch nicht an dem Gegebenen viel mäleln, fondern uns freuen 

daß wir eine fo trefflich geordnete, fo gehaltreihe An: 

thHologie befiten und dem Berfafler wünſchen, daß ihm die wohl: 

verdiente Anerkennung der Literaturfreunde in reihem Maße zu Theil 

werden möge. 

Schreiben Seiner Königlihen Hoheit des Grofherzogd von 

Medlenburg- Schwerin. 

Das mit Ihrem Schreiben vom 15. d. Mt3. erhaltene Exemplar 

Ihres Werkes: ‚Die Lieder aller Völker und Zeiten‘ babe Ich 

gern entgegengenommen und fage Ich Ihnen für die freundliche Zu: 

fendung diefes, eine reihe Blüthenlefe der fchönften Volkslieder aller 

Völker und Zeiten enthaltenden Werkes, durch defjen Herausgabe 

Sie fi verdient gemacht haben, Meinen aufrichtigen Dank. 

Schwerin, den 27. Februar 1880. 
gez. Friedrich Franz. 

An 
den Herrn J. 9. Grabow 

in 
Harburg. 

Drud ven Oräflus & Möller. Hamburg. 
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